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Finſterniſſe im Jahre 1934 


- e Jahre 1934 finden zwei Sonnenfinſterniſſe und zwei Mondfinſter⸗ 

niſſe jtatt, 

1. Partielle Mondfinſternis am 30. Januar, in Mitteleuropa ſichtbar. Der 
Anfang der Finſternis ijt ſichtbar im nordweſtlichen Teil von Nord⸗ 
amerika, im nördlichen Eismeer, im Stillen Ozean mit Ausnahme des 
ſüdöſtlichen Teils, in Auſtralien, Aſien, im Indiſchen Ozean, im monds 
öſtlichen Teil von Afrika, in Europa mit Ausnahme des ER 
Teils. Das Ende ijt ſichtbar im äußerſten Nordweſten von Nordamerika, 
im nördlichen Eismeer, im Stillen Ozean mit Ausnahme des öſtlichen 
Teils, in Auſtralien und Aſien, im Indiſchen Ozean, in Europa, in 
Afrika mit Ausnahme des nordweſtlichen Teils. Eintritt des Mondes 
im den Kernſchatten am 30. Januar, 17 Uhr 1,0 Min. MEZ. Aus⸗ 
tritt des Mondes aus dem Kernſchatten am 30. Januar, 18 Uhr 24.2 
Min. M. E. Z. 

2. Totale Sonnenfinſternis am 13./14. Februar, in Mitteleuropa nicht ſich 
bar. Die Finſternis iſt ſichtbar in Oſtaſien, im öſtlichen Teil des In⸗ 
diſchen Ozeans auf den Sunda⸗Inſeln, in Auſtralien mit Ausnahme der 
ſüdlichſten Teile, im Stillen Ozean, an der pazifiſchen Küſte von Kanada 
und Alaska. 

3. Partielle Mondfinſternis am 26. Juli, in Mitteleuropa nicht ſichtbar. 
Der Anfang der Ffnſternis ijt ſichtbar in den weſtlichen Teilen von Nore 
und Südamerika, im Stillen Ozean, im ſüdlichen Eismeer, in Auſtralien 
und im äußerſten Oſten von Aſien. Das Ende iſt ſichtbar im äußerſten 
Nordweſten von Nordamerika, im Stillen Ozean, im ſüdlichen Eismeer, 
in Auſtralien, im Indiſchen Ozean, in Zentral- und Oſtaſien. 

4. Ringförmige Sonnenfinſternis am 10. Auguſt, in Mitteleuropa nicht 
ſichtbar. Die Finſternis iſt ſichtbar in Afrika mit Ausnahme der Ge⸗ 
biete nördlich von etwa + 20° Breite, im ſüdöſtlichen Atlantiſchen Ozean 
und im ſüdweſtlichen Teil des Indiſchen Ozeans. 


Chronologiſche Charakteriſtik des Jahres 1934 
nebſt Grundlagen der Feſtrechnung 


Die goldene Zahl — 16 

Die Epakte — XIV 

Der Sonnenzirbel — 11 

Der Sonntags buchſtabe =G 

Von Weihnachten (1933) bis Faſtnachtsſonntag (1934) — 6 Wochen u. 6 Tage 
Zwiſchen Pfingſten und Advent — 28 Wochen 
Sonntage nach Trinitatis — 26 


Die Jahre der chriſtlichen Zeitrechnung werden von Chriſti Geburt 
an gerechnet. Das gegenwärtige 1934ſte Jahr iſt ein Gemeinjahr von 365 
Tagen oder 52 Wochen und 1 Tag und beginnt am Montag, den 1. Januar. 

Die griechiſche Kirche zählt ihre Jahre heit Erſchaffung der Welt nach 
der byzantiniſchen Ara. Se ſetzt die Epoche der Weltſchöpfung auf den 
1. September des Jahres 5509 vor Chrifti und beginnt ihr 7449]tes Jahr 
mit dem 14, September unſeres 19 g4ſten Jahres. . 

Die Ruſſen zählten ihre Jahre nach dieſer Ara bis zu Peter dem 
Großen. Seit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bedienen ſie ſich 
unſerer Jahreszahl; am 12. Juni 1923 ift auch in Rußland der Grego 
rianiſche Kalender eingeführt worden. - 

Die Juden zählen ihre Jahre feit Erſchaffung der Welt. Sie 
reii epe ihr 5695ſtes Jahr am 10. September 1934, ein Schaltjahr von 

agen. 

ie Abarer, Perſer, Türken und die anderen Bekenner bes moham⸗ 
medaniſchen Glaubens zählen die Jahre ſeit Mohammeds Auswanderung 
von Mekka nach Medina, welche von ihnen Hidſchred (Hedſchra) genannt 
wird. Sie beginnen am 16. April 1934 ihr 1353]tes Jahr, ein Gemeinjahr 
von 354 Tagen. : 


Allgemeiner Lauf und Stellung der, Planeten 
im Jahre 1934 


Die großen Planeten bewegen ſich in Bahnen, die nur wenige Grade 
gegen die Erdbahn geneigt ſind. Ihr ſcheinbarer Lauf am Himmel voll⸗ 
eht fid) daher innerhalb eines ſchmalen Gürtels, deljen Mitte durch den 
ſcheinbaren Lauf der Sonne beſtimmt ijt; fie wandern durch die Sternbilder 
des Tierkreiſes. Die Stern bülder find nicht zu verwechſeln mit den 
Zeichen des Tierkreiſes. Die Einteilung der Ekliptik nach Sternbildern 
und die Bewegung der Sonne während des Jahres in bezug auf die Stern⸗ 
bilder des Triekreiſes wird durch folgende Zuſammenſtellung erläutert. 
Die Sonne tritt in das Sternbild 


des Steinbocks am 19. SS entſprechend der Länge 298? 50* 
des Waſſermanns „ 15. Februar " m lw 326 0 
der Fiſche „ 13. März b DN. 352 30 
des Widders „ 18. April ; UE. 27 50 
des Stieres „ 15. Mai ij A A 54 0 
der Zwillinge „ 21. Juni $ dr 89 10 
bes Krebſes „ 21. Juli » 1 07 117 40 
des Löwen „ 11. Auguſt i ir] us Bi 138 10 
ber Jungfrau » 17. September E = E 178 50 
ber Waage » 2. November "è d T 219 10 
des Skorpions „ 22. November E * ^ 239 50 
des Schützen „ 19. Dezember H 266 30 


Die Einteilung der Ekliptik nach den Vierfreiszeihen ergibt ſich 
hingegen aus folgender Ueberſicht: 


Das Zeichen Das Zeichen 
entſpricht der Länge 0° 0° | e entſpricht der Länge 180° 0' 
ur UI » » 30 0 gut » » » 210 0 
" n 5 60 0 Ar "n UI " 240 0 
ud " » Hi 90 0 A » » * 270 0 
Gë * n » 120 H E? HI » AE 300 0 
Ki 150 0 E 330 0 


Die Zeit ber beiten und bequemiten Sichtbarkeit ber oberen Planeten, 

d. h. der Planeten, die weiter von der Sonne entfernt find als die Erde, 

fällt immer um die Zeit ihrer Opposition mit der Sonne. Während der 

Zeit der Konjunktion mit der Sonne, d. h. wenn ſie, von der Erde aus 

geſehen, jenſeits der Sonne ſtehen und von deren Strahlen verdeckt werden, 

bleiben ſie immer auf mehr oder weniger lange Zeit unſichtbar, und zwar 
um ſo länger, in je größerer Nähe der Erde ſie ſich um die Sonne bewegen. 

Die beiden unteren Planeten Merkur und Venus werden dagegen am 
beiten ſichtbar zur Zeit ihrer größten Elongationen, b. h. wenn fie, von ber 

Erde aus geſehen, am weiteſten öſtlich oder weſtlich von der Sonne abſtehen. 

Neptun verändert ſeinen Ort unter den Sternen nur ſehr langſam. Er be⸗ 
wegt ſich während des ganzen Jahres im Sternbild des Löwen. Am An⸗ 
fang des Jahres befindet er ſich in rückläufiger Bewegung, kommt am 
21. Mai zum Stillſtand und wird danach rechtläufig. Dieſe Bewegung 
behält er bis zum 18. Dezember bei. Von dann ab bewegt er ſich bis zum 
Ende des Jahres wieder im rückläufigen Sinne. — Am 2. März befindet 
er ſich in Oppoſition, am 5. September in Konjunktion mit der Sonne. 
Die Zeit der beiten Sichtbarkeit fällt ſomit in die Winter- und Frühjahrs⸗ 
monate. 

Uranus bewegt ſich im rechtläufigen Sinne vom Anfang des Jahres bis 
etwa Mitte April im Sternbild der Fiſche und tritt dann in das Stern⸗ 
bild des Widders. Am 7. Auguſt gelangt er zum Stillſtand und nimmt 
rückläufige Bewegung an, die er bis zum Ende des Jahres behält. Am 
18. April iſt Uranus in Konjunktion und am 23. Oktober in Oppoſition 
mit der Sonne. Die Zeit der beiten Sichtbarkeit fällt demnach in die 
Sommer⸗ und Herbſtmonate. 

Saturn bewegt ſich vom Anfang des Jahres bis etwa Mitte April im Stern⸗ 
bild des Steinbods, tritt dann in das Sternbild des Waſſermanns und 
kehrt in der zweiten Woche des Auguſt für den Reſt des Jahres in das 


Sternbild des Steinbocks zurück. Er bewegt fih in bem erſten fünf Mo⸗ 
naten des Jahres im rechtläufigen Sinne, kommt am 9. Juni zum Still⸗ 
ſtand und nimmt rückläufige Bewegung an, die er bis zum 27. Oktober 
behält. Nach abermaligem Stillſtand an dieſem Tage bewegt er ſich bis 
zum Ende des Jahres wieder im rechtläufigen Sinne. — Saturn befindet 
fid) am 8. Februar in Konjunktion und am 18. Auguſt in Oppoſition mit 
der Sonne. Die Zeit der beiten Sichtbarkeit fällt in die Frühjahrs⸗, 
Sommer- und Herbſtmonate. 

Jupiter befindet ſich für den größten Teil des Jahres im Sternbild der 
Jungfrau. In der zweiten Hälfte des November tritt er in das Stern⸗ 
bild der Waage, in welchem er für den Reſt des Jahres verbleibt. Er 
bewegt ſich am Anfang des Jahres im rechtläufigen Sinne, kommt am 
7. Februar zum Stillſtand und nimmt dann rückläufige Bewegung an, 
die er bis zu feinem abermaligen Stillſtand am 11. Juni behält. Von 
dieſem Tage ab bewegt er ſich bis zum Ende des Jahres in immer recht⸗ 
läufigem Sinne. — Am 8. April befindet ſich Jupiter in Oppoſition und 
am 27. Oktober in Konjunktion mit der Sonne. Die Zeit der beſten 
Sichtbarkeit fällt in die Winter, Frühjahrs⸗ und Herbſtmonate. 

Die kleinen Planeten, von denen ſich die meiſten zwiſchen den Bahnen des 
Jupiter und Mars bewegen, ſind ſämtlich teleſkopiſche Objekte. Anfang 
Dezember 1932 ſind von 1223 dieſer Körper die Bahnen bekannt. s 

Mars befindet ih am Anfang des Jahres im Sternbild des Steinbocks und 
gelangt mit immer rechtläufiger Bewegung bis in das Sternbild der 
Jungfrau, in welchem er ſich am Ende des Jahres befindet. Er gelangt 
am 14. April in Konjunktion mit der Sonne. Die Zeit der beſten Sicht⸗ 
barkeit fällt in die Herbſt⸗ und Wintermonate. 

Venus befindet ſich am Anfang des Jahres im Sternbild des Steinbocks und 
bewegt ſich im rechtläufigen Sinne. Am 13. Januar gelangt ſie zum Still⸗ 
ſtand und nimmt rückläufige Bewegung an, die ſie bis zu ihrem aber⸗ 
maligen Stillſtand am 25. Februar behält. Von dieſem Tage ab bewegt 
ſie ſich bis zum Ende des Jahres in immer rechtläufigem Sinne und ge⸗ 
langt bis in das Sternbild des Schützen. — Venus iſt im Januar als 
Morgenſtern ſichtbar, gelangt am 5. Februar in untere Konjunktion mit 
der Sonne und kann dann in den Monaten Februar bis Oktober als 
Morgenſtern geſehen werden. — Am 16. April befindet ſich Venus in 
größter weſtlicher Elongation. am 19. November in oberer Konjunktion 
mit der Sonne, und am 11. März erreicht ſie ihre größte Helligkeit. 

Merkur bewegt ſich vom Anfang des Jahres 

bis zum 24. Februar rechtläufig, dann bis zum 18. März rückläufig, dann 
" " H Juni » » nm nm 22. Juli n. D 
„ „ 23. Oktober o „ „ „ 12. November „ 7 
bis zum Ende des Jahres rechtläufig. 

In oberer Konjunktion mit der Sonne befindet ſich Merkur am 
20. Januar, 13. Mai, 26. Auguſt und 31. Dezember, in unterer Konjunk⸗ 
tion iſt er am 6. März, 11. Juli und 3. November. Größte öſtliche Elon⸗ 
gationen treten ein am 18. Februar, 14. Juni und 10. Oktober, größte 
weſtliche Elongationen finden ſtatt am 2. April, 31. Juli und 19. Novems 
ber. Am Abendhimmel kann Merkur im Februar und für kurze Zeit im 
Juni geſehen werden. Am Morgenhimmel ijt er für kurze Zeit im Auguft 
und länger im November ſichtbar. 


Zeitunterſchiede zwiſchen mitteleuropäiſcher Zeit 
und den Ortszeiten größerer Städte in Polen. 


Bei den im en Volksfreund⸗Kalender angegebenen Zeiten 
der Sonnen- und Mond⸗Auf⸗ und Untergänge kommt die mitteleuropäiſche 
Zeit zur Anwendung. Für den 15. Grad öſtlich von Grennwich gelegenen 
Meridian — Stargard — und die geographiſche Breite 52 Gr. 30 M. — 
(Berlin). In den nachſtehend verzeichneten Städten Polens finden diefe 
= und Untergänge zeitiger ftatt, und zwar wie folgt: rſchau — 
um 24 Minuten, Lodz — 18 Min., Poſen — 8 Min., Krakau — 20 Min., 
i W. — 12 M. Qia — 6 M. 
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Seit, Erinnerungs- 
u. Namenstage 


Bibeltalender 
Tagestapitel Abendlektlon 


Sonnen- Mond 4 
LU Let foma intg. Aufa Ha f Aben 
€ Luk. 2, 21; Ep. Gal. 3, 23—29; Lied Nr. 67 — Luk. 4, 16—21; 
Röm. 8. 24—32; Pf. 90, 1—17; Pi. 121; Lied Nr. 74. 


lauf 


1 M. | Neujahr 8 1103 56| 414 8596] sıalm 121/Cuk. 13 6-9 
2 D. | flbel, Seth 811/357] 526 925» 5.1-12|ujatm 65 
8 M. Enoch 811/3 58| 6 40 9 430 & WSN a 39 
4 D | Methufalem 8 10,3 590 754| 957 E Es 33 
5 $. Simeon 8 10 01 9 81010 & | „ 7.84.89 flp.-Seſch. 4 
6 S. Bell. 3 Rön. (€p.)| 810,4 1010 2110 21) K 8. 1-14/Dfaım 115 


1. Ev. Luk. 2, 41—52; Ep. Röm. 12, 1-6; Lied Nr. 205. — Joh. 1, 
Woche. 35—42; 2. Kor. 6, 14—7, 1; W. 122; Lied Nr. 625. 
75. 1. n. Ep. Julian 8 94 211 3710 32| & |4. no e 9, 1-14 1. Kor. 15 


8 m. | Erhard € 8 94 4| — 10 41/83] „ Y, 15-2311. Tim. ih 
9 D. | Beatus 8 84 5| 156/10 55 82] „ 10, 1-10 heb. 9, 12 
10 M. Paulus Einf. 8 84 7| 219111286] „ 10, 11.28 2. Kor. 5 
11 D. | Hyginus 8 7/4 8| 348111 366] „ 10. 29-361 8 2 
12 S. | Reinhold * 6410| 518012 11 „ ll, 1-9 Zoh. 14 
13 S. | Silarius o 5411 637| 1 7 11, 10-1511. 15 

2, Ev. Joh. 2, 1—11; Ep. Röm. 12, 7—16; Lied Nr. 217. — Joh. 1, 


Woche. 4351; 1. Kor. 2, 6—10; "Zei 61, 1—6; Lied Nr. 239. 


14 S. Z. n. Ep. Selix 8 5/4 15 740| 224| Jt. M. 11. 1.25 Joh. 16 
15 M.| Maurus € 8 4|414| 822| 358 »111, 20:35] - 17 
16 D. | Marcellus 8 3416 849 535 A| „ 12 Phil 1 
17 M. | Antonius 8 2/415% 9 87 8 „ 13, 1-16| > 2 
18 D. | Priska 8 10420 923| 837 = „ 13, 17-24 3 
19 S. | Sara 8 0 421 93510 1 219572039] S 4 
20 5. | Sabian, Sebaft. 7 59| 4 23| 9 4711 22 2| 14, 1-9 Zeſa ja 45 


9. Ev. Matth. 8, 1—19; Ep. Röm. 12, 17—21; Lied Nr. 390. — Joh. 4, 
Woche. 5—14; Röm. 1, 13—20; 2, Kön. 5, 1—19a; Lied Nr. 427. 
21 S. 3. n. Ep. Agnes 758 4 25| 959| — en 
22 M. | Vincent. » |757,427]|10 13112 41 eer 


4.M 14,10-i9]Dfaim 42, 43 
„ 14, 20-35 1. Tim. 6 


28 D. | Emerentiana 7 56| 42911030) 1 50% g „ 14, 36-45 pfalm 84 
24 M. Timotheus 754 4010 52 3 15 „1524-181: 5 150 
25 D. | Pauli Bek. 7 53| 4 32/11 22| 427 „ 15, 17-26iHer. 34 
26 S. | Polykarp 705 434/12 4531 „ 15, 27-3602. Kor. 1 
27 S. Joh. Chryſoſt. 751436112 58| 6 22 15, 37-410 D alm 118 


4. Ev. Matth. 20, 1—16; Ep. 1. Kor. 9 24—27; Lied Nr, 457. — Luk. 10, 
che. 38—42; Phil. 1, 27—2, 4; Jer. 9, 23—24; Lied Nr. 354. 


28 S. |Septuag. Karl 74007 880 2 2] 7 l. 21, 10-358. etr 1 
29 m | Valerius 748|439| 314| 730 RA TB ES RM: 2 
80 D. | Mdelgunde 749425 429 75% »- 22, 15-20] 2 3 
31 m. | Digilius 745|443| 544| 8 6 . 22, 21-31|0ffo. 3, 14-22 


Am 2. Januar Sonne in Grbnábe. 


Hartung 31 Tage Styczeń 
RER.. DD 
Wiſſen iſt Macht, Glauben iſt Kraft, Mit beiden der Di 


N Schwächſte Wunder ſchafft. Ludw. Heitel. ; 
d Ein Menſch, der nicht weiß, was er gilt, der nicht N 
d ſeine Kraft kennt, folglich keinen Glauben an ſich hat, ijt 7 
An Tropf, der feinen Tritt und Schritt hat, ſondern am 5 
M Gängelbande geht und ewig Kind bleibt. 5 
i Katharina Elifabeth Goethe. 3 
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Bemerkungen. Arbeitskalender für Hof, Feld und Garten. 


Pflege geiſtiger Tätigkeit durch Leſen 
guter Bücher und des „Volksfreund“. In 
Hof und Feld: Ausdruſch der Kleeſamen⸗ 
kolben. Anfertigung eines Vorrates von 
Stielen für Handgeräte, Baumpfählen, 
Heimen, Kleereitern und Strohbindern. 
Dünger und Kompoſt ausfahren, ſofort aus⸗ 
breiten. Viehzucht: Warmhalten der Ställe 
und Sorge für Lufterneuerung, ſachgemäße 
Behandlung der Kühe in der Kalbezeit, 
Pflege der Klauen und Hufe. Geflügelzucht: 
Vorſicht beim Herauslaſſen des Geflügels an 
Froſttagen. Obſt⸗ und Gartenbau: Bäume, 
Sträucher. Hecken beſchneiden. Edelreiſer 
ſchneiden, paſſend aufbewahren. Bienenzucht: 
Bienen nicht ſtören, wenig füttern; Stöcke 
warm, Fluglöcher offen halten. 


Wetter⸗ und Bauernregeln. 


Neujahrsmorgenröte, — macht viel Nöte. 
— Januar warm, daß Gott erbarm, — Die 
Neujahrsnacht ſtill und klar, deutet auf ein 
gutes Jahr. — St. Paulitag ſchön und Son⸗ 
nenſchein, bringt großen Segen an Frucht 
und Wein. — Im Januar Reif ohne Schnee, 
tut Bergen. Bäumen und allem weh. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjährigen Kalender 


Die Kälte des vorigen Monats hält bis 
7. an, 8. Schnee, 9.—15. kalt, von da bis 
zum Ende gelind. 


Februar 


GES Feite, Erinnerungs-] Sonnen-] Mond- 2 Bibeltalender 
Tag TE Aufg.|Untg.| Aufg.\Untg 8 Gagesfapitel | Abendlektion 
1 D. Brigitte 7 43| 445| 6 57 818] & Ja.ıli. 22, 32-41 Spr. 19 1-17 
2 S. | Mariä Reinig. 7 424 47| 812| 8 300 & | „ 23, 1-10| litih. 5, 43-48 
3 S. | Blafius 740| 4 4*| 926| 840) & . 23, 11-24 Spr. 3, 1-7 
5, Ev. Luk. 8, 4—15; Ep. 2. Kor. 12, Il es Nr. 350. — Joh. 11, 

Woche. 20—27; Phil. 1, 12—21; Amos 8, 11—12; Lied Nr. 261 
4 5 |Sexag. Veronika |73#] &5L]1 144 Söulg 3 . 23, 25-3011. Kor. 9,24-27 
5 M. | Agatha 737452 — 9 2 x „ 24 1-9 |Pfolm 21 
6 D. | Dorothea 7 35 454112 5| 9171 „ 24, 10-25/Matth. 16 
7 M. | Rihard & 733|456|] 129| 9 37 K „ 27, 1-11 2. Tim. a 
8 D. | Salomon 7 32 4 58 25410 7 8| 7 27. 12-23 Röm. 13 
9 S. | Apollonıa 730/5 0| 416/10 52| &r| „ 28, 1-15 |Offo. 2, 1-11 

10 S. | Scholaftika 72815 8| 525]157|47| . 28 16-311 „ 3, 1-13 
6. Ev. Luk. 18, 31—43; Ep. 1. Kor. 13; Lied Nr. 234. — Mark. 10, 

Woche. 35—45; Joh. 11, 4757: 1. Kor. 1, 21—31; Lied Nr. 94. 

11 S. |€ftomibi Euphr. 7205 4| 614| 121 4. . 29. 1-11/1. Kor. 13 

12 iii, | Eu aiia 724|5 6 648 2 55 ] „ 29, 12-25 Joh. 13, 1-15 

13 D. | saftnadjt. Benig 7225 8| 711| 429 A| „ 29, 26-390 „ 13, 16-28 

14 m. Arermitiwoh @ 7 25 1 727, 6 1558. 30 Zef 58 


Dalentinus 
15 D. | Sauftinus 71805 12 740| 7290| „ 31. 1-24 || Hie Leidens 
16 S. | Juliana 716/5M| 753| 8 5% „ 31, 25.410 geschichte 
— S. | Konftantia 7 145 160 3 51101: H „ 31, 42.54 


Ev. Matth. 4, 1—11; Gp. 2. Ror, 6, 1—10; Die Nr, 366. — Math. 16, 
Woche. 21—26; Luk. 22, 29—46; Hebr, 4, 15—16; Lied Nr. 383. 


18 S. |I. Invokapiı 71215 17) 8 19/11 58 |t. 32 1-15 

Konkordia | | | unferes Herrn 
19 M. | Sufanna 7 105 19 835| — „ 32, 16-42| | Seju Chriſti 
20 D. | €udjerius 7 8521] 855/12 58 HP] „ 34 nach der Bie 
21 M.| €teonora p |7 6/523| 922| 2 120 „ 35, 1-15 || ſammenſtell. 
22 D. petri Stuhlf. 7 4525| 9 59 321%] „ 35. 16-34 | im Geſang⸗ 
23 $. | Serenus 7 1526/1049] 4 18 3» in 36 buche, 
24 S. | Matthias 659| 5 28/11 44| 5 1 5. m . 1, 1-18 


8. Co. Matth. 15, 21—28; Ep. I. Ze 4, 1—12; Sieb Nr, 381. — Set 
Woche. 10, 17—20; Luk. 22, 54—62; 1. Joh. 2, 12—17; Lied Nr. 817. 
25 S. 2. Reminilicere 6 57 5 300 1 6| 5 33585. M. 1, 19-33 


| Diktorinus | 3446) Zë 
26 M. | Neftor 6551532] 2 14| 5 56 1, 34-4 

27 D. Leander 6 53 5 34| 3 28| 6 13 „ 2 1.15 | Palm 22; 09; 
28 Wm. | Jurus 6 50| 5 35| 4 44| 6 26 „ 2 10-25 


Am 13,—14, Februar totale Sonnenfinſternis, in Mitteleuropa nicht ſichtbar. 


Hornung 28 Tage Luty 
| nennen 


5 Reich iſt man nicht durch das, was man beſitzt, ſon⸗ 
i dern mehr noch durch bas, was man mit Würde zu entz 


7 behren weiß. Und es könnte ſein, daß die Menſchheit 
[4 reicher wird, indem fie ärmer wird, daß Be gewinnt, in- 


d dem ſie verliert. Kant. 

d Die Freude am Wirken ijt Leben — das hilft uns 

7 weiter, wenn auch der Weg manchmal ſehr ſteil und er⸗ 
müdend iſt. Max Müller. 


een 
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Bemerkungen. Arbeitskalender für Hof, Feld und Garten. 
In Hof und Feld: Ankauf von Säme⸗ 

reien, Kunſtdünger. Reinigung des Saat⸗ 

getreides. Kunſtdünger als Kopfdüngung 

ausſtreuen, aber nur bei trockenem Wetter. 

Geräte und Wege inſtandſetzen, Keller, Mie⸗ 

ten bei warmer Witterung lüften, das Wale 

jer von Winterſaaten ableiten, Drainagen 

nachſehen, Dünger fahren, Wieſen düngen, 

mooſige Wieſen eggen. Obſt⸗ und Garten⸗ 

bau: Ausputzen, Verjüngen und Pfropfen 

älterer Bäume. Frühbeete anlegen. Vieh⸗ 

zucht: Reichliche Fütterung aller Haustiere 

je nach Zuchtzweck und Leiſtung, ſachgemäße 

Pflege des Jungviehs, Verkauf des Maſt⸗ 

viehs, Prüfung der Heuvorräte. Geflügel 

zucht: Reichliche Ernährung der Hühner zur 

Förderung des Gierlegens, Brüten der Gän⸗ 

ſe. Bienenzucht: Fütterung der ſchwachen 
Stöcke; Stöcke gegen Raubbienen verblenden. 


Wetter⸗ und Bauernregeln. 

Oichtmeß im Klee, Oſtern im Schnee. — 
Wie das Wetter in der Nacht vor Petri 
Stuhlfeier ift, foll es vierzig Tage lang fein. 
— Gefriert es in St. Petersnacht, ſo ge⸗ 
frierts hernach nicht mehr. — Wie das 
Wetter am Aſchermittwoch, ſo ſoll es die 
ganze Faſtenzeit ſein. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjährigen Kalender 
Bis 4. trüb, 5. ſchön, 6. und 7. ſehr un⸗ 
freundlich, 8.—12. große Kälte, 13. warmer 
Regen, der großes Waſſer bringt, 27. bis 
Ende rauh, windig, Schnee und unfreundlich. 


We 


RR, Mond- Ze Bibel kalender 
fg. Untg.] Aufa. Unig. g= Abendlektion 
| 559| 63v| & |: 
Simplicius 646/5 39| 714| 649| & 
Kunigunde 6 44/5 41| 832| 6 59/53] » 
9. Ev. Luk. 11, 14—28; Ep. eg 5, 1-9; Lied Nr. 106. — Luk. 9, 
Woche. 51—56; Luk. . 63—71; 1, Betri 1, 13.— 16; Lied Nr. 178. 


"a SD. Oam. Adrian. |o 21 e 43] 9 51 751g m. 4, 1-24 


Datum 


Feit, Erinnerungs⸗ 
u. Namenstage 


Alb nus 


Tagestapitel 


50; 51 52; 53 


H f.i 
E Jeſaias 42; 4) 


5 M. Friedrich 639 5 44|11 15| 7 25 elit „ 4, 25-4 Dan. 9; 
6 D. Fridolin 6 3605 46 — m . 4, 41-49] Zach 9 11 125 
7 M. | Felicitas 6 34| 5 48/12 40 8 10€ „ 5. 1-18 | Meıtp. 2027 
8 D. | Dbilemon & 632|550| 2 3 s „ 5, 19-30 Tunt 13—15; 
9 $. Franeis ka 6 30/5 +21 314| 943 SCH 1-9 Lukas 20—23; 
10 S. | Henriette 6275 5% 4 9105s 21 „ 6, 10-2: Joh. 12—19. 


10. Ev. Joh. 6, 1—15; Ep. Röm. 5, 1-11; Lied Nr. 102, Joh. 6, 
Woche 47—51; Matth. 27, 15—31; 2. Kor. 7,4 4—10; Lied Nr. Win 


11 5. 4.Lätare Refina |6 20/556] 447,12 26 «7 |o. tt. 7, 1-16 

12 M. Gregor d. Gr. 623| 558| 5 12 158 A| „ 7, 17-26, „ 

13 D. | Emft 62116 of 531! 329 Æ| „ S. 1-10 Die Leidens 
14 M. | Zacharias 61916 2/5 46 458 8 „ 8. 11.20 | geſchichte 
15 D. | Chriftoph | € 46 166 3| 5 59 6 2/5 „ 9, 1-19 ("lere Herrn 
16 S. Cyriakus 6 146 5| 611| 748g | „ 9,20-29 | Jeſu Chrifti 
17 $. | Gertrud 612/6 6 24 e „ u, 1-11 

11. Ev. Joh. 8, 46-59; Ep. Hebr. 9, 11—15; Lied Nr. 343, — Joh. 13, 
Woche. 31—35; Luk. 23, 27 34a; 1. Petri 1, 17—25; Lied Nr. 259. 

15 S. 5. Jud. Anjeimus d KEN yj o Y O 32| In. 10, Cé 22 

19 M. | Jofeph 7 6 10 658/11 52 „ 11, 1-17“ [nach der Zus 
20 D. hubert e 506 12] 723| — | „I. 18 L fammenftel. 
21 M. Benediktus 6 2 6 13] 75% 1 5 „12 1-160] im Geſang⸗ 
22 D. | Kafımir 6 0615|841| 2 7 » 12, 17-81 buche 
23 5. | Eberhard » 1558| 617] 937| 2 %% e „13, 1-12] [u. Pfalm 22,69; 
24 S. | Gabriel 5 55 619/10 44| 3 328E 13 13-19 


12, Ev. Matth. 21, 1—9; Joh. 12, 12—18; Ep. Phil. 2, 5—11; Lied = 
Woche. 96, — Joh. 12, 1-8; Hebr. 12, 1— 6; Sach. 9, 8—42; Died Nr. 95. 


25 S. |6. Palmarum 5 53| 6 2u|11 56 3 50 ö. moje 14 
| Moriä Derk. | » 

26 M. | Emanuel 5 50 622] 111| 4186 „ 15, 1-1 || Zeſaias 45; 39; 
27 D. | Ruperi 5443/624| 2 26 HS! a 15, 12.23 50; 51; 52; 53 
28 M. | Malchus 546/6 26| 340 446 [ „ 16 1-12 Daniel 8 
29 D. | €uftafius 5 45 628 4 560 457| & | „ 16, 13-22 Zach 9; 11; 18; 
30 $ | Rarfreitag Ri 629 : y 17, 1-13| | Watth. 20- 26. 
31 5. | Amos & 15381631] 734 5 19 5% |Matıh. 27| 


Die Juden feiern ihr Paſſahfeſt am 31. März. 
Am 21. März Frühlings anfang; Tag und Vacht gleich. 


LE LEI x4 | 


i Sturm und Woge zu jein, ijt nicht jedem vergönnt, 

aber eine Gejtalt liegt in jedem, bie fann er um einen 
d Schritt näher zur Vollendung führen. Wir find alle un⸗ 
f terwegs zum Bilde, das wir werden jollen. G. Stammler 


= 


= 


einer Heinen Richtigkeit angelangt jein. W. Bonſels. 
HS el 
ac is hates ..... ... ——.. .... ei 


Bemerkungen. 


Es gibt keine Wahrheit, die unabhängig wäre von 
unſerem Glauben. Wer eine von ſeinem Glauben unab⸗ 


hängige Wahrheit ſucht, wird am Ende ſeines Wegs bei 


31 Tage Marzec 


Arbeitskalender für Hof, Feld und Garten. 
In Hof und Feld: Pflugarbeit rechtzeitig 
beginnen; Wimterſaat auf gehobenem Boden 
walzen. Klee⸗ und Weizenfelder eggen. 
Glattſchleifen bzw. Abeggen der in rauher 
Furche liegenden Felder. Sommerroggen 
zeitig beſtellen. Seradella in Winterroggen 
einſäen. Ob⸗ und Gartenbau: Auswahl von 
Obſtbäumen mit Rüdjicht auf Klima, Boden 
und Obſtſorten; Schutz durch Pfähle, Dornen 
oder Drahtgitter. Weinſtöcke beſchneiden. 
Frühbeete richtig lüften und gießen. Vor⸗ 
bereitung für die Saat; Raumzuteilung für 
die einzelnen Gemüſearten. Viehzucht: Scho⸗ 
nung der Tiere während des Haarwechſels. 
Kräftige Fütterung der Ochſen und Pferde. 
Geflügelzucht: Bruteier verkaufen. Günſtige 
Zeit für Frühbruten. Bienenzucht: Untere 
ſtützung beim Brutgeſchäft durch paſſende 
Fütterung und Warmhaltung der Stöcke. 


Wetter⸗ und Bauernregeln. 

So viele Fröſte im März, ſo viele im 
Mai. — Wie das Wetter vom Frühlings⸗ 
anfang (21. März) bis Mitte April, jo wird 
in der Regel der ganze kommende Sommer. 
— Die Witterung an vierzig Ritter und 
40 Märtyrer ſoll vierzig Tage lang anhal⸗ 
ten. — Nimmt der März den Pflug beim 
Sterz, halt ihn April wieder ſtill. — Ein 
trockener März füllt die Keller. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjährigen Kalender 


Vom 1.— 22. meiſt kalt und unfreundlich, 
trüb und rauh, bis gegen das Ende beſſert 
fih die Witterung etwas. 


Mans Feit- Erinnerungs- Sonnen | Mond- ës Bibelfalender 
Ta u. Namenstage 5 — 2s — —jä 
9 Aufg Untg] Aufg. Untg. 8 Tageskapitel | Abendlektion 


13. Ev. Mark. 16, 1—8; Ep. 1. Kor. 5, 75—8; Lied Nr. 132. — Matth. 28, 
Woche. 1—10; 1. Kor. 15, 12—20; as. 118, 14— 24; Lied Nr. 115. 


1 S. |Ofterfonntag 530/06 33| 857 5 33| 5% mam: 28 Lukas 24 

2 M. |Oftermontag 5 34| 6 3510 24 5 50 8805. M. 17 14.20 flpg. 10 34-43 
3 D. Chriftian 53216371150) 6 14 „ 18, 1-141. Kor. 15, 1-2 
4 M. | Ambrofius 529/6 388 — | 648 &r| „ 18. 15-22“ Joh. 3, 1-21 
5 D. | Mox mus 527164 | 1 5| 739 | „ 19 1-18 3, 22-36 
6 S. Irenäus 525/642] 2 2 6 SE » 19 14- 21| 10 

véi LR @ 5 ?3| 6 44 HE 1-9 Kol. 3 

14. Joh. 20, 19—31; Ep, 1. = 5, 1—5; Lied Nr, 128. — 1. Petri 
Woche i, 3—9; 1. Moſe 32, 231; Lied Nr. 197. 

8 S. 1. Quaf. Cibor. 5 20 6 45| 31611400 [b.m 2C, 10-20 Joh. 20 

9 M. Bogislaus 5 18 6 47 337 1 9| A 21, 1-14| , 15, 1-16 
10 D. | Daniel 5 156 480322 2358| „ 21,15 23 „ 6, 47-59 
11 m. hermann 5 3,6 500 4 5| 4 ^|. . 22 ul „ 6, 60⸗71 
12 D. | Julius 5111652] 418| 5 23% 7] „ 23 20-2611. Joh 2 
5 Juſtinus 5 96 54] 4:0] 6 45% / „ 24 19 „4 

14 S. | T burtius € |5 616 55 4 45 8 7 24 10-22 Joh. 6, 1-21 


15. Ev. Joh. 10, 12—16; Ep. 1. Ten 2, 21—25; Ried Nr. 93, — Joh. 14, 
Wome. 1—6; pb. 2, 4—10; Pf. 23 Lied Nr. 328. 


15 5. 2. m. D. Olymp. 5 4657 5 1| 9 28 C5. M. 27, 1-26|1.pet. 2, 20-25 
16 M. | Carifius 5 2 629 524110 44% „ 28, 1-14 Zo0h. 6, 22-46 
17 D. Rudolf 5 (7 1553115200] . 28, 15-30 . 11, 1-16 
18 M. | Dalerian 458 7 21634 — ] „ 28, 31-44 „ 11. 17.45 
19 D. | Hermogenes 455 7 4| 7271248 el „ 28, 45-52 „ 11,40-57 
20 S. | Sulpitius 453 7 5| 820| 129 525. 58.69 Hel. 34, 1-16 
21 S. | Adolarius » 451,7 7| 940| 2 Or] „ 29, 114| „ 34, 17-27 


16, Ev. Joh. 16, 16—23a; Ep. 1. Petri 2, 11—20; Lied Nr. 131. — Joh. 
Woche. 12, 20—26; 1. Joh. 4, 9-14; Jeſ. 4 40, 296—391; Died Nr. 420 


22 5. |3. Jubilare. 44917 911053 2 21 Gio. m. 29, 15-2801. Det. 2, 1-19 
| Soter u. Cajus | 
23 M. | Georg 447 711012 7 € „ 90, 1-10 Zeſ. 42 
24 D. | Albert 4 44| 7 12] 120 2 4 „ 30, 11-200 „ 43 
25 M.| Markus Ev. 4 42| 714| 235| : at: „ 31, 1-13!Matth. 5, 1-12 
26 D. | Kletus 4 40| 7 16] 351| 314 &| „ 31, 14.23 5, 13-20 
27 S. | Anaftafius 4 38| 7 18| 5 10) 3 25| 5% „ 31, 2430 „ 5, 21-32 
28 5. | Ditalis 4 360 7 20| 6 33| 3 380 8e] „ 32, 1-14| „ 5, 33-48 


17. Ev. Joh. 16, 5—15; Ep. Jak. 1, 16—21; Lied Nr. 12. — Joh. 8, 
Woche. 60—69; 2. Tim. 2. 8—13; Bi. 98; Lied Nr. 456. 


20 S. 4. Cant. 721] 8 0| 354clb.M. 32, 15A fifth. 6, 1-18 
30 IT. | Eutropius ^2,7923| 9 280 1168ER] „ 32, 45-52) „ 6. 19-34 


Die Juden feiern das zweite Paſſahfeſt am 1 April, das ſiebente Paſſahfeſt 


—ñ̃ 


Oſtermond 30 Tage Kwiecien 
| E | 


Es gibt Menſchen, die leiden furchtbare Not und kön⸗ 
nen nicht erzählen, was in ihrem Herzen iſt. Kommt 
ihnen da Einer frohen Angeſichts entgegen, — er 
vermag, ſie zu beleben mit ſeiner Freude. Und das 
iſt kein geringes Ding: einen Menſchen zu beleben! 

Wie Fackeln und Feuerwerk vor der Sonne blaß und 
unſcheinbar werden, ſo wird Geiſt, ja Genie und Schön⸗ 
heit, überſtrahlt und verdunkelt von der Güte des Herzens. 
r 


Bemerkungen. Arbeitskalender für Hof, Feld und Garten. 
In Hof und Feld: Pflege ſchwächlicher 
Winterſaaten durch Aufeggen, Düngen und 
Nachſaat. Umbruch und Neuſaat ſchlechter 
Wieſen. Hauptbeſtellungsgeit der wichtigſten 
Sommerpflanzen. Bedingung für gutes Ge⸗ 
deihen: Lockerheit und guter Kraftzuſtand 
des Bodens, vollkommenes und gleichmäßig 
verteiltes Saatgut. Obſt⸗ und Gartenbau: 
Umgepfropfte Bäume beſchneiden, Raupen⸗ 
neſter vertilgen. Möhren, Radieschen, Zwie⸗ 
bein, Rotrüben, Erbſen, Schnitt⸗ und Kopf⸗ 
ſalat ſäen. Runkeln, Kohlrüben und Kraut⸗ 
ſetzlinge auf das Feld verziehen. Viehzucht: 
Schonende Behandlung der fohlenden und 
ſäugenden Stuten. Hengite kaſtrieren. Ges 
flügelzucht: Brutneſter beaufſichtigen. Den 
Hühnern Grünfutter geben. Nach Anfang 
April keine Gänſe mehr brüten laſſen. Bies 
nenzucht: Stöcke reinigen, überflüſſigen Ho⸗ 
nig abnehmen, Brut ſchonen. 


Wetter⸗ und Bauernregeln. 


So lange es vor St. Markustag warm 
iit, jo lange At es nachher kalt. — April⸗ 
ſchnee düngt, Mänzenſchnee frißt. — Wenn 
der April bläſt in ſein Horn, ſo ſteht es gut 
um Heu und Korn. — Warmer Aprilregen, 
großer Segen. — Der Eggenſtaub und Win⸗ 
terfroſt macht die Bauern wohlgetroſt. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjährigen Kalender 
1. und 2. windig und regneriſch. 3.—40. 
Schnee, windig und rauh, 14. und 15. ſchön, 
22. Regen und rauher Wind, darauf unbe⸗ 
ſtändig, Reif und Froſt bis zu Ende. 


Zon Felts, Sonren- | Mond« 


Erinnerungs- 


Bibelfalender 


„) Die Juden feiern das Wochenſeſt am 2), 


und u. Namenstage > 
Sag ? 9 Aufg. untg. Qufa Unt 7. Tageskapitel Abendlektion 
I Philipp, Jakobus 4 30| 7 25| t51| 447 S 2 It. 33 1-121Maırh. 7.1-14 
2 M | Sigismund 4.2» 7 27/11 58| 534| Mi „ 33, 13-19| 7, 15-29 
3 D. | Dat.-Felertag 4:6 729 aa Zi „ 33, 20-2911.11 01. 17, 1-9 
& S. | Storian 424 730012 46| 8 e „ 34 a 212 
5 5 | Gotthard 4232|732| 120| 928| A nun uis dela 
18. Ev. Joh. 16, 225—393; Ep. Jak. 1, 22—27; Lied Nr. 465. — Qut. 11, 
Woche. de 1. Tim, 2, 1—8; Jel. 55, 6—11; Lied Nr. 460. 
6 S. 5. Rog. Dietrich @| 4 20| 734] 143111 56 Zo ua 2 Róm. 7 
7 m Gottfried 4181736] 159112 23/5 ac) S 8 
8 D. | Stanislaus £17|737| 213 14758 1 Jak. 1, 1-21 
9 m. | Hiob 415 73 225 3 viel 5 „ 1. 2227 
10 D. | Himmel. chr. 414 7 40 237 4 28 , „ 6 gpg. 1 
11 5 Mamertus 412/742] 261) DAG „ 7 |€pb. 1, 1-23 
12 S. | Dankratius 410 7 44] 3 9 7 Sl n 8 Kol. 2, 1-10 
19. Ev. Joh. 15, 16—26, 4; Ep. 1. Petri 4. 8—11; Lied Nr. 151. — Joh 
Woche. 7, 33—39; Eph. 1, 15-2; Pf. 42; Lied Nr. 466. 
13 S. 6. Exaudi e |4 9|745| 327] | >31 Pofun 9 Eph. 2 1-10 
Servatius 
14 M. | Chriftian 4 7, 747 354 937 M „ 10, 1-210cuk 15, 1-10 
15 D. Sophia 4 d 748| 4 2910 30] „ 10,22-43| „ 15, 11-18 
16 M. | Liereg inus 4 4750 518/11 24%] » 23| „ 15, 19-24 
17 D. | Jodorus 4 2751| 617/11 5936305. 24|Bef. 36, 1-27 
13 S. | Erich 4 11758 720, — „fich. 1, L. / Hen, — 51 
2 — Potentiana 3541754] 83812 24% 2 Eph. 2, 19-22 
Ev. Joh. 14, 23—81; Ep. Apgſch. 2, 1-18; Lied Nr. 147. — Se 14, 
Woche 15—21; Eph. 2, "19-23; Heſ. 36, 22— —99; Lied Nr. 150. 
*20 S. Pfingitionnt. 358 756 9 50| 12 42/0 lApo. 2, 1-13|Jon. 14, 23-31 
+21 M. | Pfingftmontag 33 56757011 3/12 56% F Rich er 5 |Rpg. 2, 14-18 
22 D. | Helena 355 75811216, 1 9 &| „ 6 1-22|€pb 1, 15-19 
23 M. | Defider. (Quat) 353/8 Oj 1 29 120 „ 6 23-40Ipf. 118, 1-18 
24 D. | Efther 5218 1| 2 460 1311| „ 7 „ 118, 19-29 
25 S. | Urban 35018 3| 4 6| 1431| „ 8, 1-12lJer. 29, 1-14 
26 S | Eduard 3 49 8 4| 5 30] 157g] . 3 13-«5|Jef. 45, 1-26 
21. Ev. Joh. 3, 1—15; Röm. 11, 38—30; Lied Nr. 163, — Matth. 28, 
Woche. 10220; Eph. 1, 3—14; 2. Kor. 13, 11—13; Lied Str. 164, 
27 S. |Trinit. £ubolf 348 8 5 658| 2 16 oh. 3, 1- 15 Rom. 11,33-36 
28 m.| Wilhelm S [34758 7| 827| 2 44| fich. KW 127 Zeſ. 45 
29 D. | Maximin 34618 8| 942| 323 > 28-57 flpg. 17 1-15 
30 m. | Wigand 3 45| 8 10]10 40| 4 21| 5 10 „ 17, 16-34 
81 D. | Fronleichn. 344 81111 20| 5 40| £ „ 11, 1-22]1. Joh. 4, 1-15 


und 21, Mat. 


Wonnemond 31 Tage Maj 
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; Das Leben ijt teine trojtloje Einöde. Im Gegenteil, 5 
5 es ijt voller Freude und Schönheit; ber ſtarken Seele, die 

4 Glauben und Hoffnung jeitbült, ijt es voll des Guten. N 
4 Jedoch muß S önheit im Sinn und Güte im Herzen ſein, 
DN ſonſt kann keines der beiden ſich in dieſer Welt ſichtbar d 


d offenbaren. Towne. 1 
d Wer bie Gottesgabe ber Begeiſterung beſitzt, N 
d der wird wohl älter, aber niemals alt. Oncken. N 
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Bemerkungen. Arbeitskalender für Hof, Feld und Garten. 


In Hof und Feld: Wohnungen, Ställe 
reinigen, ausweißen. Scheunen, Getreide⸗ 
barne und Keller reinigen und lüften. Dä⸗ 
cher und Bauten ausbeſſern. Gerſtenſaat, 
Kartoffellegen beenden. Mais. Mohn, Hirſe, 
Sommerölfrüchte ſäen. Erſten Klee zum 
Grünfutter mähen. Rübenhacken. Hederich⸗ 
vertilgung. Hagelverſicherung. Obſt⸗ und 
Gartenbau: Bohnenlegen. Gemüſeſetzlinge 
verpflanzen. Reiſer der veredelten Bäumchen 
anbinden, kopulierte Bänder lüften. Vieh⸗ 
zucht: Weideviehaustrieb, Grünfütterung bee 
ginnen, Tummelplätze für Fohlen, Schweine⸗ 
auslauf ſchaffen. Geflügelzucht: Neſter mit 
inſektentötendem Pulver einſtreuen. Bienen⸗ 
zucht: Schwärmen iſt zu erwarten, Ende 
Mai mit Ablegen beginnen; nach 14 Tagen 
Stöcke auf junge Mütter beobachten. Unter⸗ 
ſtützung der Honigtracht durch Einhängen 
leerer Waben. 


Wetter⸗ und Bauernregeln. 

Gewitter im Mai verheißen ein frucht⸗ 
bares Jahr. — Fällt am 1. Mai Reif, jo 
hofft man ein gutes Jahr. — Auf einen 
trockenen Mai folgt ein dürres Jahr. — 
Mai kühl und naß, füllt den Bauern 
Scheuern und Faß. — Maientau macht 
grüne Au Maenfröſte, unnütze Gäſte. — 
Kein Reif nach Servaz, kein Schnee nach 
Bonifaz. — Naſſe Pfingſten, fette Weih⸗ 
nachten. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjährigen Kalender 


Läßt ſich im Anfang ſchön warm an, den 
7. Donner, darauf Regenwetter bis 17. Hel- 
les Wetter, aber windig, 25.—29. rauh, 
dann ſchön bis 31. 


Feſt-, Erinnerungs- 


Sonnen- Monds E Bibelfalender 


Aufg.|Unte | Aufg Umg. |" | Tagesfapitel | 9Ibenblettion 
TRE ELE 9| dacht. 11,23-40]T. 30). 2, 1-20 
3421813 8 40 A „ 13 Lfalm 91 


Mond: 


8 Luk. 16, 19—831; Ep. 1. En 4, 16—21; Oed Nr. 869. — Matth. 


el 
SR 


Za 


13, 31—35; Apgſch 4. 32 


5. Moje 6, 4-13; Lied Nr. 761. 


1. n. Tr. Erasmus 


Sayan; 


8 


uium 


Ev. Luk. 14, 16—24; 


DA Q3 as O2 oo w wel? 


342 8 14/12 5]10 10| A IL. Zoh & 16-21|£uR. 16, 19-31 
41 8 1511220111 36 Rich er 144 |Dfalm 92 

40 816 6112 33112 50 „ 16, 117 „38 

40| 817|12 45| 217 „16, 18.31 „ 144 

3 89| 8 18112 58 ep. v Apg. 18, 1-17 
391 819| 11? 455 4p Rulb 1 | , 18, 18-26 
38/8 20| 131| 6 12 [/ . 2 Dfolm 23 


E Joh. 3, 13—18; Lied Nr. 195. — Röm. 


p. 1. 
10, 1—15; Spr. Sal. 9, 1—10; Lied Nr. 470. 


2. n. Tr. Onuphr. 


3381821] 156| 725/30» [Cus. 14, 16-241. Joh. 31,3-18 
3 38| 5 22| 227 830 Ruh 3 Apg. 19, 1-22 
337 8 22 3 12 9210 E „ 19, 23-30 
3371823] 4 7 9 59 eme 1. Sam. 1 » 20, 1-15 
33618231 5 1410 27 f „ 2, 1-17 . 20, 16-36 


33608 240 6 25/10 47% ] „ 2, 18-36/Tuus 1 
33608 24| 737111 2 . 3 . 


24. ar E. 15, X Ge 1. Petri 5, 0b—41; Lied Nr. 332. — Luk. 15, 


3.n. tr. Volkmar 


| Gervaf., Protaf. 


1—16; ei. 12; Lied Nr. 326. 
YT 25 8 5011 EE 15, Tien Geti 
3 3608 25/10 (01127 & |l. Sam. Titus 3 


33618281113 1135 &| „ 5 Röm. 1, 1-17 
30,8 i %%% % 3 6 „ 1. 18-25 
3 36 8 260 142 Sch „23. 1-16 
3 36 8 260 3 912 Dez 8 Pıaım 110 

3378 27 4 27/12 17 äi oi 24 1. Sam. 9 1-14 


6—42; Ep. Röm, 8, 18 27 Lied Nr. 770, — Apgſch. 4, 


1125 Fel. 65, 17—19. 24. 25; Lied Nr. 922. 


24 s. 4. nad) trin. 


Sieben Schläfer & 


337) 8 aj 5 402 39glit|Cuk. 6, 3 42 Röm. 8, 18-25 


| 
| 

37 8 27| 7 18| 112 E Röm. 2. 17-291. Sam. 915-27 
3808 27| 8 26| 2 A „ 8 1-8 „10 
38/8 27| 913 91105 3, 9-20 „ 11 

398 2,9 46 458] „ 8, 21 „ 12 

39 827010 9 7477 : R 1:8. "e 18 

40| 827|10 26| 747 „ 4092| „14,1-23 


Brachet 30 Tage 


Czerwiec 


d ; Me 1 H 
d Kinder müſſen nur in jolden Dingen unterrichtet 5 


d werden, bie fih für ihr Alter ſchicken. Manche Eltern " 
d freuen jid, wenn ihre Kinder frühzeitig altffug reden ^ 
d ` ënnen, Aus ſolchen Kindern wird aber gemeiniglich A 


H : hy RE ^ 
V nichts. Ein Kind muß nur klug jein wie ein Kind. d 
W d 
5 Kant. t> 
IM d 
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Bemerkungen. Arbeitskalender für Hof, Feld und Garten. 

In Hof und Feld: Für die Heuernte Wa⸗ 
gen und Werkzeuge inſtandſetzen, Wege und 
und Brücken ausbeſſern. Behacken der ein⸗ 
zelnen Kulturpflanzen fortſetzen. Die Ernte 
der Futtergewächſe erfolgt beim Eintritt der 
Blüte. Heumahd. Kohl und Rüben nach⸗ 
pflanzen. Kraut und Kohlrüben bejauchen. 
Obſt⸗ und Gartenbau: Bäume, Roſen, Zier⸗ 
ſträucher okulieren. Weinreben einknicken 
und anbinden. Man pflanzt noch Kopfſalat, 
jüt Spinat, Kerbel, Radieschen, Herbſtret⸗ 
tige. Viehzucht: Vorſicht und Einteilung bei 
der Sommerſtallfütterung. Stall kühl halten, 
Fliegen Zutritt verwehren. (Kalkanſtrich mit 
Alaun.) Schweine gegen Hitze durch ſchattige 
Tummelplätze und Badegelegenheit ſchützen. 
Rotlaufvorbeuge. Geflügelzucht: Hühnern 
genügend Grünzeug geben. Bienenzudt: Die 
Nachſchwärme mit Bau⸗ und Brutſcheiben 
verſehen. Honigſchleudern. 


Wetter⸗ und Bauernregeln. 


Viel Donner im Juni bringt ein frucht⸗ 
bares Jahr. — Wenn dalt und naß ber Juni 
war, verderbt er meiſt das ganze Jahr. — 
Juni trocken mehr als naß, füllt mit gutem 
Wein das Faß. — Wie's wintert auf Me⸗ 
dardustag, ſo bleibts ſechs Wochen lang 
darnach. — St. Medard feinem Regen trag, 
es regnet ſonſt wohl vierzig Tag, und mehr, 
wer's glauben mag. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjährigen Kalender 


Bis zum 21. ſchön und warm, von da an 
bis zu Ende täglich Donner und Regen und 
überhaupt unfreundlich. 


Datum Fet, Grinnerungs» 


Sonnen⸗ 


Monds 


Bibel kalender 


und ^ per? e 55 
Saa ele Aug. c Aufg. ung. ] Tageskapitel Abendlektion 
26. Ev. Luk. 1—11; Ep. Petri 3, 8-15; Lied Nr. 376. — Apgſch. 5, 
Woche. 34 v. Steel. Jer 3 22—32; Lied Nr. 605. 
1 5. 5. nach Triat. 34] 827110 au 9 I6/2RSIER, 5, 1-111. vetri 3, 8-12 
Theobald 
2 M | Mariä heimſ. 3 41 8 26/10 52010 42 = [Rm. 5, 1-11|IOm.14,24-56 
3 D. Kornelius G |342; 8 2 511 512 , 5, 12-210 „ 15, 1-16 
4 m. Ulrich 342182511120 24% %%% 6 1-11) , 15, 17-32 
5 D. | finfelmus 3431 82511137) 245] 7| , 6, 12.18 „ 16 
6 S. | Jefaias 344|824]1159| EN eer . 7, 1-144 „ 17 1-29 
7 5. Willibald 3 458234 — dl. 7. 15-25 „ 17, 30-58 
27. Ev. Matth. 5, 20—26; Ep. Röm. 6, 3—11; Lied Nr. 493. — Apgſch. 8, 
Woche. 26—38; Pfalm 1; Lied Nu. 214. 
8 S. |6. n. Tr. Kilian 346|523|12 29| 6 202 |iTittb.5, 20-260/Rm. 6, 3-11 
9 M. | Cyrillus 347 822 1 8| 718 |Rm. 8 1 II l. Sam. 1 18 
10 D | Sieben Brüder 34818211 2 1 7 59 7 „ 8. 12-17 „ 19 
11 m. | pius S3 498 20 3 48 3132 8 18-27 20. 1-23 
12 D. heinrich 3 508 19 413, 853E] „ 8, 28-39 „ 20, 24-42 
13 S. | Margareta 352|819| 5 26 9L EI „ 9 1-130 „ 21 
14 5. Bonaventura 3 53/8 18| 6 380 9 23% K „ 9, 14-33 „ 24 
28. Ev. Platth. 9, 35—38; Ep. Röm. 6 19—23; Lied Nr. 381. — Mark. 4, 
Woche. 26—29; 1. Tim. 6, 6—412; Jeſ. 62, 6—12; Lied Nr. 289. 
15 S. T. n. tt. fip. Teil. 354] s 17| 750| 9 55] & [Marb. 3 I-9 Rm. 6, 19-23 
16 M. | Ruth 3 508 160 9 1 970 & [Rm 10, 1-1111.5m.25 1-22 
17 D. | Alexius 3 56/8 15110121 4 57 K „ 10 12-210 „ 25, 23-19 
18 M. | Rofina 35 813011 26110 7I%| „ 11, 124 „ 26 
19 d. Rufina » 1359 8 1212 4210 21/231 „11, 25.862 „Sam. 1 
20 5. | Elias 4 0811| 2 Ali Ale: Meu yay 
21 5. | Praxedes 4 105 100 32811 Zeil . 12,9-21 am 
29. Ev. Matth. 7, 13—23; Ep. Röm. 8, 12—17; Lied Nr. 370. — Matth. 
Woche. 12, 46—50; Apgſch. 16, 16—32; Jer. 23, 16—29; Lied Nr. 252. 
22 S. 8. n. Tr. Mariam. [4 308 8 "ESTY 45 F[Köm. 13 2 Sam. 12 
23 . Apollinaris 4 418 7| 6 5| — | ëërlmnpn,z 15-23. Röm. 8, 12.17 
24 D. | Chriftine H 618 5| 7 3/12 43 tem. 14, 1-132, Sam. 14 
25 M. | Jakobus 4 718 4| 743) 2 2291| „14, 14- 15,3 > 18 
26 D | Anna S [4 €$8 3| 810, 335 A| „ 15 4-21 19 
27 $ Martho 410/8 1| 829) uA . 15 22-33| » 22, 1-15 
28 S. | Dantaleon 41208 0| 8 45 6 4% „ 16. 1-16 „22, 16-27 
30. Ev. Luk. 16, 1—12; Ep. 1. Kor. 10, 1—13; Lied Nr. 386. — Matth. 13, 
Wome  44—40; Apgſch. 17, 16—34; Gpr. Sal. 16. 1—9; Lied Nr. 760. 
29 5. 9. n. Tr. Beatrix ZK 8 59 8 16/5 [Im. 16, 17 2712. S. 22,29-51 
30 mM. | Abdon 4157 57 911| 9 42% Liub. 16, 1-9/1. Kor 10,6-13 
31 D | Germanus 41775] 926111 7| n 12, 35-402. Sm. 24. 1-25 


Am 5. Se: Sonne in Erdferne. — Am 28. Juli part. Mondfinſt. in Mitteleuropa nicht ſichtbar. 


TOO" np AN — M — — 
Heuert 31 Tage Lipiec 
reer e 


S Frage dich immer in jeder Lage deines Lebens, ehe 
du handelſt: wie könnteſt du hier am edelſten, am ſchön⸗ 
; 
S 
d 
ES 


ftem, am vortrefflichſten handeln? Und mas beim erſtes 
Gefühl dir antwortet, das tue! H. v. Kleiſt. 
Hilf und gib gerne, wenn du haſt, und dünke dich 
darum nicht mehr, und wenn du nichts hajt, jo habe den 
Trunk kalten Waſſers zur Hand, und dünke dich darum 
nicht weniger. Claudius. 


. ß r 


Bemerkungen. Arbeitskalender für Hof, Feld und Garten. 


In Hof und Feld: Ernte⸗Vorbereitungen. 
Inſtandſetzung. Einteilung der Aufbewah⸗ 
rungsräume, rechtzeitige Sicherung nötiger 
Arbeitskräfte. Hackarbeiten beſchleunigen. 
Abeggen geſtürzter Kleeſchläge. Infang Juli 
Raps- und Rübſenernte, am Ende Winter⸗ 
gerſte⸗ und Roggenernte. Stoppeln ſofort 
ſchälen, Beſtellung der Gründüngungs⸗ und 
Futterpflanzen. Obſt⸗ und Gartenbau: Hak⸗ 
ken, Jäten, Nachpflanzen. Stangenbrechboh⸗ 
nen. Karotten für Herbſtgebrauch ſäen. Erd» 
beeren von Ausläufern befreien. Viehzucht: 
Kein friſches Heu oder Getreide füttern, 
Grünfutter dünn lagern. Stoppeln durch 
Weidegang ausnutzen. Geflügelzucht: Rück⸗ 
gang im Eierlegen durch Futterwechſel und 
viel Grünfutter aufhalten. Bienenzucht: Wb- 
geſchwärmte Bienenvölker auf Weiſelrichtig⸗ 
keit unterſuchen. Faulbrut beſeitigen. 


Wetter⸗ und Bauernregeln. 


Wenn die Ameiſen ihren Haufen im Juli 
höher machen, jo folgt ein ſtrenger Winter. 
— Wenn kein Tau fällt, jo kommt Regen. — 
Wie das Wetter am Siebenbrudertag. To 
ſoll es fünfzig Tage lang ſein. — Regen am 
St. Margaretentag verurſacht vierwöchiges 
Regenwetter. — Regnet's an unfrer Frauen 
Tag, jo regnet's nachher vierzig Tar 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjährigen Kalender 


Vom 1.—3, trüb, am 4. Reif und abends 
Gewitter, darauf ſchön bis 12., 19.—17. Res 
genwetter, worauf ſchönes Heuwetter folgt, 
das nur durch einige Gewitterregen unter» 
brochen wird. 


EN | Feſt⸗, Erinnerungs⸗ | So nnen« Monds 2 Bibeltalen der 
Sag . Namenstage Ang. Unig] Mfg Untg . Tageskapiſel Abendlerflon 
1 m. | petri Kettenfeft 418 7 53| 9 42/12 30.92 |&uE. 12, 42-48/1. Kän. 1 
2D. | Guſtav € 420 752010 3| 149 Cl. gan 2 I. petr, 1. 1-12 
85 Auguft 421 7 50/10 31| 3 692 5 3 817 
4 5. Dominikus 4237 48011 6| 4 160% 5 Matih. 7, 1-5 


31. Ev. Luk. 19, 41—48; Ep. 1. Kor. 12, 1—11; Lied Nr. 2. — Matth. 23, 
Woche. 34—39; Apgſch. 20, 17—38; Jer. 7, 1—11; Lied Nr. 300, 


9 S. 10. n. Tr. Oswald 4 29 746011 55| 5 15 |1. san 5 1-21 oh. 8, 1-11 
6 M. | Derkl. Chrifti 4261744) — 6 Iir@el£r. 19, 41-4811,Kor. 12,1-11 
7 D. | Donatus 4 28 7 43/12 54 635 rSE]1.Kön.8,22-43'Pfalm 1 
8 M. Cyriakus 4 29/741] 2 2| 6 59, f „ 8, 44-66 , 2 
9 D. | Romanus 4 31739 315| 717g] „ 9, 19| „ 3 
10 S. Laurentius @ |433/737| 427, 731g8&| „ 9,1028| „ 4 
1] S. | fjermann 434,735| 540) 745| &| . 10113 . 5 
32. Ev. Luk. 18. 9—14; Ep. 1. Kor. 15, 1—10; Lied Nr. 754, — Luk. 7, 


Woche. 36—50; Röm. 8, 33—39; Dan. 9, 15—18; Lied Nr. 317. 
12 S. |11. n. Tr. Klara 4 367 33] 651 755 A 1. K 10 14-29 pfalm 6 


13 M. Hippolytus 437731] 8 2, 8 6| & Luk. 18, 9-14 1. Kor. 15, 1-10 
14 D. | €ufebius 4 39| 7 291 9 15 8 16g 11.Kön.11,1-13 Pfalm 7 
15 m. Maria 5immelt. |441/727]1030 8 3,8] . 11, 142 „ 8 
16 D. | Jfaak 4 42 72511 48| 84686] „ 11, 26-43 „ 9 
17 S. Bilibald 444|723|1 9| 9 SS „ 12. 1-19 „ 10 
IR 5. | Agapetus p |445|721| 230 94088] . 12 203.11 
33. Ev. Mark. 7, 31—37; Ep. 2. Kor. 3, 4—9; Lied Nr. 183, — Joh. 8, 


Woche. 31—36; Apgſch. 16, 9-15; Jeſ. 29, 18—21; Lied Nr. 411, 


19 S. |12. n. Ir Sebald |447|719| 3 4710 28| l. Kön. 3, 1-10 pf 12 
20 m. | Bernhard 449|7 17| 450/11 35| mrs. 7 31-3702. Kor. 3, 4.11 
21 D. | fartwig 451,715| 5360, — FI. K 13, 11-23 p. 13 
22 m. | Philibert 452|712| 6 og 59 13 24-34 „ 14 
23 D. Zachäus 454/71(| 632| 23% | „ 14 1-20 „ 15 


24 S. | Bartholomäus S |4 567 6 49 4 90 „ 14, 21-310 „ 16 
25 S. Ludwig 45817 617 5e 1-15| 17 


34. Ev. Luk. 10, 23—37; Ep. Röm. 3. 21—28; Lied Nr. 348. — Mark. 12, 


Woche. 41—44; 1. Petri 2, 1—10; Sach. 7, 4—10; Lied Nr. 195. 

26 >. 13. n. Tr. Samuei 4 59 7 4| 718 711051. K. 15 16-341Pfaım 12 

27 m. Gebhardt 5 107 1| 781| 838 Ck. 10 23-37|Gol. 3. 15-22 
28 D. | Auguftinus 5 21659] 74710 4% 1. Kän. 16, 1-14%pf. 18, 21-51 
29 M.| Joh. Enthaupt, 5 46 57 8 7112992 „ 16,1522 „ 19 

30 d. Benjamin 5 6655| 832/12 49 % „ 16,238.34 „ 20 

31 S. Paulinus € 5 716531 9 512 Elke 17 1186 4:21 


Am 10. Auguſt: Rınglörmige Sonnenſinſt rnis, in Mitteleuropa niat ſichtbar. 


Grnting 31 Tage Sierpien 
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5 > Jeder Schwertſtreich entehrt und verwundet irgendwie 1 
die ganze Menſchheit. Jeder Spatenſtich bereichert je. f 

: Gerhart Hauptmann. t» 

Erſt ba, wo bie politiſche Zuſammengehörigkeit zur d 
perſönlichen Freundſchaft eines ganzen Volkes wird, ijt bas d 
SGoöchſte gewonnen. Gottfried Keller. d 
d Wohin bu blidit, ijt Kampf auf Erden Wohin bu d 
d blickſt, kann Friede werden. Dehmel. d 
GEET | 
Bemerkungen. Arbeitskalender für Hof, Feld und Garten. 


In Hof und Feld: Ernte von Weizen, 
Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchten, Buchweizen, 
Mohn, Hanf und Samenklee. Getreide⸗ 
mieten verſichern. Herbſtſaatgut und Düne 
ger beſchaffen. Getreide für Saatzwecke dre- 
ſchen. Friſches Getreide, beſonders Raps, 
auf dem Speicher täglich wenden. Winter- 
raps beſtellen. Obſt⸗ und Gartenbau: Som- 
merobſt ernten. Säen und verſetzen von 
Winterſalat. Spinat und Porree für Früh⸗ 
jahrsbedarf ſäen. Viehzucht: Sprungzeit in 
Schäfereien mit Winterlammung. ulage 
von Kraftfutter für das Zugvieh während 
der Herbſtarbeiten. Vorſicht beim Bewei⸗ 
den von Stoppelklee. Geflügelzucht: Ge- 
flügel in der Mauſerzeit nahrhaft und talt- 
haltig füttern und vor Erkältung ſchützen. 
Gänſe auf die Stoppelweiden treiben, Bies 
nenzucht: Beſeitigung von Drohnen, Ab⸗ 
wehren von Raubbienen, Fluglöcher ver⸗ 
kleinern. 


Wetter⸗ und Bauernregeln. 


Wer im Heuet nicht gabelt, in der Ernte 
nicht zappelt, im Herbſt nicht früh aufſteht, 
feb zu, wie es im Winter ſteht. — Sind Lo⸗ 
renz und Bartel ſchön, iſt ein guter Herbſt 
vorauszufehen. — Scheint die Sonn’ fein 
klar nach ihrer Art, an unſerer lieben Frauen 
Himmelfahrt, jo iit es ein gut Zeichen bei 
den Leuten, daß es wird viel guten Wein 
bedeuten. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjährigen Kalender 


Bis zum 9. regneriſch, dann folgt ein 
ſchöner Tag, darauf wieder Regen bis zum 
19., 20. bis 23, ſchönes, warmes Wetter, auf 
at bis zum Ende anhaltender Regen ein⸗ 
vitt. 


September 


ai | Seite, Erinnerungs-] Sonnen- Monds Bibeltalen der 


ER | u. Namenstage 


Aufg. Untg. Uufg. Untg 8 Tageskapitel Abendlektion 
| Aegidius 15 9| 650] 950 508,011 K 17,1724 Pfalm 22 


er Ev. Luk. 17, 11—19; Ep. Gal. 5, 16—24; Lied Nr. 375. — 1. Dim. 1, 
Woche. 12—17; Bi. 50, 14—25; Lied Nr. 205. 
2.6. Ia n. kr. Abfalon 5101648 10 46 T 1.8. 15 1-16/pjalm 23 
3 m. | Manjuefus 512/6406|1152| 4 36 eck. 17, 11-19Gal. 5, 17-24 


4 D. | Mofes 5 14 644 — 5 nec K. 18, 17-29 Pfjalm 24 
5 M. | Herkules 5 166 41] 1 2| 524 »18 3 46 € 25 
6 D. | Magnus 517 6 39 2 15| 5390 „19 28 
75. | Regina 519,630 328 552 4| „ 20, L21 27 
8 S. Maria Gevurt 5 21| 6 34 4 30 6 4 K „ 20, 22-30 „ 28 


36. Ev. Matth. 6, 24—34; Ep. Gal. 5, 25—6, 10; Lied Nr. 390, — 
Woche. 11, 1—11; 2. Theſſ. 3, 6-13; 1. Kön. Ed 8—16; Lied Nr. 416. 


9 8. 15. n. Tr. Bruno @]5 23| 6 32] 5 52| 6 15 & |1. K. 20, 31-430 Pfalm 29 


10 m. Soſthenes 524162-| 7 4| 625) 5% |mtıh. 6, 24-34 Gal. 5, 2556,10 
11 D. | Drotus 5 26/627] 819! 638| 8 [l. Kn. 21. 1-16/pjalm 30 
12 m. Syrus 527,624| 9 37, engel „ 2117-21] „ 31 
18 D. | fimatus 529/,622]1055| 7148| „ 22, 1-144 „ 32 
14 S. | Kreuz.Erhöh. 5 316 2012 17| 743l] „ 22,15-98| „ 33 
15 5. | Tlikomedes 533,617].134| 8 23 F . 2229-40 . 34 
37. Ev. Luk. 7, 11—17; Ep. Eph. 3, 18—21; Lied Nr. 374, — Matth. 11, 


Woche. 25—30; Gebr. 12. 18—24; Hiob 5. 17—26; Lied Nr. 633. 3 
16 5. 16. n. cr. Euphem. 5 E 6 15| 2 41 921 1. $.22, 41-55|pjalm 35 


17 M. | Sambrrfus 536/612] 3 31/10 38 CN 7, 11-17/Eph. 3, 13-21 
18 D. | Titus 538 610 4 8 — F . Kön. 1 Pfalm 36 
19 M. | Januarius (Quat).]5 406 8| 43312 4% „ 2, 1-13| „ 37, 1-20 
20 D. | Saufta 54116 5| 452| 136 . 2, 14-25 „ 37, 21-40 
21 S. | Matth. Ev. 54316 3| 5 8| 3 8 54 „88 

22 5. | Moritz 5 446 0| 523| 438 „3 15-27 „ 39 


38, Luk. 14, 1—11; Ep. Eph. 4, 1—6; Lied Nr. 282, — Math. 12 
Woche. 18; Hebr. 4, 9-18; Pl. 75, 5—8; Lied Nr. 17. E 
28 S. |17.n.Tr. $ofeas @] 5 46| 558] 536| 6 50. Kön. 4, 1-17|fjalm 40 
24 M. | Johann. Empf. |548/556| 5 52 732 Ceſck. 14 1-11leph. 4, 1-6 
25 D. | Kleophas 5 49 5 53 610| 85964712. Kön. 4, 18-44 Pfaim 41 
26 M. | Cyprianus 551| 551| 633110 24 2 


e 9, 
27 D. Kosmas Damian |552|548| 7 3/11 43| „51527 „ 43 
28 f Wenzeslaus 5 54 5 46| 7 44/12 53 2» 0, 120 44 
29 5. Michaelis Kä 544| 837| 151 „ 6 


2420; 2. Kor, D 6—11; Bi. 34, 2—9; ës 32.5 


30 S. 18. x Bieron. & | 5 58| 5 42] 9 40 e Kön. 7, 1-11|Pjalm 46 
Erntedankleſt 


Scheiding Wrzesien 
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Stehen bleiben: es wäre der Tod; nachahmen: es ijt 
ſchon eine Art von Knechtſchaft; eigne Ausbildung und 
Entwicklung: das iſt Leben und Freiheit. Ranke. 

Tüchtiges ſchaffen, das hält auf die Länge kein Geg⸗ 
ner aus. Roſegger. 

Was uns als Menſchen vereinigt iſt das Göttliche, das 
in unſerer Natur liegt. Peſtalozzi. 


— 
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Bemerkungen. Arbeitskalender für Hof, Feld und Garten. 


Inof und Feld: Ernte mittelfrüher fats 
toffeln, zweiter Kleeſchnitt, Seradella⸗ und 
Grummeternte aufreutern. Johannisroggen, 
Zottelwicke ausſäen. Saatfurche für Winter 
getreide geben. Kunſtdünger für Winterſaat 
ausſtreuen. Wintergerſte, Winterroggen, 
Weizen ſäen. Obſt⸗ und Gartenbau: Sä⸗ 
mereien, Gurken, Kürbiſſe, Melonen ernten, 
die eigentliche Obſternte beginnt. Obſtbäume 
mit Thomasmehl und Koliſalzen düngen. 
Fanggürtel anlegen. Pfropfen beenden 
Viehzucht: Bei Beginn der Kartoffelernte 
Maſtpieh aufſtallen. Abgeerntete Kartoffel⸗ 
ſchläge mit Schweinen beſchicken. Zweite 
Schur zweiſchüriger Schafe. Geflügelzucht: 
Aufſtallung der Gänſe, Enten, Poularden 
und Truthühner zur Maſt. Bienenzucht: 


In kalten Nächten Stöcke bedecken, in ſchlech⸗ 
ten Trachtjahren nicht ſchleudern, ſondern 
füttern. 


Wetter⸗ und Bauernregeln. 

Regnet es am Michaeli ohne Gewitter. 
ſo folgt meiſt ein milder Winter, iſt es aber 
an dieſem und am Gallustage trocken, ſo darf 
man auf ein gutes und trockenes Frühjahr 
hoffen. — Säe Korn an Egidii, — Wie das 
Wetter an Egidii, ſo bleibt es vier Wochen 
lang. — Mariä Geburt, jagt alle Schwal⸗ 
ben furt. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjährigen Kalender 
Vom 1.—10. ſchönes Herbſtwetter, 17. 


bis 25. trüb, kühl und feucht, von da bis 
Ende gutes Wetter. 


Oktober 


Datum 


And Feſt⸗, Erinnerungs- Sonnen- Monda es Wibeltalender 
Tag ee Aufg. Untg.][Mufg. Unig g= Tagestapitel | Abendlettion 
1 M. | Remigius 5 59 5 39110 49| 3 5|» Se|ittb.22, 34-461. Kor. 1. 4-9 
2 D. | Doirad 6 1537 — 3 2802. Kor.7, 12-2 Pfalm 47 
3 M. | Jairus 6 3535112 1| 3466 27,85 23-1819 48 
4 D. | Sranz 6 5|533]| 114| 35916 » 8, 10-29 49 
^ $ placidus 6 6/530 2251 42 K] „ 9, 1-13| „ 50 
Fides 6 8 5.280337 42% & 9 14.20 . 51 
Ce Se Matth. 9, 1—8; Ep. (pb, 4. 22—32: Lied Nr. 306. — Joh. 9, 
Woche. 24—41; Jak 5 13—20; Bi. 32, 1—7; Lied Nr. 458. 
We = 19. n. Tr. malia 6 91525] 449| 134 EX 2 Kor.y,3 ,-37| Pjalm 52 e 
Delagia e [6111523] 6 5 446, 83 |mtıh. 9 1-8 Eph. 4, 22-28 
La Dionyfius 6131521] 7215 1082 2. Kn. 10, 1 17 Pjalm 5 
10 m. Gideon 6 15 5 18| 8 42 5 2 „ 10, 18.30 54 
11 d. Burchard 6 165 16010 4 5 47 [ „ 11, 1-12 55 
12 S. | Maximilian 6 18 5 13011230 6 24 Fr „ 11,13-20 59 
13 8. Kolomann 6205 1112331 7 17| &r „ 12 1-15 60 


41, Ev. wl 22, 1—14; Ep. Cph. 5, 15—21; Lied Nr. 252, — Joh. 15, 


Woche. 1—8; Rom. 14, 1-9: Gpr. Sal. 2, 1—8; Lied Nr. 365. 
1435; 20.n.Tr. Calixtus 162215 9| 128 8 27| 3 12.8. 12, 16-22 Pjalm 61 
15 m. | Hedwig p |6245 7/2 8| 949| |mtth. 22 1-14 Eph. 5, 15-21 
16 D | Gallus 6255 4| 236/11 17| A12.8.13, 1-13/Pjalm 62 
17 M. | Storentin 6275 2257 — A] 13, 14-25 „ 63 
18 D. Lukas 629/5 0| 314/12 46 „ 14 1-18 64 
19 S. Ferdinand 6311458] 3 28| 2 12 „ 14, 17.29 „ 65 
5. Wendelin 6 33| 4 56| 3 42| 3 38 Säi, Ke te: 66 
42. Ev. Joh. 4, 47—54; Ep. Eph. 6, 10—17; Lied Nr. 179. — Mark. 10, 
Woche. 13—16; Eph. 6 1—9; 2. Sam. 7, 17—29; Lied Nr. 255, E 
21 S. 21. n. Tr. Urtug |634| 454| 3 56 5 sleep. K. 15, 17-38 Pfalm et 
22 M. | Cordula d 636452 413| 6 9 Do. 4, 47.54 Eph. 6, 10-17 
23 D. | Severinus 638|450| 434| 755|g4P|2. K. 16, 1-9 Pfalm 68 
24 M. | Salome 6 404 480 5 2| 917 » 16 10-20| ,, 69 
25 D. | Erijpinus 6 42| 4 46| 53811033 es ous 70 
26 $, | Amandus 6 43| 4 44| 6 26/11 38 „ 17. 24-41 „ 71 
27 5. | Sabina 6 45| 4 42| 7 26/12 27 „ 18, 1-6| „ 72 
43. Ev. Matth. 18, 21—35; Ep. Phil. 1, 39—11; Lied Nr. 365. — Luk. 9, 
Woche. 57—62; Hebr. 18, 19; Spr. Sal. 24, 14—20; Lied Nr. 444. 
"98 5 22. n. trinitatis 6 47 4 40 834| 1 D date. K. 18, 17-37 Pfalm 78 
Simon, Juda 
29 m. Engelhard 6 49| 4 38| 946 130 Titth.18 21-35 /phil 1, 1-11 
30 D. | Hartmann € 16514 36/10 57 2405 2. Kn. 19 1-19 Pfalm 74 
31 m. Wolfgang 6 52 4344 — 2 4 „ 19,20-37| „ 75 


Die Juden feiern Laubhüttenende am 1. Okt. und das Feſt der Ge 


ſetzesfreude am 2. Oktober 


Gilbhart 31 Tage Pazdziernik 
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5 Nichts kränkt den Menſchen tiefer, als wenn er ba, 
5 wo er Liebe und Wohlwollen erwarten darf, nicht einmal 
die einſachſte Gerechtigkeit findet und eine ungerechte Be- 
1 handlung ſich gefallen laſſen muß. E. v. Hartmann. 


Bei dir ſelber zu Gaſt ſein: laß es ſelige Raſt ſein! 


r IH 


V ^ Albert Sergel. 

d Der ijt ber Größte unter euch, ber der menſchlichſte ijt. 

d Klopſtock. d 

Dr A. rr 
Bemerkungen. Arbeitskalender für Hof, Feld und Garten. 


In Hof und Feld: Auseinandernehmen, 
reinigen und unter Dach bringen aller nicht 
mehr erforderlichen Geräte und Maſchimen. 
Herbſtbeſtellung beenden; behäufeln des 
Winterrapſes. Ernte von Kartoffeln, Kraut, 
Zucker⸗, Futter⸗ und Kohlrüben. Winter⸗ 
furche für die Sommerſaat geben. Obſt⸗ 
und Gartenbau: Umgraben der leeren Beete, 
Erdbeerbeete mit kurzem Dung belegen, Be⸗ 
endigung der Obſternte. Einlagerung und 
häufigere Durchſicht der Obſtvorräte. Vieh⸗ 
zucht: Weidevieh aufſtallen, Gewichtszu⸗ 
nahme während der Weidezeit feſtſtellen. 
Ziegen decken laſſen. Bedarf an Winter⸗ 
futter feſtſtellen, Kraftfuttermittel einkaufen. 
Geflügelzucht: Aeltere Hühner ausmerzen, 
Schutz gegen Erkältungen. Bienenzucht: Ein⸗ 
wintern der Stöcke, kein Stock, der über 3 Jahre 
alte Königin hat, darf überwintert werden. 


Wetter⸗ und Bauernregeln. 

Sit im Herbſt das Wetter hell, bringt 
es Wind im Winter ſchnell. — Ft der Dt 
tober kalt, ſo macht er für's nächſte Jahr 
dem Raupenfraße halt. — Fällt der erſte 
Schnee in Dreck, ſo bleibt der ganze Winter 
in Geck. — Auf St. Gallentag muß jeder 
Apfel in ſeinen Sack. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjährigen Kalender 
Den 1. und 2. ſchön, am 3. ein ſtarkes 
Donnerwetter, dann unfreundlich und feucht 
bis 9. vom 10.—29. ſchön, dann aber gibts 
Eis, 31. trüb. 


November 


* Feſt⸗, Erinnerungs-] Sonnen-“ Mond» Ss Bibeltalender 
Tag 1 Aufg. Untg.] Aufa. Unta. Cha Tageskapite! Abendlektion 

1 D. | Rherpeiliuen 6541432112 9| 21*| K 2. K. = 1 21/Pjalm 76 

2 S. | Allerfeelen 65643]|120 230 & 2 AS RR 

3 S. | Gottlieb 6 58| 428| 2 32 241| & 22 „ (18, 1-31 

44. Ev. Matth. 5, 1—12; Ep. Gal. 5, 1-15; Lied Nr. 754. — Joh. 2, 
Woche. 13—17; 1. Kor. 8, 11—23; Pf. 46; Lied Nr. 377. 

4 S. |23. n. Tr. Charlotte] 7 0/4 26 3 45 2% 52/552. K. 43, 120 Pf. 7 32-72 

Reform.sfelt 

5 m. | Blandina 7 2425 5 1 $ 7 &%|Mtıh 25, 1-132. Dep 3, 1-14 

6 D. Leo hard 7 4423| 621 3 24 gii]? 2. K. 28, 21-37 pem 79 

7 M. | Engelbert e |7 6421| 7 44| 3 49 — 24 80 

8 D. | Gottfrico 284199 6| 423] &| 25 1-17 „ 81 

9 S. | Thendorus 710|4 17/10 22| 5 12 &r 25, 18-30: „ 82-83 
10 S Martin £uther 7111416011 23| 6 18 & |2, "Chr. 36 » WM 
45. Ev. Matth. 9, 18—26; Ep. Kol. 1, 9—14; Ned Nr. 755. — Joh. 10, 
Woche. 23—20; 1. Thei. 5. 14—24; Pf. 39. 5—44; Lied Nr. 751. . 
11 5. 24. n. Irma, 71304 14112 7 739| F Esra 1 Pjalm 56 

| Martin Biſchof | 

12 M. | Jonas 7)5/412/1239| 9 5 Muh. 21, 1-9 Rm. 13, 1-14 
13 D. | Briccius 717|411| 1 2/1, 33| Æ |€.2 1-3755-7 3er. 31 31-34 
14 M. | Levinus » |7194 9| 12011 58 1158 Heb. 10, 19-25 
15 D Leopold 7204 8| 134| — | „ 4, 1-10 £k. 1, 68-79 
16 5 Ouomar 7224 6| .48| 123 „ 4, 11-24 Pſalm 87-88 
17 fjuao 72.|4 5| 2 2 245g] „ 5 „ 80 1-19 


46. Ev. 5 24, 15—28; Ep. 1. Thei. 4, 13-18; Lied Nr. 388. 


Woche. Joh, 5, 19—29; Hebr. 10, 32—39; Hiob 14, 15; Lied Nr. So 

18 S. |25.n.1r. Gelafius [7 2604 4| 2 18 4 9. |O0ff. Joh. I2 pf. 24-43 
19 m. | Elifabeth 72714 3| 237| 5 32 fe Def. 480 „ 34 
20 D. | rmos 7294 1|3 16 54 $ 49| „ 40 
21 m. Buß-u. Bettag& 7 3003 0| 3 33 5 E 50 42 
22 D. | Alfons 7321359] 417 19 Pham 8, 95 
23 S. | Klemens 7343 58| 5 12 10 In Dub. 7. it 43/2. Moſe 8. 1-15 
24 5. | Chrriogerus 7351357| 6181105988] „ 8. 1-30 „8, 16-32 


47. Ev. Matth. 25, 1—13; Ep. 2. Petri 3, 3 14: Lied Nr. 152 SE 12, 
Woche. 35—43; Off. Joh. 7, Ba Sel. 35, 3—10; Lied Nr. 165, 


25 5. 26. n. tr. Totenf T 3713 56| 7 29 II 30r8£]Job. 8, 31-5902. Moſe 9, 1-12 
Katharina | 

26 M. | Konrad 7 38/3 55| 841111 528 „ 10, 1-21 „ 9,13-35 

27 D. | Otio 7 403 54| 953112 og „ 10, 22-42 „10, 1-15 

28 M. | Günther 742 3 53010 311223 Pjalm 12 „ 16,16-29 


29 D. | Eberhard € |743 
30 § | Alndreas- 745 


352 — 11234 & 


E 2/ faim 46 
352| 014/12 46| & Bei 51 
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Nebelung 30 Tage Listopad 
ee | 


Wenn ber Menſch jein eigener Freund nicht mehr ijt, 
jo geht er zu ſeinem Bruder, der es mod) ijt, damit ihn 
dieſer ſanft anrede und wieder beſeele. Jean Paul. 
Gerechtigkeit gegen Alle bekundet die wahre Liebe zu 
Einen. i Bettina von Arnim. 
Es gibt keinen beſſeren Weg, das Reich Gottes zu 

ſuchen, als daß man ſelbſt hilft, es zu erreichen. 
A. M. Schwindt. 
RR 


dem 


Bemerkungen. Arbeitskalender für Hof, Feld und Garten. 
In Hof und Feld: Vornahme von Ver⸗ 
beſſerungen am Schlägen, Entwäſſerung und 
Drainage von Grundſtücken. Ausheben von 
Waſſergräben. Streumaterial beſchaffen: 
Baumlaub. Nadelſpreu. Streutorf. Entdecken 
der Hackfruchtmieten. Fortſetzung der Pflug⸗ 
arbeit zur Frühjahrsſaat und Kalkung der 
Schläge. Obſt⸗ und Gartenbau: Gemüſeernte 
und Einkellerung beenden, Spargelbeete joue 
chen, Wintergemüſe und Rofen leicht bedecken. 
Bäume gegen Haſenfraß ſchützen. Obſtbäume 
pflanzen. Viehzucht: Futterordnung einhal⸗ 
ten. Futter zweckmäßig zuſammenſetzen, Koch⸗ 
ſalzgaben. Geflügelzucht: Richtige Futterzu⸗ 
ſammenſtellung. Junge Hennen ſchwerer 
Hühnerraſſen beginnen zu legen. Bienen» 
zucht: Die Stöcke ſind mit Winterfutter zu 


verjehen, die Wohnungen vor Kälte amb 
rauhen Winden zu ſchützen. 


Wetter⸗ und Bauernregeln. 


Viel und langer Schnee gibt viel Frucht 
und Klee, — Morgenrot mit Regen droht. — 
Ob der Winter kalt oder warm ſoll fein, jo 
gehe am Allerheiligentag ſo fein in das Ge⸗ 
holz zu einer Buchen, allda magſt du te 
gendes Zeichen ſuchen: Hau einen Span 
won und iſt er trucken, ſo wird ein warmer 
Winter ga cd dit aber naß ber abge 
hauene Span, jo kommt ein falter Winter 
auf den Plan. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjährigen Kalender 
Nauhe, trübe Witterung hält bis 5. an, 
6.—8. ſchön hell, vom 9.—18. kaltes Regen» 
wetter, das zuletzt in Schnee übergeht, ſo 
daß der Monat ganz winterlich endet, na⸗ 
mentlich find die letzteren Tage ſehr talt. 


Dezember 


— —Q - — 
AN Seite, Erinnerungs- Sonnen- Monds 25 Bibel kalender 
u. Namenstage — larn SS. T Ar 

Tag . — 9 Aufg.|Unta| Aufg. Un g. | | &agesttapitel | Abendlektion 


1 5. | Arnold | 7 46] 351] 1 25/12 58| % |Jej. 52 Pjalm 53 
48. Ev. Matth. 21, 1—9; Ep. Röm. 13, 11—14; Lied Nr. 36. — Luk. 1, 
Woche. 68—79; Debt 10, 19—25; Jer. 31, 31—34; Lied Nr. 38 


2 5. 1. Adv. Candidus [748] 350] 239| 111|% [Esra , 1-12/pj. 89. 20-53 
3 M. | Caffian 749|349| 356| 126] g% |£uk. 21, 25-86/Rm. 15. 4-13 
4 D. | Barbara 7513 49 517| 1488 C|& ora 6, 13.22 Pfalm 91 
5 m | Abigail 7520 3 48 640| 217 HE] „ 7 e 92 
6 D. | Niklaus @ 7543 4808 1,3 008] „ 8 „ 199 
7 S. | Agathon 755|347| 9 100 4 0 Fr „ 9 ^^ 94 
85 | mariá Empf. 7 50 347110 3| ^ 20 * 10 5 95 


49. Ev. Luk. 21, 25—36; Ep. Röm. 15, 4—13; Lied Nr. 769. — Luk. 17, 
Woche. 20—30; 2. Petri 1, 3-11; Mal. 9, 19—24; Lied Nr. 762. 


9 5. |2, Adv. Joahim |757347]104 | 6477 |Dtebemia 1 Pfalm 96 


1o M. | Judith 759|346|11 6| 817 mt h. 11 2-10]1. Kor. 4, 1-5 
11 D. | Damafus 8 003 46011 25 9 45 e |Nehemia 2 |Pjalm 97 
12 M. | €pimadjus 8 1|346]11 41111 12 = 6 » 98 
13 D. Lucia p |8 23461 50 — | . 4 seht: 
14 S. | Tüikafius 8 31346112 91234|gf| „ 4 „ 100 
15 5. | Johanna 8 413 46012 24 157922 = 5 Dei, 61 
50. Ev. Matth. 11, 2—10; Ep. 1. Kor. 4, 1-5; Lied Nr. 357, — Matth. 3, 
Woche. 1—11; 2. Tim. 4, 5—8; Jef. 40, 1—8; Lied Nr. 37. 
16 S 3. Adv. flnamas |8 5/3 46012 41| 3 180 C[Nehemia 7 Jeſ. 62 
17 m Lazarus 8 634601 3-439 Joh. 1 19.28 Dhil. 4, 4-7 
18 D. | Cbriftoph 8 71346] 132, 5 57 % Mehemia 8 Jeſ. 63 
19 m Lot Qua) 8 71347] 2117 8 $5 9, 1-15 5; "0f 
20 D. | Abraham & 18 8,347 3 2| 810 „ 9, 16-37/£r. 1, 8-38 
21 S. | Thomas 8 83 48] 4 4 8552€], 10 „ “178056 
22 5 Beata 8 93480 5 14 9 31 „ 12 „ L 57-80 
51. Ev. Joh. 1, 19—28; Ep. Phil. 4, 4—7; Lied Nr. 285, — Joh. 1, 
Woche. 15—18; 1. Joh. 1, 1—4; 5. Mole 18, 15—19; Lied Nr. 33. 
23 S. 4. Ado. Dagobert |8 9 3 49 6 26 955 Nehemia 13 Mal. 3, 19-24 
24 m. Adam, Eva 8 10 3 49| 7 38/10 14 Pjalm 126 Pfalm 134 
25 D. | Hell. Chrilttelt 8 101350] 8 49/10 28 ék. 2, 1-14 Titus 2, 11-14 
26 m. | 2. Chrilttag 8111350] 9591041 & | , 2, 15-20| „ 3, 4-7 
27 D | Johannes 8 1103 51611 8/10 520 & hebr. 1 1-110 Zoh. 1, 1-14 
an 8 Unſch. Kindlein 811,352] — 11 4 4 In cha 5 Jef. 65 
29 5 | Jonathan 18113 5312 19111 15 Jer. 23, 1-22] „ 66 
59. Ev. Luk. 2, 33—40; Ep. Gal. A 1—7; Lied Nr. 214. — Wut 2, 25—32; 


Woche. Joh. 12, 35—41; 2. Kor. 5, 1—9; Jel. 63, 7—16; Lied Nr. 167. 
30 S. S. n. W. David |811|353| 133/11 30| g% | er. 23 23-40 Jer. 24 
31 M. Sylveſter 8 11| 3 54| 250/11 48 1 \Pjalm 103 


Am 22. Dezember Wintersanfang, kürzeſter Zog. 


Julmond 31 Tage Grudzien 
een ee er ru 
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5 d Wird Chriſtus tauſendmal zu Betlehem geboren / Und A 
nicht in bir: du bleibſt noch ewiglich verloren. d 
D Angelus Sileſius. d 
5 : Gar mancher kommt trotz vielem Leſen mit dem Ver⸗ i 
5 ſtändnis in die Brüche; wohl hat er die Sprüche der Weis⸗ 5 
Ü heit gelejen, doch nicht verſtanden die Weisheit der Sprüche. 5 
—————— m 


Bemerfungen. 


Arbeitskalender für Hof, Feld und Garten. 

In Hof und Feld: Bei gelindem Wetter 
pflügen, bei Froſt dreſchen. Vorkehrungen 
gegen ſtrenge Winterkälte treffen. Die Brun⸗ 
nendeckel mit Laub und Stroh überdecken, 
die Waſſerleitungsrohre, Ausgußrohre uſw. 
mit Stroh einbinden. Obſt⸗ und Gartenbau: 
Bei gelindem Wetter auch hier die Arbeit 
fortſetzen. Gemüſeland düngen und umgra⸗ 
ben. Abkratzen der älteren Stämme und An⸗ 
ſtreichen der Stämme mit Kalkmilch. Die 
Bäume für die Frühjahrsveredelung zurecht⸗ 
machen. Viehzucht: Bei trockener Witterung 
Schafe auf üppigen Kornfeldern weiden, die 
Stalltemperatur überwachen. Geflügelzucht: 
Fütterung mit Wintergetreide, die Exkre⸗ 
mente wegen Untrautjamen nicht auf Dung- 
ſtätten bringen. Tränkwaſſer anwärmen. 
Bienenzucht: Bei gutem Wetter Reinigungs⸗ 
ausflüge durch Oeffnen der Fluglöcher 
fördern. 


Wetter⸗ und Bauernregeln. 


Dezember kalt mit Schnee gibt Frucht auf 
jeder Höh. — Auf Barbara die Sonne weicht. 
auf Lucia fie wieder herſchleicht. St. Veit 
hat den längſten Tag, Lucia die längſte 
Nacht vermag! — St. Gregor und das Kreuze 
macht den Tag [o lang, als wie die Nacht. — 
St. Quen macht den Tag ſtutzen. — Wen 
machten im Schnee, Oſtern im Klee. — Grüne 
Weihnachten, weiße Oſtern. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjährigen Kalender 
1. und 2, recht kalt, darauf Schnee, don 
8. Regen. den 10. gefriert es und hellt ſich 
auf, 21.— 25. unfreundlich, von da bis zu 
Ende balt. 
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Evangeliſch-lutheriſche Kirche in Wyszogród. 


Weihnachtsgebet 


Don Max Bardroff. 


Heiße nun, o Herr, deine Engel über Land und Meer 
Das ſelige Lied vom Frieden anſtimmen. 

Derglänze den Sebundenzeiger unjerer Uhr mif einem 
Funben Ewigkeit. 

Sei uns ganz nahe. 

Gib den märchennär riſchen, puppenſeligen Kindergebeten 
Glitzernde Erfüllung. 

Stecke in die berlajjenjte Stubenecke einen Tannenzweig 
Mit ſtrahlenden Lichtern. 

Streichle über das verſchneite Armenhausdach. 

Hauche in das zerwandertſte Sagabunbenbers eine Ahnung 
Heimat und laſſe den hungernden Sperling eine 
Brotbrume finden. 

Segne Menſch und Tier, Baum und Blume. 

Heile die Wunden, die uns geſchlagen. 

Löſche die Tränen. 

Segne unſere Aderfurchen. 

Segne die zitternde Greiſenhand. 

Segne das unſcheinbarſte Kinderlächeln und verhere 

Es zu einem Gutenachtſtern. 

Laſſe uns ſelbſt wieder Kind werden und Kind ſein, 
Auf daß wir in allen Winbeln deine atemleiſen Wunder 
Kniſtern hören. 

Amen. 
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Aue ein Stanniolpapier 


Weihnachtsſkizze von Grete Schoeppl˖ 


Die Straßen ber Großſtadt bieten viel Abwechſlung, beſonders 
in ihren zentralen Teilen, und wenn ein Menſch ſich von irgend⸗ 
einem Leide bedrückt fühlt, iſt es ganz gut, ſich von dem bunten 
Trubel zerſtreuen zu laſſen. Aber wenn ein allzu großes Weh die 
Seele gefangen hält, da meidet das Menſchenkind die belebten Zentren 
der Stadt und irrt, ganz ſeinem Schmerz hingegeben, in dunklen, ein⸗ 
ſamen, verlaſſenen Gaſſen. — 

So ging es Joſef Glaren heute. 

Heiliger Abend war es, er konnte die glücklichen Geſichter der 
Vorübergehenden, die, mit großen und kleinen Paketen beladen, hin 
und her liefen, nicht ſehen; unmöglich war es ihm, die ſtrahlenden 
Chriſtbäumchen in den Geſchäftsauslagen blinken und gleißen zu 
ſehen. 

Und ab und zu ging ein Dienſtmann mit einer Rieſentanne 
vorbei... und er, er hatte keinen Baum daheim, keinen Chriſtabend, 
nichts; denn an dem Bettchen ſeiner kleinen Ilſe ſtand der Tod, um 
das kleine, kaum fünfjährige Mägdelein hinüberzuholen in das Reich 
der Engelein. 

„Meine Kunſt iſt zu Ende,“ hatte der Arzt geſagt. „Es kann 
jeden Augenblick mit der Kleinen zu Ende ſein!“ 

„Was? Am Heiligen Abend? Und Ilschen ſoll keinen 
Chriſtbaum haben? Oh, vielleicht könnte die Freude ein Wunder 
bewirken!“ jo hatte Frau Glaren faſſungslos vor Schmerz einge- 
wendet. 

Aber kalt und beſtimmt hatte der Doktor erwidert: „Dieſe 
freudige Erregung könnte das Ende nur beſchleunigen. Erſparen Sie 
ſich doch eine ſolche Szene!“ Dann war er gegangen. — 

Joſef Glaren hatte es beim Bettchen ſeines Kindes nicht län⸗ 
ger ausgehalten. Er war in den Abend hinausgeſtürmt, ſinnlos, ziel⸗ 
los, nur um das erſtickende Gefühl loszuwerden, das ſeine Kehle zu⸗ 
ſchnürte. — Hin und wieder lag auf dem Pflaſter ein flimmerndes 
Goldſternchen, ein ſilberner Bindfaden oder ein winziges Stücklein 
glitzernder Ketten für den Weihnachtsbaum. 


32 Nur ein Stanmüolpapier, 


Kein Wunder mar das heute! Wurde doch jo viel an ſchil⸗ 
lerndem Chriſtbaumſchmuck durch die Straßen getragen und der kalte 
Dezemberwind blies entſchuldigend dazwiſchen, daß der Schutzmann 
ein Auge zudrückte und dachte: ‚Na ja, auf Fortwerfen von ſolchen 
Dingen ſteht zwar eine Geldſtrafe, aber das wird heute wohl der 
Wind getan haben und von dem kann man kein Geld verlangen!’ — 

Daß man aber dennoch vom Winde Geld erhalten könne, mochte 
der junge Burſche denken, der da ein glitzerndes Ding auf der Erde 
liegen ſah, ſich gierig danach bückte, aber es mit dem enttäuſchten 
Rufe: „It ja nicht einmal ein Fünfgroſchen⸗Stück!“ mit dem Fuße 
von ſich ſtieß. 

Gleich darauf kam Joſef Glaren des Weges. Er jah das flim- 
mernde Ding im vereiſten Rinnſtein liegen, und, einer plötzlichen 
Eingebung folgend, hob er es auf. Es war ein Knollen zuſammen⸗ 
geballten Stanniolpapiers. 

Eine helle, warme Freude pulſte durch ſein Inneres. Das 
wollte er in ſein trauriges Heim tragen, dieſen Abfall der Freude, 
die heute alle Menſchen beherrſchte, es ſollte das Einzige ſein in 
ſeinem Daheim, das an den Chriſtabend gemahnte. Hatte er nicht 
dem Arzt gefolgt? Und wenn es ſo wie ſo keine Rettung gab für 
Ilschen, warum ſollte er dem Kinde nicht dies glitzernde Stücklein 
Papier bringen? Warum ſollte er ihm nicht zeigen, daß er ihm ſo 
gerne ein herrliches Chriſtfeſt bereiten wollte, wenn, ja wenn... 

Voll bangem Herzſchlag trat er in ſein Zimmer. Mit zittern⸗ 
den Händen faltete er das Stanniolpapier auseinander, ſtrich es glatt 
mit einer rührenden, zärtlichen Sorgfalt. Dann zeichnete er auf ein 
großes Blatt Papier einen Chriſtbaum, zerſchnitt das Stanniolpapier 
in kleine Sternchen und klebte ſie wie kleine Lichtlein auf jeden Zweig. 
Damit ging er ins Krankenzimmer hinüber. 

Hier kniete ſein Weib in Tränen aufgelöſt an dem Bette des 
Kindes. 

Ganz ſtill und bleich lag Ilschen da. Ihre großen Blauaugen 
waren geſchloſſen, die blonden, krauſen Löckchen umrahmten holdſelig 
ihr engelgleiches Köpfchen. 

Tot aljo, tot?! — 

Dem Eintretenden gab es einen Ruck, der durch Mark und 
Bein fuhr. In ſeinem jähen Schmerz alles vergeſſend, ſchrie er auf: 
„Geſtorben? Um Gotteswillen, alſo ſchon geſtorben?“ 

Erſchreckt wandte ihm ſeine Frau ihr tränenüberſtrömtes Ge⸗ 
ſicht zu. „Still, ſtill doch!“ flüſterte ſie eindringlich. 

Aber auch das totgeglaubte Kind war bei des Mannes Ent⸗ 
ſetzensſchrei herumgefahren. Es war, wie wenn die Lebenskraft noch 
einmal, ein letztes Mal in das kleine Körperchen zurückgekehrt wäre. 
Ilschen ſchlug die Augen auf, müde, traurig... Ihr Blick fiel auf 
das gezeichnete Chriſtbäumchen mit den kleinen, glänzenden Sternchen. 

Sie ſchlug die blaſſen Händchen vor freudiger Ueberraſchung 
aneinander. „O, das Chriſtkind iſt da, das Chriſtkind iſt da!“ rief 
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das kleine Mädchen in leiſem, halberſticktem Jubel. Und dann, die 
Eltern groß und erſtaunt anblidend: „Gelt, Papa... Mama... 
Wenn das Chrijtfind kommt, ba... fann... man... nicht 
ſterben. ..“ 

Der Vater hing wortlos das gezeichnete Bild an die Wand 
neben Ilschens Bett. Warum er nur ſo dumm zitterte und warum 
er immer wieder über ſeine Augen wiſchen mußte? — 

Ilschen ſah ſtets nach dem Bäumchen. Erſt phantaſierte ſie, 
dann redete ſie immer klarer: „Das iſt nur ſo gezeichnet, gelt, Vati? 
Aber die Sterne ſind wirkliche Sterne! Und morgen krieg' ich einen 
echten, großen Baum, nicht wahr? Der jo gut duftet ... und ein 
Englein ſchwebt auf der Spitze ...“ 

„Ja, morgen, morgen, Liebling!“ 

Mehr konnten die Eltern nicht hervorbringen. Als die Glocken 
der Mitternachtsandacht von der nahen Kirche klangen, war das Fieber 
von Klein⸗Ilſe gewichen — fie ſchlief ein mit glückstrunkenem Mus- 
druck, ihrer Geneſung entgegen. Die Kriſis war überſtanden. — 

In heißer Dankbarkeit, die keine Worte kennt, umſchlang das 
junge Weib den Gatten, der in tiefer Ergriffenheit der wunderbaren 
Rettung ſeines Kindes gedachte. Er ſah den Burſchen auf dunkler 
Straße vor ſich ſtehen, der verächtlich dieſes Stanniolpapier, das ſein 
Kind rettete, in den Rinnſtein geſtoßen hatte. 

Ja! dachte er in großer Freude, dieſes glitzernde Etwas war nicht 
einmal ein Fünfgroſchenſtück! ... Gott jei Dank! — 
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Es träumt die Welt in ernſtem Winterſchweigen, 
And alle Pfade liegen tiefverſchneit; 

Da wird von neuem wach im Menſchenherzen 

Die frohe Ahnung weihnachtlicher Seit! 

Die Tannen rauſchen auf im dunklen Walde; 

Es blingt durchs All ein andachtvoll Gebet, 

Wenn leis zur Nacht auf zarten Engelsfüßen 

Das Chriſtbind lächelnd durch die Lande gebt . 
Welch frohes Treiben herrſcht auf Markt und Gaſſen! 
Diel Heimlichtun und Flüſtern gibt's im Haus; 
Wenn längſt die Buben und die Mägdlein ſchlafen, 
Dann breitet Ruprecht feine Schätze aus. — 

Und wieder wie in goldner Jugend Tagen 

Freu'n wir uns ſelber noch am bunten Tand; 

Beim Kerzenjchein der Kinder Augen ſtrahlen . 
Und Deihnachtsgloden jubeln durch das Land! 
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Sei uns willbommen, neues Jahr! 
Schau uns ins Auge licht und Bar | 
Sei uns gegrüßt im Friedensſchein, 
blant ijt die Schwelle — tritt herein ! 


Mas du auch bringſt, was du gewährſt, 
ob Leid du oder Glück beſcherſt, 

ob Weh, ob Freude unfer Los, 

das ruht noch in der Tage Schoß. 


Wir aber bringen friſchen Mut, 
getreues Wollen, reine Glut, 
ein Herz voll Demut und Geduld, 
voll Dank für Gottes Daterhuld. 
Drum, was du bringſt, tritt fröhlich ein! 
Willbommen ſollſt auch du uns ſein. 
Ein ot oer Gott hat dich geſandt: 
Wir ſtehn in feiner Saferbanb. 
Jul. Lohmeyer. 
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Zum Jahreswechſel 


Pfalm 31, 15—16a: „Ich aber, Herr, hoffe auf Dich und 
ſpreche: Du biſt mein Gott! Meine Zeit ſteht in Deinen 
Händen.“ e 

Ein neues Jahr ijt uns im Strom der Zeiten wieder geſchenkt 
worden. Wie ein unüberſichtliches Meer breitet es ſich vor uns aus. 
Und wir wiſſen es nicht, wann die Sonne es beſcheinen, und wann 
der Sturm es peitſchen und aufwühlen wird. Darum ergibt ſich hier 
für alle die Frage: 

Was brauchen wir zum neuen Jahr? 

Nach lutheriſcher Weiſe fragen wir die Hl. Schrift und ſie gibt 
uns die Antwort: 

1. unerſchütterliche Hoffnung: „Ich aber, Herr, 

hoffe auf Dich; d 

2. felſenfeſten Glauben: „Meine Zeit ſteht in 

Deinen Händen.“ 

1. AUnerſchütterliche Hoffnung brauchen wir zum neuen Jahr. 
Schon darum, weil in der Gegenwart, menſchlich geſehen, alles hoff⸗ 
nungslos geworden iſt. Und ſodann: Hoffnung iſt Notwendigkeit und 
Bedingung des Lebens. Wo keine Hoffnung mehr iſt, da iſt nur noch 
der Tod. Aber nicht um allgemeine Gedanken von der Hoffnung 
handelt es ſich hier. An des Gedankens Bläſſe krankt ja gerade un⸗ 
ſere Zeit. Desgleichen geht es hier nicht um die Hoffnungen dieſer 
Welt. Die Welt hofft auf beſſere Tage und auf beſſere Verhältniſſe. 
Damit bleibt ſie im Bereiche materialiſtiſcher Lebensgeſtaltung. Der 
Materialismus aber iſt ja ein Unglück für jedes Geſchlecht. Die Welt 
erhofft eine Zeitenwende durch politiſche Umwälzung und wirtſchaft⸗ 
liche Neuordnung. Damit baut die Welt auf menſchlichen Verſtand 
und menſchliche Macht. Aus reichſter Lebenserfahrung jedoch wiſſen 
wir es: dieſe Hoffnungen alle wandelten ſich noch immer in größte 
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Enttäuſchungen. Auch hier gilt uneingeſchränkt das Lutherwort: 
„Mit unſrer Macht iſt nichts getan...“ 

Was wir hier meinen; was wir zum neuen Jahr und zum 
Leben auf Erden brauchen, das iſt etwas ganz anderes — das iſt 
bie chriſtliche Hoffnung auf den allmächtigen und 
ewigen Gott. 

Wo dieſe Hoffnung den Menſchen erfüllt, da iſt die Seele in 
Gott verankert und an Gott gebunden. Und dieſer Bund und Anker 
halten — ſie zerbrechen nicht. Ein Schiff hatte den Anker verloren 
und da auch das Steuer nicht mehr gehorchte, ſo trieben es Wind und 
Wellen dem Verderben entgegen. Alle Inſaſſen des Schiffes befan⸗ 
den ſich in höchſter Beſtürzung. Nur ein Mitreiſender blieb gefaßt. 
Als man ihn fragte, wie er in Sturm und Wetter ſo ruhig ſein könne, 
ſagte er: „Der Anker meiner Seele hält.“ Er meinte die chriſtliche 
Hoffnung auf den allmächtigen Gott. Dieſe Hoffnung allein macht 
den Menſchen unabhängig von allen irdiſchen Gewalten. Sie macht 
ſtark auch im Sturm des Lebens. 

Wo dieſe Hoffnung den Menſchen erfüllt, da leuchten ihm 
Gottes Ewigkeitsſterne. 

Zwei Freunde gingen an einem dunklen Abend durch den 
Wald. Man konnte die Hand nicht vor Augen ſehen. Der eine 
meinte: „Wir finden hier nimmer hindurch; es iſt alles vergeblich.“ 
Doch der andere ſagte: „Schau nach oben; dort leuchten die Sterne! 
Da, wo ſie zwiſchen den Bäumen hindurch ſcheinen, da iſt der Weg. 
Man ſtolpert dabei wohl über Wurzeln und Steine; aber man ver⸗ 
irrt ſich nicht und kommt zum Ziel.“ 

Dieſe chriſtliche Hoffnung, die ſich an Gott gebunden weiß, 
kennt das letzte ewige Lebensziel. Ihr leuchten die Sterne der ewigen 
Heimat. Sie läßt den Menſchen ſicher und fröhlich ſeine Erdenſtraße 
wandern. 

Dieſe Hoffnung auf den allmächtigen und ewigen Gott brau⸗ 
chen wir zum neuen Jahr. Sie allein macht den Menſchen unab⸗ 
hängig und ſtark, und ſicher, und fröhlich. Von dieſer chriſtlichen Hoff⸗ 
nung hat es einmal ein greiſer und weiſer Fürſt bekannt: „Die Hoff⸗ 
nung wurzelt allein im Glauben“. Darum 

2. brauchen wir zum neuen Jahr felſenfeſten 
Glauben, der da ſpricht: „Du biſt mein Gott! Meine Zeit ſteht 
in Deinen Händen.“ 

Das iſt ein wunderſeliges Wort und ein wunderſeliger Glaube. 
Wo dieſer Glaube ſtrömt, da iſt das Leben gegründet auf Felſen⸗ 
grund. Als der Kirchenvater Chryſoſtomus die Sünden ſeiner Zeit 
rügte und auch die Machthaber zu Konſtantinopel nicht ſchonte, da 
drohte ihm der Märtyrertod. Man riet dieſem Manne des Glaubens 


Zum Jahreswechſel. 37 


zur Flucht. Er jedoch blieb und ſprach damals das Wort: „Laßt das 
Meer nur toben! Den Felſen, auf dem wir ſtehen, ſpült es nicht weg.“ 
Der Glaube weiß es: Gottes Allmächtigkeitshände halten und tragen. 

Wo dieſer Glaube glüht, da iſt der Menſch frei von jeglicher 
Menſchenfurcht. In der Urchriſtenheit wurde eine junge Frau mit ihren 
beiden Kindern dazu verurteilt, den Löwen vorgeworfen zu werden. Da 
kamen ihre heidniſchen Verwandten zu ihr und flehten ſie mit Trä⸗ 
nen in den Augen an, ſie möge doch ihren chriſtlichen Glauben ver⸗ 
leugnen und ſich und ihre Kinder retten. Die Chriſtin aber nahm 
ihre beiden Kinder in ihre Arme und ſprach das Wort: „Was kann 
uns geſchehen? So lange wir auf Erden ſind, iſt Gott bei uns — 
und wenn wir ſterben, ſind wir bei Gott!“ Als unſer Reformator, 
Dr. Martin Luther, die Wartburg verließ, ließ ihm ſein Kurfürſt 
ſagen: „Ich kann dich nicht mehr ſchützen! Du reiteſt ins Verderben!“ 
Und der große Mann des Glaubens gab zur Antwort: „Ich reit in 
einem beſſeren Schutz als in dem des Kurfürſten, denn wer am meiſten 
glaubt, der wird am meiſten geſchützt!“ Das iſt der Glaube, der es 
weiß: Gottes Allmachtshände ſchirmen und ſchützen in allen Stürmen 
und in aller Not. 

Wo dieſer Glaube einen Menſchen erfüllt, da weiß ſich die 
Seele erlöſt und errettet für die Ewigkeit. Dr. Martin Luther hat 
das erfahren und erlebt und ſchreibt es uns in ſeinem Kleinen Kate⸗ 
chismus: „Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus mich verlorenen und ver⸗ 
dammten Menſchen erlöſet hat, erworben und gewonnen von allen 
Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels.“ Dieſer Glaube 
weiß es: Gottes Gnadenhände löſen und heilen. 

Wo dieſer Glaube herrſcht, da weiß es die Menſchenſeele: Got⸗ 
tes Gnadenhände tragen mich heim, wenn die Erdenzeit abgelaufen 
iſt. Als unſer Reformator ſeine Augen ſchloß zum Todesſchlummer, 
da tat er es mit des Heilands Worten: „Vater, in deine Hände be⸗ 
fehle ich meinen Geiſt!“ 

Dieſen chriſtlichen Glauben brauchen wir zum neuen Jahr. 
Dann wiſſen wir uns geborgen in Gottes Allmachtshänden. Und mit 
unſerem Luther bekennen wir: 

„Nehmen ſie uns den E 
Gut, Ehr, Kind und Weib 
Laß fahren dahin, 


Sie habens bein Gewinn, 
Das Reich muß uns doch bleiben.“ 


P. A. Löffler, zu St. Matthäi⸗Lodz. 


Dom Ginn des Lebens 


Hat eigentlich bas Menſchenleben und das Erdendaſein über- 
haupt einen Sinn? Darüber denken verhältnismäßig wenige Mens 
ſchen ernſtlich nach. Sie leben in den Tag hinein und kümmern ſich 
wenig oder gar nicht um das Warum und Wozu. 

Wenn man nun aber die Menſchen einmal nachdenklich bes 
trachtet in ihrem Streben, Schaffen, Arbeiten, Wünſchen und Wollen, 
ſo ſehen wir ſie emſig beſchäftigt, ihrem Leben irgendeinen Sinn zu 
geben. Sie beantworten die Frage: „Wozu biſt du auf Erden?“ jeder 
in ſeiner Weiſe. Irgendeinen Sinn muß der Menſch ſeinem Leben 
zugrunde legen. Nur ber Selbſtmörder denkt: „Ich habe den Unjinn 
ſatt, ich geb's auf.“ 

Es kommt weniger darauf an, welchen Sinn man dem Leben 
mit Worten gibt. Worte ſind Schall und Rauch, umnebelnd Him⸗ 
melsglut. Man gibt vielmehr die Antwort durch die Geſinnung und 
die Tat. 

Wenn wir nun die Taten der Menſchen fragen, in denen ſich 
doch die Geſinnung ſichtbar und greifbar ausdrückt, ſo gibt ſich jeder 
die Antwort in ſeiner Weiſe. Durch die Tat verrät der Menſch, was 
in ihm ſteckt, wes Geiſtes Kind er iſt. — 

Manche behaupten, das Leben ſtelle nur materielle Aufgaben. 
Wir wollen dieſen Anſichten einmal auf den Grund gehen. 

Geht es ohne Beſitz, ohne Eſſen und Trinken, Kleidung, Haus 
und Herberge? Geht es ohne Streben nach Beſitz, nach Vermehrung 
desſelben, nach Lebensgenuß? Ich brauche dieſe Fragen nur zu ſtel⸗ 
len, und es wird Ihnen klar, daß es ohne dies alles nicht geht. Wir 
haben nun einmal materielle Lebensbedingungen und müſſen ſie 
befriedigen, wenn wir am Leben bleiben wollen. Sie nehmen nun 
einmal in unſerm Denken, Sinnen und Sorgen einen ganz breiten 
Raum ein. 

Alſo geht es auch nicht ohne Materialismus, ohne das tat⸗ 
kräftige Streben nach den Dingen, die uns ſo unumgänglich notwen⸗ 
dig find. Hie und da gibt es Leute, die reden gar kräftige Töne 
gegen den Materialismus, ſind aber ganz froh, wenn andere für ſie 
nachdenken und ſorgen und die Dinge zuſammenhalten. 

Stehen wir da nicht vor einer unlösbaren Schwierigkeit? 
Einerſeits macht der Materialismus das Leben gemein, iſt ein wirk⸗ 
liches und wahrhaftiges Bedrohnis des Lebens, beſonders auch des 
Gemeinſchaftslebens, und anderſeits iſt er eine zwingende Lebensnot⸗ 
wendigkeit. Wie kommen wir denn aus biejem unfinnigen Widerſtreit 
heraus? 
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Suchen wir es uns einmal an einem Beiſpiel klarzumachen. Die 
Blume bedarf des Erdreiches und — ich ſpreche einmal recht trivial, 
d. h. gewöhnlich — des Miſtes. Ohne ihn kann ſie nicht gedeihen. 
St denn nun die Blume um des Miſtes willen da, ober ber Miſt um 
der Blume willen? Die Blume muß aus dem Miſt die Stoffe auf- 
nehmen, aus denen ſie Stengel, Blätter und Blüten aufbaut, aber 
ihr Sinn ijt trotzdem ein ganz anderer als der Miſt. Sie ijt zum 
Blühen da, zum Verſchenken von Farbe, Schönheit und Wohlgeruch. 
Sie ſchenkt ans Bienchen und an den Schmetterling, ſchenkt an Kinder 
und Greiſe, was ſie aus Erdenſtaub und Materie in ſich aufgebaut 
hat, ſchenkt ſich ſelbſt in verſchwenderiſcher Fülle. Hier iſt der Miſt 
nicht mehr Sinn des Daſeins für die Blume, ſondern Mittel des 
Daſeins. Durch ihn wird die Blume reich, ſich zu verſchenken. 

Daß uns die Materie notwendig iſt fürs Daſein, daß wir uns 
um ſie bemühen und nachdenken und ſchaffen und arbeiten, das iſt 
nicht das Entwürdigende an ihr und das Erniedrigende an uns; daß 
ſie uns aber mit Beſchlag belegen will, daß ſie der Sinn und der letzte 
Wert unſeres Daſeins und ſeine Bekrönung ſein ſoll, das iſt die ver⸗ 
wüſtende Schmach des Materialismus. 

Ich kann meinem Leben einen andern Sinn geben als den 
materialiſtiſchen. Aber auch hierbei kommt es auf die Worte nicht 
an, ſondern auf die Geſinnung und die Tat. 

Und welcher Sinn ſoll das ſein? Ich kann einen Menſchen 
ins feinſte Koſtüm ſtecken, kann ihm das Beſte an Genüſſen geben, 
das die Erde trägt, kann alle Sorge und alle Not von ihm fernhalten, 
und wenn ich ihn genau betrachte, ſo muß ich ſagen: Ein erbärmlicher, 
gemeiner Kerl, mehr Tier als Menſch; von Feigheit, Angſt und Gier 
getrieben Nichts Edles, nichts Vornehmes iſt in ihm entwickelt. Zur 
Welt des Wahren, Guten und Schönen hat er kein Verhältnis, da⸗ 
für hat er keinen Sinn. Er hat eine arme Seele, die noch dazu von 
der Gier, Feigheit und Angſt zerriſſen iſt. Ich nenne ihn darum 
einen Armſeligen. Weil er untauglich iſt zu anderm als dazu, ſeiner 
Gier zu folgen, fühlt der edle Menſch ſeinen unendlichen Abſtand von 
ihm und nennt ihn einen Erbärmlichen. Man muß Erbarmen mit 
ihm haben. 

Es kann ein Menſch arm ſein und in Lumpen ſtecken, er kann 
alle Lebensnot und Härte des Schickſals durchkoſtet haben, und beim 
genauen Zuſehen entpuppt er ſich als Edelmenſch. 

Die altgriechiſche Sage erzählt von Odyſſeus, der nach zwanzig 
Jahren der Abweſenheit als lumpenbedeckter Bettler auf die Heimat⸗ 
inſel zurückgekehrt —, und wir erſchauern vor der ſchier unheimlichen 
Heldengröße dieſes Menſchen noch heute. 

Die Inder erzählen von Buddha, der im tiefſten Ekel den 
Reichtum und das Wohlleben verläßt und als Bettler hinauszieht, 
ſeine Seele mit Weisheit zu nähren und wunſchlos gegen die äußeren 
Güter des Daſeins zu werden. 

Eine der gewaltigſten Schilderungen des Neuen Teſtaments iſt 
die Erzählung von der Verſuchung Jeſu. „Dies alles will ich dir 
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geben, wenn du niederfällſt und mich anbeteſt.“ „Weiche von mir, 
Satan; denn es ſteht geſchrieben: du ſollſt Gott, deinen Herrn, an= 
beten und ihm allein dienen.“ 

Was ſagen uns dieſe Beiſpiele? Nicht das, was der Menſch 
hat, macht ihn reich, ſondern das, was er iſt. Auf den Reichtum der 
Seele kommt es an. „Sammelt euch nicht Schätze, an denen Roſt und 
Motte zehren, welche die Diebe ausgraben und ſtehlen, ſondern ſam⸗ 
melt euch Schätze im Himmel, wo ſie weder Roſt noch Motte verzehrt, 
und wo Diebe nicht einbrechen noch ſtehlen.“ 

Ich kann alſo meinem Leben und Daſein auch den Sinn geben, 
all die wunderbaren, gottverliehenen Kräfte meiner Seele zu ent: 
wickeln und aus den Schätzen der Wahrheit, Güte und Schönheit einen 
inneren Reichtum, eine Innenwelt zu gewinnen: ein Himmelreich. 
Ich kann daran glauben, daß meine Seele ſchier unendlicher Bereiche— 
rung fähig ijt; Plato jagt, fie könne emporſteigen zu den ſeligen Göt- 
tern, das Chriſtentum jagt, fie könne in fih das Wunder der Gottes- 
kindſchaft auswirken. 

Ich ſagte: Ich kann daran glauben. Ich ſage noch mehr: Ich 
muß daran glauben. Der Reichtum der Seele ijt nichts Sicht- und 
Greifbares. Wer ihn nicht erringt, der kennt ihn nicht. Es gibt 
Tiermenſchen, denen ein Topf Bier und ein Sinnenkitzel höher ſteht 
als der Reichtum der Seele, weil ſie keine Ahnung davon haben. Der 
Reichtum der Seele iſt ein Ideal. Ich muß es, um mit Iphigenie zu 
reden, mit der Seele ſuchen, mit heißem, glühendem Wollen. Ich muß 
ein Edelmenſch werden wollen. 

Ich muß in mir die Welt des Wahren, Guten und Schönen, die 
Welt des Echten, der edlen, vornehmen Geſinnung pflegen. Habe ich 
einmal dieſe Welt, ſo geht mir der Sinn für jenen Reichtum auf. 
Dann kommen wir dazu, die Welt des Materialismus, um ein bezeich⸗ 
nendes Wort des Apoſtels Paulus zu gebrauchen, als das anzuſehen 
und zu werten, was ſie iſt: als Miſt. 

Nun ſehen Sie die Blume an: welches iſt ihr Sinn? Schön zu 
ſein und fih zu verſchenken. Sie ſchenkt die Farben, in denen fie leut- 
tet, den Duft, der ihrem Kelch entquillt. Der Vogel verſchenkt ſein 
Lied, der Baum ſeine Früchte. Die Sonne iſt darum Königin, weil 
ſie in unermüdlicher Fülle Licht und Wärme ſchenkt. Iſt es nicht auch 
der höchſte Sinn unſeres Daſeins, uns zu verſchenken? Das iſt der 
innere Drang und die Glückſeligkeit des ſeeliſchen Reichtums, daß wir 
in ihm etwas zu ſchenken haben, ja daß er uns fähig macht, uns ſelbſt 
zu verſchenken. 

Je mehr Sie fähig und willig ſind, ſich an Ihre Familie zu 
verſchenken, je weniger ſie Ihnen Geſchäft und Nutzen iſt, deſto näher 
werden Sie Ihre Familie der Idealfamilie bringen. Sie ſtehen in 
einer Volksgemeinſchaft. Je mehr Sie in dieſer Volksgemeinſchaft 
leiſten, an ſittlicher Kraft ausgeben, deſto wertvoller werden Sie für 
dieſe Volksgemeinſchaft. Sie ſind Glieder der bürgerlichen Gemeinde; 
je mehr Sie das Dienen lernen innerhalb dieſer Gemeinde, je mehr 
Sie fähig ſind, Leben zu wecken, anzuregen, mitbeizutragen zur Blüte 
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bes Gemeindeweſens, deſto mehr wird dieſes Gemeinweſen Ihres ſein, 
deſto größere Befriedigung werden Sie daraus gewinnen. Sie ſind 
Bürger des Staates; je mehr Sie uneigennützig der Geſamtheit dienen 
lernen, deſto tiefer wird Ihre Befriedigung ſein. 

Wollen wir uns nicht mühen, unſerm Daſein dieſen Sinn zu 
geben? Reich zu werden, all unſere Kräfte zu entwickeln und aus 
dieſem Reichtum dann Reichtum zu geben, Leben zu wecken und zu 
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fördern? Je mehr Sie das lernen, deſto mehr wird Ihnen aufgehen, 
daß dies erſt der eigentliche Sinn des Daſeins iſt. 

Aber es gehört Entſchloſſenheit und ein harter Wille dazu, ſo⸗ 
wohl ſich ſeeliſch zu bereichern als auch die Umkehr von der Ichſucht 
zum ſogenannten Altruismus, zur Hergabe von Lebenskraft und hoch⸗ 
herziger Liebe, zu finden. Der träge, feige Menſch iſt dazu nicht 
imſtande. 

Je mehr wir aber den Ringkampf um die ſittliche Tüchtigkeit 
kämpfen, deſto mehr werden wir dem Ideal eines edlen, vornehmen 
Menſchentums nahekommen. S. H. 


Religion und Mutterſprache 
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Religion und Mutterſprache 


Es ijt klar, daß bie ſittliche und religiöje Erziehung, damit He 
wahrhaft wirkſam Tei, bem Kinde in ſeiner Mutterſprache erteilt 
werden muß. Die Erziehung in der Schule, die unmittelbar jener im 
Elternhauſe folgt, muß eine Fortſetzung letzterer ſein, dazu angetan, 
das Fehlende zu erſetzen und das Fehlerhafte zu verbeſſern. Alles, 
was auf das Gemüt des Kindes einwirkt ſeit der Zeit, da es zum erſten 
Male den Sinn der Rede erfaſſen ober ſeine Empfindungen und Eins 
drücke, welche das Gewebe ſeines hervorſproſſenden ſittlichen Lebens 
ausmachen, in Worte kleiden konnte, iſt unzertrennlich mit ſeiner 
Mutterſprache verbunden, die ſein ganzes Weſen und Gemüt faſt ſo 
ſehr einnimmt, wie die Empfindungen und das Leben ſelbſt. Die 
Sprache iſt dem Gedanken und innern Leben, was der Leib der Seele 
iſt. Der Unterricht, welcher im Schüler alle jene Lehren des ſittlichen 
und religiöſen Lebens zu entwickeln ſucht, die ihm durch die Erziehung 
im Elternhauſe eingeprägt wurden, muß notwendigerweiſe die Sprache 
benutzen, in der ſie mitgeteilt worden ſind! Die Mutterſprache allein 
iſt imſtande, bis auf den Grund der Seele zu dringen und dort den 
Widerhall der im Familienkreiſe empfangenen Lehren zu wecken. 

Ein vorzüglicher Seelenkenner hat einſt das Wort geprägt: 
„Wer ſeine Mutterſprache verliert, verliert meiſtens ſeinen Glauben: 
darum bewahre das Erbteil deiner Sprache, und du wirſt das des 
Glaubens retten.“ Merke dir folgende fünf Gebote: 

1. Halte deine Mutterſprache lieb und wert. In ihr haſt du 
die Religion erhalten — in ihr übſt du ſie am leichteſten — in dieſer 
Sprache vererbe ſie auf deine Kinder, ſonſt wird ſie denſelben ver⸗ 
kümmert. 

2. Du ſollſt gut polniſch lernen; das iſt recht und notwendig 
hier im Lande. In der Landesſprache rechne und zähle dein Geld — 
aber auf deutſch rede mit deinen Kindern, deinem Seelenhirten und 
deinem Gott. 

3. Vergiß nicht und ſchäme dich nicht deiner lieben Mutter⸗ 
ſprache; eine traurige Erfahrung hat gelehrt, daß, wer dieſe aufgibt, 
häufig auch ſeine Religion bald verliert. Beide, Sprache und Reli⸗ 
gion, hängen aufs innigſte zuſammen. 

4. Wenn man einen Edelſtein beſitzt und noch einen neuen dazu 
erwirbt, wirft man deswegen den einen nicht weg. Wer zwei Spra⸗ 
chen kann, ſteht offenbar höher und iſt beſſer daran als jene, die nur 
eine können. 

5. In deiner Familie ſoll deutſch geſprochen werden. Dulde 
nicht, daß deine Kinder dich in einer Fremdſprache anreden — ſonſt 
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werden bie zarteſten Familienbande gelockert, bie Religion geſchä⸗ 
digt — und die gehörige Ehrerbietigkeit deiner Kinder gegen dich und 
deine Gewalt über ſie wird zugrunde gehen. 

Die Religion iſt etwas Erhabenes und ihre Gedanken werden 
niemals gedeckt mit einer ſtereotypen Geſchäftsſprache, mithin iſt nur 
jene Sprache zu gebrauchen, in der man Religion gelernt hat. Dies 
geſchah in den Anfangsgründen durch die Mutter, darum ſoll die 
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Mutterſprache für Religion beibehalten werden — ſie allein iſt die 
Religionsſprache. Zur Erhaltung der Religion iſt die Predigt not⸗ 
wendig, aber eine Predigt, die verſtanden wird. Predigen heißt 
nicht, die Leute für eine halbe Stunde mit Geſchichtchen unterhalten, 
ſondern Wahrheiten entwickeln, trockene, ernſte, abſtrakte, geheimnis⸗ 
volle Wahrheiten und den Willen durch kräftige Motive zur Befol⸗ 
gung der Lehren beſtimmen. Was geſchieht, wenn nicht allein die 
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Lehren, ſondern auch die Worte geheimnisvoll ſind? Sie bleiben wie 
Firnis an der Oberfläche hängen. Eine Predigt in fremder Sprache 
iſt keine oder nur eine halbe Predigt, und damit zieht man keine oder 
nur halbe Gläubige heran. Kein Prediger, mag er ein noch jo ge- 
lehrtes Auditorium haben, darf hochtrabende Ausdrücke und Wen- 
dungen gebrauchen. Unter dieſe Regel fallen nicht allein gelehrte 
Phraſen der eigenen Sprache, ſondern auch, und mit mehr Grund, 
Worte fremder Sprachen. Religion iſt nicht allein Verſtandes⸗, ſon⸗ 
dern Herzensſache. Eine Religion, die keinen Eindruck auf das Herz 
macht, kann nie einen Anſpruch auf den ganzen Menſchen erheben. 
Der Verſtand wird die Myſterien als göttlich erkennen, doch der Wille 
wird ſchwach bleiben in Uebung der Diſziplin. 

Der große Erfolg Luthers bei ſeinem Reformationswerk be⸗ 
ruht in hohem Maße auf der reichlichen Benutzung der Volksſprache in 
den Andachtsverſammlungen und im Geſange, obwohl zu der Zeit die 
lateiniſche Sprache unter den germaniſchen Völkern allgemein im 
Gebrauch war. Von Luthers Predigten und Schriften ſagte darum 
der Dichter Johann Walther: 

„Sein Bücher all dergleichen, 

Die er durch Gottes Geiſt und Kraft 
Geſchrieben und gelehret: 

Hat Mark und Saft, es trifft und haßt, 
Wer's lieſet oder höret.“ 

Bediene dich in der Kirche der Sprache deiner Zuhörer, d. h. 
der Mutterſprache, und du wirſt vieles Gute ſtiften. Warum ging 
man bei Babel auseinander? Weil man ſich nicht mehr verſtand. 
Sorge, daß die Kirche kein Babel wird, indem du ſo redeſt, daß deine 
Worte erfaßt werden. Die ſich beſchwerende Minderheit über ver⸗ 
meintlich ungenügende Berückſichtigung ihrer Sprache ſoll dich lehren, 
was allen mit Recht zukommt, nämlich der Gebrauch der Mutterſprache. 

Sage einmal aufrichtig, nach welcher Sprache greifſt du zuerſt, 
wenn du von Herzen beten willſt? Not, Elend, Bedürfnis zum Gebet 
geben dir nur jene ſchlichten Formeln ein, die du einſt von der Mutter 
gelernt haſt. Nur in deiner Mutterſprache kannſt du das zarte Weh 
deines Herzens deinem himmliſchen Vater klar darlegen, jede andere 
Sprache iſt teilnahmslos wäſſerig und bietet zu viele Anſtöße zur Zer⸗ 
ſtreuung, weil darin Worte gebraucht werden, die nicht verwebt ſind 
mit den täglichen Lebenserfahrungen. 

Die Geſänge jeder Nation ſind auch ſchön, aber ſie ſagen Frem⸗ 
den nicht zu, weil ihr Gemüt und ihre Denkweiſe verſchieden iſt. Ich 
tadele keinen Angehörigen eines anderen Volksſtammes, daß er nur 
Wohlgefallen findet an ſeinen munteren Weiſen und nicht an den 
ernſten Melodien des deutſchen Geſanges. Jeder liebe das Seine, 
darin findet er die Gefühle und Regungen ſeines Herzens wieder; 
darum laſſe man auch uns Deutſchen unſere Sprache, wir wollen 
ſprechen, ſingen und beten, wie unſere Natur es wünſcht. 

Joh. Schultz. 
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Morgengebet 


20 gib mir Kraft, 
ebeit und Brot, 
And etwas Licht! 
Schütze mein Weib, 
Vs mein Kind, 


ehr will ich nicht. 


Herr, gib mir Mut, 
Liebe und Sinn 

And etwas Rub’. 
Dann wird mir Glück, 
Was ich in dir 
Denbe und tu'! 
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Die deutſche Minderheit in Holen 


Von Prof. E. Wunderlich. 


Das Deutſchtum, das ſich als ſtattliche Minderheit in Polen 
findet, iſt als Ergebnis einer in der Hauptſache von den Polen und 
ihren Herrſchern ſelbſt gewünſchten Koloniſation in Polen beheimatet. 
Zwar iſt wohl zu allen Zeiten deutſches Blut in verſchiedene Gebiete 
des heutigen Polen eingewandert, aber es laſſen ſich immerhin zwei 
bis drei Perioden beſonders geſteigerter und zumeiſt von polniſcher 
Seite ſelbſt planmäßig geförderter deutſcher Einwanderung unter- 
ſcheiden. Dieſe haben, was beſonders zu beachten iſt, zugleich als 
Hauptkoloniſationsperioden Polens zu gelten. Die erſte dieſer bei⸗ 
den Perioden umfaßt das 12. bis 14. Jahrhundert. Der Ruf nach 
deutſchen Einwanderern und Koloniſten wurde laut, als in der Zeit 
der drohenden Auflöſung des alten polniſchen Königreiches ſich die 
Lage des Landes — das noch ganz wenig entwickelt war und im 
weſentlichen noch die Züge der Naturlandſchaft trug — durch die in⸗ 
neren Wirren und Thronſtreitigkeiten wirtſchaftlich außerordentlich 
ungünſtig geſtaltete. Die bäuerliche Bevölkerung war größtenteils 
auf die Stufe von Leibeigenen herabgeſunken. Dazu hatte der Ein⸗ 
fall der Mongolen große Strecken des Landes verwüſtet. So erſcheint 
damals der Ruf nach Hilfe aus dem Weſten verſtändlich. Die deutſche 
Einwanderung ſetzte allmählich ſtärker ein, wie ſchon angedeutet, 
zum Teil von den Fürſten, insbeſondere den Piaſten in Schleſien, 
ſtark gefördert. Günſtig war auch, daß das Bistum Poſen damals 
dem Erzbistum Magdeburg unterſtellt war. Im 13. Jahrhundert, 
insbeſondere nach dem Mongoleneinfall, dürfte die Einwanderungs⸗ 
bewegung ihren Höhepunkt erreicht haben, um dann im 14. Jahrhun⸗ 
dert bereits wieder abzuflauen. Jedenfalls hat in dieſen drei Jahr⸗ 
hunderten der deutſche Bauer einen ganz entſcheidenden Einfluß auf 
die Entwicklung Polens gehabt. Erſt in dieſer Zeit beginnt die ent⸗ 
ſcheidende Umwandlung des Weichſelgebietes in ein eigentliches Kul⸗ 
turland, beſonders durch die Rodung der noch ſehr ausgedehnten Wal⸗ 
dungen, und eine entſprechende Hebung der Agrarwirtſchaft, kurz durch 
eine umfaſſende innere Koloniſation, die auch zur Anlage von Klö⸗ 
ſtern und von zahlreichen neuen dörflichen Siedlungen führte. Auch 
die Begründung des polniſchen Städteweſens, das zugleich Träger der 
neuen Kaptı wirtſchaft wurde, durch deutſche Handwerker und Kauf: 
leute fällt in dieſe Zeit; vordem gab es in Polen keine Städte im 
eigentlichen Sinne. Das deutſche Stadtrecht, das die neuen Städte er⸗ 
hielten, beweiſt jedenfalls eindeutig den Zuſammenhang mit der deut⸗ 
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ſchen Koloniſation, wenn man jid) auch die Bevölkerung dieſer Städte 
nicht immer nur rein deutſch vorſtellen darf. — Jedenfalls iſt ſchon 
damals bie deutſche Einwanderung, die nicht nur zur Hebung der pol- 
niſchen Agrarwirtſchaft, ſondern auch der übrigen Wirtſchaft des Lan⸗ 
des beitrug, von außerordentlicher Bedeutung für das geſamte Gebiet 
des heutigen Polen geweſen. Deutſches Recht, deutſche Wirtſchafts⸗ 
weiſe, deutſches Handwerk, deutſche Kultur und Kunſt ſind mit der 
deutſchen Einwanderung zugleich allmählich bis weit in die öſtlichen 
Gebiete, ja zum Teil noch über das heutige Polen hinaus, vorge— 
drungen, was ja auch die weitgehende Uebernahme zahlreicher deut- 
ſcher Fachausdrücke in die polniſche Sprache belegt. 

Das heutige Deutſchtum in Polen geht nun allerdings bis auf 
wenige Ausnahmen, wie z. B. in Oberſchleſien, nicht auf dieſe älteſte 
Wurzel zurück: dieſe iſt vielmehr nachträglich, vor allem unter der 
Herrſchaft der Jagiellonen, in der Hauptſache fajt völlig zerſtört wor- 
den. Der polniſche Adel erhielt nämlich in der Folgezeit, nicht zum 
wenigſten infolge der durch die deutſche Einwanderung bedingten 
wirtſchaftlichen Hebung des Landes, das inzwiſchen eines der wichtig⸗ 
ſten Getreiberportlünber Europas geworden war, wieder die Ober- 
hand, vor allem dadurch, daß er den Getreidehandel in ſeine Hände 
brachte. Er benutzte ſeine neue Machtſtellung, um das Bauerntum 
erneut zu ſchwächen und zu unterdrücken, traf aber damit zugleich das 
Deutſchtum. Auch der deutſche Bauer ſank allmählich auf die Stufe 
des Leibeigenen herab; damit ging zugleich der auf die ſoeben erſt 
erblühte Agrarwirtſchaft begründete Wohlſtand des Landes aufs neue 
zurück. Drückende Handelsbeſtimmungen untergruben die Grund⸗ 
lage des ſtädtiſchen Wohlſtandes und der Kultur, und damit verloren 
die Städte zugleich mehr und mehr ihren deutſchen Charakter. Gleich⸗ 
zeitig ging die Bevölkerungszahl entſprechend raſch zurück, und große 
Teile des Landes verödeten aufs neue. So war allmählich die Grund⸗ 
lage, ja die innere Notwendigkeit für eine zweite große Koloniſation 
gegeben, die nunmehr im 17. und beſonders im 18. Jahrhundert ſtatt⸗ 
fand, und die im weſentlichen die Grundlage für die heutige Ver⸗ 
breitung des Deutſchtums innerhalb Polens bildet. Die durch die 
Folgen des 30jährigen Krieges bedingte ſchlechte Lage in Deutſchland 
ſelbſt begünſtigte dabei die deutſche Einwanderung, die teils von 
Weſten, teils von Norden her erfolgte und ſich diesmal beſonders auf 
Groß-Polen und Kujawien, aljo auf bie weſtlichen und nördlichen 
Gebiete erſtreckte, wo das Deutſchtum deshalb auch heute noch am 
ſtärlſten verbreitet ijt. Wiederum war die Koloniſation mit einer 
tiefgreifenden Umwandlung der ganzen Landſchaft verbunden; wei- 
tere Reſte der Naturlandſchaft in dieſen Teilen Polens verſchwanden 
damit. Vielleicht iſt übrigens ein Teil der kulturellen Rückſtändigkeit 
der öſtlichen Teile Polens mit auf das Ausfallen dieſer zweiten deut⸗ 
ſchen Koloniſationswelle zurückzuführen, die ſich dorthin höchſtens in⸗ 
direkt auszuwirken vermochte. Jedenfalls entſtanden im Weſten durch 
weiteres Roden der Wälder die ſogenannten Hauländerkolonien, viel⸗ 
fach fälſchlich mit Holländerkolonien verwechſelt. Weiter wurde dies- 
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mal bewußt die Urbarmachung und Beſiedlung der großen ſumpfigen 
Niederungsgebiete des Flachlandes in Angriff genommen, ſo daß auch 
dieſe zweite Koloniſationsperiode für die Kulturentwicklung der heu— 
tigen polniſchen Gebiete außerordentliche Bedeutung gewonnen hat. 
Ihr Ende fand dieje zweite deutſche Einwanderungswelle hauptſäch— 
lich durch bie kriegeriſchen Wirren, die durch verſchiedene Kriege (more 
diſcher Krieg 1700—1721 und polniſcher Erbfolgekrieg 1733—1735) in 
Polen ſelbſt verurſacht waren. Wenn in der Folgezeit auch vieles von 
dem damals eingewanderten Deutſchtum der Poloniſierung anheim— 
fiel, jo ijt doch auch viel davon erhalten geblieben und hat den Kerns 
und Ausgangspunkt des heutigen Deutſchtums abgegeben. 

Eine weitere, dritte, aber jhon weſentlich ſchwächere Welle deut- 
ſcher Einwanderung, die in erſter Linie wieder das weſtliche, teilweiſe 
auch das nördliche Gebiet des heutigen Polen umfaßte, knüpft noch 
an die Zeit der deutſchen Beſetzung um 1800, alſo nach der Teilung 
Polens, an. Der kulturelle und wirtſchaftliche Zuſtand des Landes 
war damals bereits wieder außerordentlich tief, und wiederum fiel 
dem Deutſchtum die Aufgabe zu, an der Hebung des Landes tatkräftig 
mitzuarbeiten. In dieſer Zeit erfuhr das Landſchaftsbild dieſer weft- 
lichen Teile eine dritte maßgebende Umgeſtaltung: es erfolgte jetzt 
der Uebergang zur heutigen Kulturlandſchaft, indem die letzten großen 
Rodungen ſtattfanden. Im übrigen iſt die zahlenmäßige Bedeutung 
der deutſchen Einwanderung dieſes Teils vielfach ſtark überwertet 
worden. Auch das Deutſchtum in Galizien geht — obwohl urſprüng⸗ 
lich Zuſammenhänge mit der großen mittelalterlichen Koloniſation 
beſtanden haben, deren durch den Tatareneinfall geſchädigte Reſte 
aber weitgehend vernichtet ſind — in der Hauptſache auf die Koloni⸗ 
ſation des 18. Jahrhunderts zurück, bie hier von den Habsburgern ge- 
fördert wurde. — In die Jahrhundertwende fällt dann bereits das 
Ausklingen der deutſchen Einwanderung in Polen, wenigſtens ſoweit 
ſie größeren Umfang hatte; mit Friedrich dem Großen und Joſeph II. 
iſt die Zeit der umfaſſenden Koloniſation jedenfalls zu Ende. Von 
Bedeutung iſt in der ſpäteren Zeit, alſo im 19. Jahrhundert, nur 
noch die Koloniſation im Gebiet von Lodz. Sie hat allerdings be⸗ 
ſondere Bedeutung, weil es ſich dabei — im Gegenſatz zu den bisher 
geſchildertn, hauptſächlich agrariſchen Einwanderungswellen — um 
eine Anſiedlung gewerblich tätiger Deutſcher handelte, namentlich von 
Webern, Tuchmachern und Färbern, hauptſächlich aus Mitteldeutſch⸗ 
land, die anfangs des vorigen Jahrhunderts in Lodz bekanntlich die 
Grundlage für die Induſtriealiſierung Ruſſiſch-Polens geſchaffen Ha- 
ben. Obwohl zahlenmäßig weſentlich kleiner als die großen Einwan⸗ 
derungswellen der früheren Zeit, hat doch auch dieſe Einwanderung 
des 19. Jahrhunderts wirtſchaftlich für Polen außerordentlich viel 
bedeutet. — Das Deutſchtum im Oſten Polens, insbeſondere in Wol⸗ 
hynien, das allerdings noch jünger iſt, ſtellt in der Hauptſache nur 
einen Ableger des kongreßpolniſchen Deutſchtums dar und iſt vor al⸗ 
lem durch Abwanderung bzw. Weiterwanderung um die Mitte des 
letzten Jahrhunderts entſtanden. Ganz jungen Datums iſt ſchließlich 
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noch das durch die Anſiedlungskommiſſion ins Land gerufene Deutſch⸗ 
tum in den früheren deutſchen Provinzen Poſen und Weſtpreußen, 
das jedoch — entgegen vielen übertriebenen Annahmen — zu unbe- 
deutend war, um irgend eine weſentliche Aenderung in dem Geſicht 
der Bevölkerung dieſer Gebiete zu bewirken. 

Der prozentuale Anteil des Deutſchtums an der Geſamtbevöl⸗ 
kerung Polens war aller Wahrſcheinlichkeit nach bereits 1772 minde⸗ 
ſtens ähnlich ſtark wie 1914; vielfach wird gerade von polniſcher Seite 
die ſpätere Einwanderung weit überſchätzt. Der Ausgang des Krie— 
ges hat 1918 die Deutſchtumsgebiete, die ja urſprünglich den verſchie⸗ 
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denen Teilungsſtaaten angehörten, ganz unerwartet in eine, zunächſt 
allerdings mehr äußerliche Verbindung gebracht, die erſt im Laufe 
der Zeit immer ſtärker gefeſtigt werden mußte. Jedenfalls weiſen die 
einzelnen Gebiete auch gegenwärtig noch mancherlei Unterſchiede ſo— 
wohl nach ber ethnographiſchen Zuſammenſetzung wie in ihrer wirt- 
ſchaftlichen und kulturellen Geſtaltung auf. Im ganzen kann man 
ungefähr folgende beſondere Hauptſiedlungsgebiete unterſcheiden: 
nämlich Poſen⸗-Pommerellen mit dem ſogenannten Korridorgebiet, 
Oſt⸗Oberſchleſien und Teſchen, das frühere Kongreßpolen, Wolhynien 
und das ehemalige Galizien. Alle dieſe Einheiten laſſen ſich übrigens 
faſt ſämtlich wieder in verſchiedene Untergebiete zerlegen, die dann 
erſt die eigentlichen Siedlungsgebiete darſtellen. Die Geſamtzahl des 
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Deutſchtums würde ſich nach der offiziellen polniſchen Volkszählung 
von 1921 auf wenig über 1 Million belaufen haben. Dieſe Zahl er⸗ 
ſcheint jedoch viel zu niedrig und wäre nach verſchiedenen 
ſchätzungen, die darüber vorliegen, erheblich, und zwar auf 
mindeſtens zwei Millionen zu erhähen. Wenn die einzelnen 
Schätzungen dabei ziemlich ſtark von einander abweichen, ſo iſt zu be⸗ 
denken, daß einmal nach 1921 noch Gebietserweiterungen Polens 
eingetreten ſind und daß anderſeits mit einer erheblichen, meiſt un⸗ 
freiwilligen Abwanderung des deutſchen Elements gerechnet werden 
muß. — Leider läßt ſich auch die gegenwärtige Zahl des Deutſchtums 
nicht ſicher angeben. Unter Berückſichtigung der Abwanderungsver⸗ 
luſte zwiſchen 1921 und 1926 würden auf Grund der amtlichen Gtati- 
ſtik von 1921 am Ende des Jahres 1926 etwa nur noch 600 000 Deutſche 
vorhanden geweſen ſein, während in Wirklichkeit allein das Deutſch⸗ 
tum in den weſtlichen Wojewodſchaften heute noch größer iſt als dieſe 
Zahl. Nach vorliegenden Schätzungen und Berechnungen, insbejon- 
dere auch nach der allerdings nicht ganz vollſtändigen Selbſtzählung aus 
dem Jahre 1926, muß man die Geſamtzahl der Deutſchen in Polen 
auch heute noch auf faſt 1,2 Millionen anſetzen. Die deutſche Minder- 
heit würde damit heute trotz aller freiwilligen und erzwungenen Mb- 
wanderung — die in der Zeit zwiſchen 1919 und 1927 auf mindeſtens 
900 000 Seelen, nach andern Angaben insgeſamt bis 1931 auf über 
1 Millionen anzunehmen iſt — immer noch 4 Prozent der Geſamtbe⸗ 
völkerung Polens ausmachen. Nach einer eben erfolgten Veröffent⸗ 
lichung des polniſchen Statiſtiſchen Amtes in Warſchau pürde ſich auf 
Grund der Volkszählung von 1931 ergeben, daß der Prozentſatz der 
deutſchen Bevölkerung in Pommerellen auf 10,1, in Poſen auf 9,5 
und in Schleſien auf 7,9% zurückgegangen ſei. Es liegen jedoch be⸗ 
rechtigte Gründe zu der Annahme vor, daß auch die von der polni⸗ 
ſchen Statiſtik angegebenen neuen Beſtandzahlen für die deutſche Min⸗ 
derheit nicht zuverläſſig ſind. Darauf weiſen insbeſondere die Ver⸗ 
gleiche mit andern ſtatiſtiſchen Ergebniſſen, insbeſondere z. B. Wahl⸗ 
beteiligung uſw., hin. Im ganzen würde ſich nach den Angaben der 
neuen, zweiten Volkszählung eine Verminderung des Deutſchtums er⸗ 
geben, die ſicher nicht den tatſächlichen Verhältniſſen entſpricht. So 
muß z. B. allein die Angabe, daß in der Wojewodſchaft Kattowitz nur 
7,7% Deutſche ſeien, ſtärkſten Zweifel in die Zuverläſſigkeit der neuen 
amtlichen Zählung hervorrufen. Die Abſtammung dieſer zahlenmäßig 
alſo immerhin recht anſehnlichen deutſchen Minderheit in Polen iſt, 
wie ſchon angedeutet, nicht ganz einheitlich, was ſich auch in der Ver⸗ 
ſchiedenheit der äußeren Erſcheinung deutlich ausprägt. Das Deutſch⸗ 
tum ſetzt ſich vielmehr aus den Nachkommen der verſchiedenſten deut⸗ 
iden Volksſtämme, ſowohl Nord-, Mittel- wie Süddeutſchen zuſam⸗ 
men, wobei allerdings das nord- und mitteldeutſche Element an der 
Zuſammenſetzung nachweislich viel ſtärker beteiligt iſt. Entſprechend 
dieſer Miſchung iſt auch keine konfeſſionelle Einheit vorhanden; aller⸗ 
dings ijt bie Hauptmaſſe (1921 etwa 85%) evangeliſch. Der Reſt 
(12,2% nach der offiziellen Statiſtik von 1921, nach neuerer Angabe 
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rund 145) gehört der römiſch⸗katholiſchen Kirche an; von dieſen find 
allein faſt 300 000 in Oſtoberſchleſien anſäſſig. Auch wirtſchaftlich und 
kulturell beſteht keine Einheitlichkeit zwiſchen den verſchiedenen Ge⸗ 
bieten; das zeigt am beſten ein kurzer Rückblick auf die einzelnen Teile. 

Poſen⸗Pommerellen mit dem Gebiet des ſog. Weichſelkorridors, 
das den nördlichen Teil umfaßt, iſt dem Umfang und ſeinem Charak⸗ 
ter nach das größte und damit eines der bedeutungsvollſten deutſchen 
Siedlungsgebiete in Polen; es ſetzt ſich aus dem größten Teil der ehe⸗ 
maligen Provinzen Poſen und Weſtpreußen ſowie kleinen Teilen von 
Oſtpreußen (ſogen. Soldauer Gebiet), kleinen Teilen Niederſchleſiens, 
ganz kleinen Stücken von Pommern und Brandenburg (insgejamt fait 
43 000 qkm) zuſammen. Das Deutſchtum wohnt jedoch auch hier nicht 
als völlig geſchloſſene Einheit, ſondern in der Form von mehr oder 
weniger großen Sprachgruppen bezw. Sprachbrücken. 

Die einzelnen Deutſchtumsgebiete gruppieren ſich meiſtens um 
gewiſſe Städte; jedoch iſt das Deutſchtum auf dem flachen Lande größer 
als in den Städten, wo der deutſche Anteil an der Bevölkerung im all⸗ 
gemeinen ſtärker zurückgegangen ijt. Namentlich der Grundbeſitz ijt 
trotz aller Enteignung uſw. noch in ziemlichem Umfang in deutſcher 
Hand; für 1926 wäre mit etwa 1 Million ha zu rechnen, nach neuen 
Angaben für 1931 mit etwa 30%, und zwar handelt es ſich vielfach 
auch um Großgrundbeſitz. Die geſchichtlichen Wurzeln dieſer anſehn⸗ 
lichen deutſchen Bevölkerungsgebiete find ſchon recht alt, wenn auch 
die älteſten Spuren der deutſchen Einwanderung in dieſen Gebieten 
größtenteils durch die Poloniſierung wieder verlorengegangen ſind 
und das Deutſchtum erſt auf die zweite Koloniſation bzw. noch jün⸗ 
gere Wurzeln zurückgeht. Falſch iſt jedoch die Anſicht, daß Friedrich 
der Große noch ſehr viele Deutſche in dieſen Gebieten angeſiedelt habe. 
Das Deutſchtum iſt bodenſtändig und zumeiſt älter als die friderizia⸗ 
niſche Koloniſation, die ſich im weſentlichen nur auf einzelne Sied⸗ 
lungsgebiete, insbeſondere das Netzegebiet, beſchränkt hat. In der 
Vorkriegszeit beſtanden, wenigſtens im Poſener Gebiet, bereits ge- 
wiſſe Gegenſätze zwiſchen der deutſchen und polniſchen Bevölkerung; 
ſie haben aber nach dem Kriege z. T. in außerordentlicher Weiſe zu⸗ 
genommen. Das Deutſchtum hat unter dieſen Verhältniſſen gerade 
in Poſen⸗Pommerellen ſchwer gelitten und, wie ſchon angedeutet, na⸗ 
1 in den Jahren 1920—26 einen ſehr ſtarken Rückgang er- 
ahren. 

In Oſtoberſchleſien iſt das Deutſchtum ziemlich über das ganze 
Gebiet verſtreut, wenn auch mit beſonderen Konzentrationen um die 
Städte, namentlich im Induſtriegebiet. Es iſt eines der wenigen 
deutſchen Gebiete in Polen, das zum Teil noch auf die älteſte Koloni⸗ 
ſation des Landes zurückgeht. Dieſe ſetzte ſchon zu einer Zeit ein, als 
Oberſchleſien noch vorübergehend unter der Herrſchaft polniſcher Für⸗ 
ſten (999—1163) ſtand. Das Deutſchtum kann hier dementſprechend 
auf eine rund 700jährige Entwicklung zurückblicken, die im weſentli⸗ 
chen auf einer von den polniſchen Piaſten ſelbſt geförderten friedlichen 
kulturellen Durchdringung des Landes und ber erausbildung einer 
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germaniſch⸗ſlawiſchen Miſchbevölkerung (mit ſogen. waſſerpolniſcher 
Sprache) beruht. Die wirtſchaftliche Entwicklung geht in der Haupt⸗ 
ſache auf die zuerſt durch die Tatkraft Friedrichs des Großen gelaf: 
jene Induſtrie Oberſchleſiens zurück, bie dieſem Deutſchtumsgebiet ihr 
beſonderes Gepräge verleiht. Die friedliche kulturelle Durchdringung 
des Landes zeigt ſich auch darin, daß ein großer Teil der deutſchen 
Bevölkerung zwei Sprachen ſpricht; die Sprache iſt deshalb gerade in 
Oſtoberſchleſien kein Kennzeichen der nationalen Zugehörigkeit. Vor 
dem Kriege war das Verhältnis zu den Polen in Oberſchleſien im all— 
gemeinen ein recht gutes; größere Gegenſätze beſtanden jedenfalls in 
dieſem Gebiete nicht; ſie ſind erſt mit Ende des Krieges aufgetreten. 
Die Volksabſtimmung, die auf Veranlaſſung der Siegermächte durch⸗ 
geführt werden mußte, ergab mit rund ½ der Stimmen (62%) eine 
überwiegende Mehrheit für Deutſchland. Trotzdem wurde das oſt⸗ 
oberſchleſiſche Gebiet durch den Beſchluß der Botſchafterkonferenz vom 
20. Oktober 1921 Polen zugeteilt; allerdings erhielt das Gebiet ent⸗ 
ſprechend der Genfer Konvention vom 15. Mai 1922 eine ſtaatsrecht⸗ 
liche Sonderſtellung. Immerhin ſicherte die neue Grenzführung den 
Polen den größten Teil der damals wichtigſten Induſtrie- und Berg⸗ 
baubetriebe und vor allem die künftigen Hauptrohſtoffgebiete für den 
Bergbau. — Die Stärke der deutſchen Minderheit in Oſtoberſchleſien 
iſt ebenfalls nicht genau bekannt, da die amtliche Zählung vom Jahre 
1921 biejes Gebiet nicht umfaßt hat. Nach den vorliegenden Schätzun⸗ 
gen wird man etwa 300 000 bis 350 000 Deutſche, d. h. rund 30% der 
Geſamtbevölkerung Oſtoberſchleſiens, annehmen müſſen, ſo daß jeden⸗ 
falls das Deutſchtum hier heute zahlenmäßig annähernd ſo ſtark iſt 
wie in Poſen⸗Pommerellen. Es hat eben auch keine jo jtarfe Ab- 
nahme der Deutſchen ſtattgefunden, ſchon weil die Lage des Deutjch- 
tums durch bie für dieſes Gebiet geltenden, bereits erwähnten Son- 
derbeſtimmungen nicht ganz ſo ſchwierig war wie ſonſt in Polen. 

Das Teſchener Deutſchtum gehört nach der Abtretung des ent— 
ſprechenden Gebietes durch die Tſchechoſlowakei adminiſtrativ mit dem 
Deutſchtum Oſtoberſchleſiens zuſammen, bildet aber ſiedlungsmäßig 
einen, wenn auch relativ kleinen, ſo doch beſonderen und wirtſchaftlich 
ebenfalls beachtenswerten Teil der deutſchen Minderheit in Polen. 
Es umfaßt im weſentlichen ein großes Stück der Sprachinſel von Bie- 
litz⸗Biala, deren Reſt heute zur Wojewodſchaft Krakau gehört, ferner 
das Gebiet um Skotſchau und Teſchen, insgeſamt ein Gebiet 
von etwa 100 Quadratkilometer. Geſchichtlich geht das Deutſch⸗ 
tum hier ebenſo wie in Oberſchleſien bereits auf die große mittelalter- 
lichen Koloniſation zurück; namentlich die Herzöge von Teſchen waren 
eifrige Förderer des Deutſchtums und der deutſchen Einwanderung. 
Dementſprechend kann man etwa die Zeit um 1300 für die Entſtehung 
der Bielitzer Sprachinſel angeben. Schon früh aber wurde das Gebiet 
der Sprachinſel zerriſſen: Biala kam zu Polen, Bielitz ſamt Teſchen 
und Skotſchau zu Oeſterreich-Schleſien. Von 1722 an bis zum Welt⸗ 
krieg ſtand jedoch das ganze Gebiet unter öſterreichiſcher Herrſchaft. 
Bei Kriegsende erhoben ſowohl Polen wie bie Tſchechoſlowakei An- 
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ſprüche auf dieſe Gebiete. Durch Beſchluß des Oberſten Rates (27. No⸗ 
vember 1919) war daher für dieſen Teil Oeſterreichiſch⸗Schleſiens eine 
Volksabſtimmung angeordnet worden; ſie unterblieb jedoch, weil Po⸗ 
len und die Tſchechoſlowakei ſich ſchließlich durch direkte Verhandlun⸗ 
gen über eine Teilung des Gebietes einigten. Die Neuregelung, der⸗ 
zufolge heute das Gebiet wieder in zwei Stücke zerlegt iſt, wurde 
dann durch den Oberſten Rat beſtätigt (28. Juli 1920). Nach den 
bisherigen amtlichen polniſchen Angaben würde das Deutſchtum im 
Teſchener Gebiet etwa 28 000 Seelen betragen. Nach deutſchen 
Schätzungen kann man dieje Zahl etwa auf 35 000—40 000 erhöhen. 
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Die Bielitzer Sprachinſel hat ihr natürliches Zentrum in der Stadt 
Bielitz, die ſelbſt allerdings erſt etwas ſpäter gegründet wurde, um 
die ſich aber ſeitdem das ländliche Deutſchtum herumgruppiert. Ein 
weiteres Zentrum des Teſchener Deutſchtums bildet die Stadt Teſchen 
ſelbſt, deren Gebiet jedoch durch die erwähnte Neuregelung geteilt 
wurde. Das geſamte Teſchener Gebiet iſt konfeſſionell vorwiegend 
evangeliſch, wenn auch ein kleiner Teil katholiſcher Bevölkerung vor⸗ 
handen iſt. Bauweiſe und Kultur heben auch in dieſen Gebieten die 
deutſchen Siedlungen meiſt von den umgebenden polniſchen Siedlun⸗ 
gen deutlich ab. Das Wirtſchaftsleben wird in der Bielitzer Sprach⸗ 
inſel ähnlich wie in Oſtoberſchleſien in erſter Linie durch die ſtattliche 
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Entwicklung der Induſtrie, die aus dem von den Deutſchen begrün⸗ 
deten Tuchmachergewerbe hervorwuchs, beſtimmt; gerade Bielitz hat 
als wichtige Textilſtadt ſtets einen bedeutenden Ruf genoſſen. Sonſt 
überwiegt im Teſchener Gebiet die Landwirtſchaft, und zwar in Form 
des Kleinbeſitzes. Naturgemäß haben auch hier Induſtrie und Land- 
wirtſchaft unter der ungünſtigen Entwicklung der letzten Jahre ſtark 
zu leiden gehabt. Das hat ſich auch auf die allgemeine Lage des 
Deutſchtums ausgewirkt, ſo daß auch hier ein Rückgang des Deutſch⸗ 
tums eingetreten iſt, der allerdings nicht ſo ſtark iſt. 

In Kongreß⸗Polen befindet ſich der Zahl und Größe nach das 
drittwichtigſte Siedlungsgebiet des Deutſchtums im heutigen Polen, 
das aber ſeinerſeits wieder in verſchiedene Einzelgebiete zerfällt, für 
die ſich ſchwer eine Geſamtgröße angeben läßt. Denn dieſe ſind eben⸗ 
falls nicht immer ganz geſchloſſen deutſch, ſondern immer mehr oder 
weniger ſtark von polniſchem Volkstum durchſetzt. Zunächſt findet ſich 
das Deutſchtum längs des Weichſeltales unterhalb Warſchau bis zur 
ehemaligen ruſſiſchen Grenze und greift von da auf die Randgebiete 
des ehemaligen Kongreßpolen gegen Oſtpreußen bzw. gegen die frü⸗ 
here Provinz Poſen über. Mit dieſem ausgedehnten weſtlichen Rand⸗ 
gebiet hängt dann auch das große deutſche Siedlungsgebiet um Lodz 
zuſammen, das halbinſelartig noch beſonders gegen Südoſten vorſtößt. 
Weitere deutſche Siedlungsgebiete, die aber von den eben genannten 
iſoliert find, obwohl mehrfach kleinere Splitter gewiſſermaßen Brücken 
bilden, ſtellen die Siedlungsgebiete im ehemaligen Cholmer Land und 
das zahlenmäßig allerdings recht unbedeutende Deutſchtum im Su⸗ 
walker Gebiet dar, das bereits den Uebergang zum Deutſchtum in Li⸗ 
tauen bildet und mit dieſem eng zuſammengehört. Jedenfalls iſt das 
Deutſchtum in Kongreßpolen ziemlich zerriſſen und vor allem meiſt 
ſtark von polniſchem Volkstum durchſetzt. Es herrſcht durchaus der 
Charakter des Inſel⸗ oder Streu⸗Deutſchtums. — Am ſtärkſten und 
bedeutungsvollſten iſt das Deutſchtum naturgemäß im Weſten von 
Kongreßpolen. Hier umfaßt das Lodzer Gebiet, deſſen überragendes 
Zentrum die Stadt Lodz ſelbſt iſt, allein rund 120 000 Deutſche. In 
allen andern Gebieten Kongreßpolens iſt das Deutſchtum allerdings 
weſentlich ſchwächer, am ſchwächſten im Nordoſten. Im ganzen wären 
nach Angabe der polniſchen Zählung von 1921 in Kongreßpolen nur 
170 000 Deutſche vorhanden geweſen. Nach der Schätzung der deut⸗ 
ſchen Minderheit ſelbſt und nach andern Berechnungen ſind jedoch min⸗ 
deſtens 320 000 Deutſche anzunehmen, um ſo mehr, als die Statiſtik 
von 1900 bzw. 1897 noch 648 000 Deutſche nachweiſt. Mindeſtens folgt 
alſo das Deutſchtum in Kongreßpolen ſeiner Stärke nach dicht hinter 
den beiden bisher genannten Hauptgebieten. 

In der ruſſiſchen Zeit erfreute ſich das Deutſchtum in Kongreß⸗ 
polen im allgemeinen einer relativ günſtigen Stellung, da die ruſſiſche 
Verwaltung die deutſchen Leiſtungen für die allgemeine kulturelle He⸗ 
bung des Landes durchaus anerkannt hat. Das Lodzer Gebiet mit 
ſeiner faſt amerikaniſch angewachſenen, vor allem von Deutſchen ge⸗ 
gründeten und geförderten Textilinduſtrie pflegte ſogar ſehr enge 
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wirtſchaftliche Beziehungen zu Rußland. Trotzdem hatte bas Deutſch⸗ 
tum gerade in Kongreßpolen während des Krieges durch die Ruſſen 
ſchwer zu leiden. In der Nachkriegszeit haben ſich auch in Kongreß⸗ 
polen faſt allenthalben ſtarke Gegenſätze zwiſchen dem Deutſchtum und 
dem polniſchen Volkstum entwickelt. Die Stellung des Deutſchtums 
wird jedoch dadurch erſchwert, daß die Bevölkerungsſtruktur in den 
einzelnen Siedlungsgebieten nicht einheitlich iſt, ſowohl was die ur⸗ 
ſprüngliche Herkunft der Einwohner, wie auch ihre kulturelle und wirt⸗ 
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ſchaftliche Entwicklung anbetrifft. Nur konfeſſionell beſteht inſofern 
ziemliche Einheitlichkeit, als etwa 90% ber Deutſchen evangeliſch find, 
ſo daß gerade auch hier häufig die Begriffe deutſch und evangeliſch 
gleichgeſetzt werden. Wirtſchaftlich beſteht endlich inſofern auch eine 
gewiſſe Uebereinſtimmung, als weitaus bie Hauptmaſſe bes Deutſch⸗ 
tums in Kongreßpolen agrariſch iſt. Nur das Lodzer Gebiet iſt aus⸗ 
geſprochen induſtriell. Darüber hinaus beſtehen doch mancherlei Un⸗ 
terſchiede zwiſchen den verſchiedenen Teilen. Zunächſt ſchon agrar⸗ 
wirtſchaftlich, da die inzelnen Gebiete je nach ihren natürlichen Be⸗ 
dingungen mehr Feldbau bzw. mehr Viehwirtſchaft treiben, ferner 
dadurch, daß die kulturelle Entwicklung in den öſtlichen deutſchen Sied⸗ 
lungsgebieten bei weitem nicht ſo hoch iſt wie im Weſten, wo begreif⸗ 
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licherweiſe die Nähe des geſchloſſenen deutſchen Volks- und Sprachbo— 
dens teilweiſe noch einen gewiſſen Einfluß ausübte. In den letzten 
Jahren hat die wirtſchaftliche und kulturelle Stellung des Deutſchtums 
auch in Kongreßpolen ſehr ſtark gelitten und auch hier im ganzen zu 
einer ſtarken Schwächung des Deutſchtums geführt. 

Das Deutſchtum im früheren Galizien, ſoweit es heute zu Po— 
len gehört, umfaßt ebenfalls wieder verſchiedene kleine Siedlungsge— 
biete, die aber auch mehr oder weniger ſtark von polniſchem bzw. im 
Oſten von ukrainiſchem Volkstum durchſetzt ſind. Und zwar handelt 
es ſich um etwa ſechs mehr oder weniger ausgedehnte Inſelgebiete, 
bejonbers um Biala, Nowy Sacz (Neu-Sandec), bei Mielec und 
Przemysl, ferner in Stryj, Lemberg (Lwów) und Kolomea (Kolo— 
myja), und zwar derart, daß die Hauptgebiete im Oſten, namentlich 
um Lemberg, Stryj und Kolomea liegen. In einzelnen derſelben er- 
reicht der deutſche Anteil etwas bis zu 10%; meiſt bleibt jedoch der 
Anteil darunter; nur vereinzelt handelt es ſich um geſchloſſene deutſche 
Gemeinden. Immerhin gibt es in Galizien 24 rein deutſche Siedlun⸗ 
gen und wenigſtens 42 Gemeinden mit einer deutſchen Mehrheit. In 
46 Orten bildet das Deutſchtum eine Minderheit, und in weiteren 80 
Orten gibt es nur noch kleine Splitter deutſchen Volkstums. Nach der 
amtlichen polniſchen Volkszählung von 1921 würde die Geſamtzahl 
der Deutſchen nicht ganz 40 000, d. h. 0,5% erreicht haben. Von Ken⸗ 
nern des Gebietes wird jedoch ihre Zahl derzeit noch auf etwa 50 000 
bis 60 000 geſchätzt. Immerhin ſteht das Deutſchtum zahlenmäßig 
weit hinter den bisher genannten Hauptdeutſchtumsgebieten zurück. 

Das Deutſchtum in Wolhynien ſteht unter den verſchiedenen 
Siedlungsgebieten erſt an vierter Stelle. Die Deutſchen wohnen hier 
in dem zu Polen gehörenden größeren weſtlichen Teil Wolhyniens; 
geographiſch beſteht jedoch ein enger Zuſammenhang mit dem Deutſch—⸗ 
tum in den angrenzenden Teilen Sſowjetrußlands. Bei Polniſch⸗ 
Wolhynien handelt es ſich um ein Gebiet von 25000 qkm und etwa 
400 Siedlungen, die wiederum meiſt zerſtreut liegen, mit zuſammen 
rund 48 000 proteſtantiſchen Deutſchen (— 2,47 ber Gejamtbevölte- 
rung). Dieſe Siedlungen waren urſprünglich rein deutſch. Sie ord⸗ 
nen ſich zu gewiſſen, wenn auch nicht geſchloſſenen Komplexen, die vor 
allem zwiſchen Wlodzimierz und Fuck, jowie in der Umgebung von 
Rowno, alſo auch um ſtädtiſche Zentren herum, liegen. Die Entwick⸗ 
lung dieſes ganzen deutſchen Siedlungsgebietes geht, ähnlich wie die 
des Lodzer Deutſchtums, auf verhältnismäßig recht junge Zeit, näm⸗ 
lich auf das letzte Jahrhundert zurück. Die deutſche Einwanderung 
begann — im weſentlichen vom früheren Kongreßpolen her — etwa 
anfangs des letzten Jahrhunderts. Die Hauptmaſſe aber wanderte, 
erit nad) dem zweiten polniſchen Aufſtand von 1863 aus Kongreßpo⸗ 
len, zum Teil aber auch aus Galizien ein. Die wolhyniſchen Grund: 
beſitzer — damals unter ruſſiſcher Herrſchaft — begrüßten die deutſche 
Einwanderung, da ihnen wenige Jahre vorher durch die 1861 erfolgte 
Aufhebung der Leibeigenſchaft und den Wegfall entſprechender Hilfs⸗ 
kräfte große wirtſchaftliche Schwierigkeiten entſtanden waren. Die 
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weitere Entwicklung des Deutſchtums in Wolhynien zur ruſſiſchen Zeit 
war nicht ungünſtig, wenn auch die iſolierte Lage nicht eben beſonders 
förderlich war. Dagegen brachte der Weltkrieg mit feinen Evakuie⸗ 
rungen und Stellungskämpfen vielfach eine ſchwere Schädigung ge⸗ 
rade dieſer Gebiete mit ſich, und auch in der Nachkriegszeit iſt das 
Deutſchtum gerade hier in beſondere Bedrängnis geraten. 


Das Deutſchtum im Gebiet von Suwalki endlich umfaßt nur 
einzelne kleine Komplexe ohne größere Bedeutung. — Hiermit laſſen 
ſich auch die kleinen Deutſchtumsgebiete bei Grodno und Wilna ver⸗ 
einigen. — Ihre Entſtehung hängt mit der deutſchen Beſiedlung des 
einſtigen Gouvernements Suwalki von Oſtpreußen her zuſammen, 
deſſen ſtärker von Deutſchen beſiedelter nördlicher Teil aber an Li⸗ 
tauen gefallen iſt. Es handelt ſich um ſpät eingewandertes, rein 
agrariſches, in einzelnen ländlichen Siedlungen, meiſt kleinen Weilern 
oder Einzelſiedlungen, wohnendes Deutſchtum. Seine kulturelle Ent⸗ 
wicklung iſt, trotz der Nähe des geſchloſſenen deutſchen Sprachgebietes, 
durch die Iſolierung ſtark gehemmt worden. Es iſt jedenfalls — wie der 
hohe Anteil von Analphabeten zeigt — kulturell bei weitem nicht ſo 
entwickelt wie die übrigen Deutſchtumsgebiete. 


Insgeſamt zeigt alſo gerade die deutſche Minderheit in Polen 
gegenüber den andern Hauptminderheiten ſtark wechſelnde Verhält⸗ 
niſſe. Es leidet vor allem auch gegenüber den geſchloſſenen Einheiten 
der anderen Minderheiten unter einer gewiſſen räumlichen Zerriſſen⸗ 
heit und iſt dadurch politiſch gegenüber dem Polentum benachteiligt. 


Schätzungen über die Stärke der deutſchen Bevölkerung auf dem 
Gebiete des heutigen Polen in den Jahren 1910, 1921 u. f. 


Berich⸗ 


I 
Offizielle | Offizielle à Schätz. AS Schätz. 
Gebiet D Báj!ung | de mons $ E SC P 
1910 1921 ` [1921 | 93 | Boeli nach 1926 
| 
Poſen unb Pomes | | 340000 
rellen 1099321 | 502967 330000 330000 300000 bis 370000 
Schleſien 263698.| 292980 | 450000 | 400000 | 400000 340000 
Teſchener Gebiet | 40000 | 40000 : 45000 40000 
Galizien 90114 39810 80000 80000 | 800000) 60000 
Kongreßpolen, 735550 | ( 223067 750000 | ( 430000 320000 320000 
Wolhynien und | | | | 
ſonſtiges ruſſiſch. | | | | | 150000 ane 
Gebiet | 
2188000 1058000 1650000 | 1280000 1260000 1093000 
| | bis 1123000 


Aus dem Buche „Das moderne Polen“ von Prof. E. Wunderlich. 
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Mutterſprache 


Mutterſprache iſt die Sprache, mit der uns, als wir das Licht 
der Welt erblickten, unſere Mutter begrüßte und herzte. Mutter⸗ 
ſprache iſt die Sprache, in der uns unſere Mutter beten lehrte, in 
der ſie uns lehrte, Gott verehren und unſere Nächſten lieben. Mut⸗ 
terſprache iſt die Sprache, in der wir unſere erſten Gefühle und Ge⸗ 
danken formten. Mutterſprache iſt die Sprache, in der wir zuerſt 
ſangen. Mutterſprache iſt die Sprache, in der der Jüngling aus vol⸗ 
lem Herzen Liebeslieder ertönen läßt. Mutterſprache iſt die Sprache, 
die unſer ganzes Weſen mithalf zu prägen, unſere ganze Gefühls⸗ 
und Ideenwelt zu geſtalten. Mutterſprache iſt die Sprache, in der 
ſich auch wahrſcheinlich der letzte Seufzer unſerer Bruſt entringen wird, 
wenn wir einmal unſere Augen ſchließen. 

Mutterſprache iſt aber noch viel mehr als das, was man aus⸗ 
ſprechen kann. Von einem Baum, der eine große Krone hat, wird 
geſagt, daß er eine gerade ſo große Verwurzelung beſitzt. Die Ver⸗ 
wurzelung entſpricht der Weite und Größe ſeiner Krone. So iſt es 
auch mit unſerer Mutterſprache. Sie iſt um ſo tiefer verwurzelt in 
unſerem Innerſten, je mehr ſie nach außen reicht. Mit ihren fein⸗ 
ſten Wurzeln durchdringt ſie unſer ganzes Weſen. Die Mutterſprache 
wirkt unbewußt auch dann, wenn jemand ſie verleugnet, ſie verrät. 
Sie iſt ein Stempel, ein unlöſchbarer Stempel in uns, ob es jemand 
wahr haben will oder nicht. Jakob Bleyer. 


* 


Wo findejt du in aller Sprachen Reich 

Des Mundes Sauber, der dem deutſchen gleich? 
Was hat ſo vollen, was ſo tiefen Klang, 

Als deutſches Wort und deutſcher Männerſang? 
Vas ift jo ſchön, jo mild und jo belebend, 

So geiſterweckend und jo herzerhebend? 


Sie hat ein Wort für jedes Tages Brauch, 

Hat einen Ton für jeden Seelenhauch; 

Für jedes Denken, groß und ſonnenblar, 

Für jedes Fühlen, tief und wunderbar; 

Iſt weich im Leid, im Sorn gewittertragend, 
All fremden Mund an Reishfum überragend. 


Was des Gedanbens bühnſten Sohn entzückt, 
Was Mädchen plaudern, die die Myrte ſchmückt, 
Was Quellen murmeln, was die Woge ſchäumt, 
Was Wälder rauſchen, was der Dichter träumt, 
Was fremde Lande Beſtes uns vertrauten: 

Sie tönt es aus in ſeelenvollen Lauten. 


Hugo Oelbermann. 
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Frühlingsanfang 


Der Weg verliert fid) in der Einſambeit . . 
Ich bin vor Tau und Tag bergein geſtiegen, 
den Lenz zu grüßen, und die Stadt liegt weit 
im Nebeldufte hinter mie ... Es fliegen 

die Bliche hell hinaus im Morgenlicht; 

ich atme tief den herben Duft der Erde .. 
Aber die letzte Winterſtarre ſpricht 

der Frühling ſein erlöſendes: Es werde. — 
Dort, wo die Tannen dunbeln, liegt noch grau 
und unſcheinbar der letzte Schnee, dem Strahl 
der Morgenſonne noch entrückt; der Tau 

der Nacht, zu Reif erſtarrt, hängt fahl 

an gelben Gräjern ... Doch das Leben ſprießt 
ſchon unter welbem Laub, und im Erwachen fließt 
ein leis Erſchauern über Berg unb Tal. 


Albert Kern. 
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Ein Lied für Auslanddeutſche 
Von Julian Will. 


(Melodie: „Freiheit, die ich meine“) 


Fern vom Land der Ahnen | Deutſcher Sehnſucht Schwere 
Gehn wir durch die Welt | Ziehet unjern Sinn 

Unter taujend Fahnen, Ueber Land und Meere 
Wie es Gott gefällt. Zu den Bergen hin, 

Iſt uns auch entſchwunden Wo die Wartburg thronet, 
Unſrer Ahnen Land, Wo die Lorlei ſingt, 

Hält uns doch verbunden Deutſche Treue wohnet, 


Deutſchen Blutes Band. Dieutſche Sprache klingt. 


Leiden und Entbehren 
Schafft uns herbe Pein 
Doch wer will uns wehren, 
Deutſch und treu zu ſein? 
Wie's die Welt mag treiben, 
Wie ſie uns auch droht: 
Wir ſind treu und bleiben 
Deutſch bis in den Tod! 


Haben wir ein „Cied für Auslanddeutidie ^ nötig? 
Von Julian Will. 


Die freundlichen Leſer dieſes Jahrbuchs finden vorſtehend „Ein 
Lied für Auslanddeutſche“ von dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes. 

Das Lied hat eine kleine Geſchichte, die hier mitgeteilt werden 
ſoll. 

Im Oktober 1930 veröffentlichte ich in einer für Ausland⸗ 
deutſche beſtimmten Zeitſchrift, der „Deutſchen Poſt aus dem Oſten“, 
einen Aufſatz unter der Ueberſchrift: „Ein Volk — ein Lied! Um 
ein Lied aller Deutſchen“, aus dem hier einige Gedanken wieder⸗ 
holt ſeien: 

Die Menſchen alle, auch wir Deutſchen, empfinden nun ein⸗ 
mal das unaustilgbare Verlangen und Bedürfnis, das uns Heilige 
in Sinnbildern darzuiteller nd zu verehren. 

Zu ſolchen Ginnbiioern gehören bei allen Kulturvölkern 
die Nationalfarben und die Nationalhymnen. 

Welches deutſche Herz ſchlägt nicht höher, wenn die maje⸗ 
ſtätiſchen Klänge des Deutſchlandliedes ertönen? 

Und doch: Millionen und Abermillionen Deutſcher — ein 
Drittel des Geſamtvolkes! — können oder dürfen als Bürger 
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nichtdeutſcher Staaten das Deutſchlandlied nicht ſingen. Ihnen 
fehlt das heilige Sinnbild der unzerreißbaren Zugehörigkeit zum 
deutſchen Volke, das Symbol des Schwures: „Wir wollen ſein ein 
einig Volk von Brüdern“, ob Staatengrenzen uns, ob uns die 
Meere trennen! .. Das Deutſchlandlied darf von den Ausland⸗ 
deutſchen beſonders in flawiſchen Wirtsländern nicht geſungen 
werden, da das Singen dieſes den Nichtdeutſchen ſo verhaßten 
Liedes außerhalb Deutſchlands als ſtaatsverräteriſche Handlung 
an der neuen Wahlheimat gilt. 

Was iſt zu tun? 

Sollen 30 Millionen Auslanddeutſcher ohne ein eigentliches 
Symbol dahinleben, um langſam dem deutſchen Volkskörper ab⸗ 
zuſterben? Hat nicht ein ſo großer, ein jo glühender Deutſcher 
wie Lagarde das Wort geprägt: „Die Nationalität der Deut⸗ 
ſchen erhalten kann nur der, welcher einſieht, daß ſie ganz und 
gar noch zu wecken iſt?“ Dieſe Worte gelten auch heute noch 
in ihrer ganzen Ausdehnung vom Auslanddeutſchtum in der gan⸗ 
zen Welt. Aber wer und was kann das Deutſchtum beſſer wecken 
als der begnadete Dichter und ſein Lied? Sagt nicht unſer 
Schiller mit Recht von dem Sänger, daß ſein 


„Lied aus dem Innern ſchallt 
Und wecket der dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar ſchliefen“? 


Im Zuſammenhang mit den obigen Erwägungen wurde der 
Wunſch ausgeſprochen, daß der begnadete Dichter bald kommen und 
uns Deutſchen auf dem weiten Erdenrund das Lied ſchenken möchte, 
das wir ohne Rückſicht auf Staats⸗, Religions- und Parteizugehörig⸗ 
keit einmütig und freudig werden ſingen dürfen in dem all-einenden 
Bewußtſein: Ein Volk — ein Lied! 

Im Dezember 1930 nahm der Schriftſteller G. Löbſack in ſei⸗ 
nem Artikel „Weltvolksdeutſche Hymne“ in derſelben Zeitſchrift zu 
meiner Anregung Stellung. Er ſprach ſich ebenfalls für den Gedan⸗ 
ken aus (wenn auch aus andern Vorausſetzungen) und ſagte wörtlich: 
„Iſt es nicht auch eine Kriſtalliſation weltdeutſchen Volksſchickſals, 
daß die Anregung zur Schöpfung eines ſolchen Volksglaubens⸗ 
ſymbols in der Geſtalt einer weltvolksdeutſchen Hymne ausgeht 
von einem der Führer einer der am ſchwerſten bedrohten und daher 
einer ber tapferſten auslandsdeutſchen Volksgru p⸗ 
pen, der kongreßpolniſchen, — gerade jetzt?!“ 

Die reichsdeutſche Preſſe verhielt fid) — jo viel mir bekannt ge- 
worden — unſerer Anregung gegenüber mehr als kühl und nannte 
ſie „reichlich romantiſch“. Die „Deutſche Poſt aus dem Oſten“ aber 
ſtellte bald darauf ihr Erſcheinen ein, — damit war die Sache denn 
für die deutſche Oeffentlichkeit begraben und... vergeſſen. 

In meinem Herzen jedoch lebte der Gedanke und die Sehnſucht 
nach dem Liede aller Deutſchen weiter, denn ich habe das Fehlen 
eines ſolchen Volksſymbols ſeit vielen Jahren ſchwer empfunden. 
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Ich wartete auf den großen Dichter, der es uns geſchenkt 
hätte, warte heute noch auf ihn. Aber es gilt nicht nur zu warten, 
ſondern nach Maßgabe der Kräfte ſelber zu ſchaffen. 

Und ſo folgte ich im Juni 1931 der Eingebung einer ſtillen 
Stunde und ſchrieb die erſte Faſſung des vorſtehenden Liedes nieder, 
dem ich nach rund einem Jahre, am 18. Juni 1932, ſeine endgültige, 
heutige Faſſung gab. 

Ich bin mir wohl bewußt, daß dies Lied noch nicht das Lied 
iſt; der Größe des deutſchen Volkes wird dies Lied nicht gerecht, es 
iit keine „welt volksdeutſche Hymne“, es ijf nur ein Lied für 
Auslanddeutſche unter vielen andern, die noch folgen werden als 
Vorläufer des Liedes, das uns ganz gewiß noch geſchenkt werden wird. 

Wenn ich es dennoch in unſerm Jahrbuch zum Abdruck gelan⸗ 
gen laſſe, ſo bewegt mich dazu die freundliche Aufnahme, die dies Lied 
in der ganzen Welt, wo Deutſche wohnen, gefunden hat. Ich 
fahre fort, ſeine „Geſchichte“ zu erzählen. 

Zunächſt beſaßen nur einige meiner Freunde Abſchriften des 
Liedes und ſangen es gern. Im Druck erſchien es zum erſten Male 
im „Deutſchen Heimatboten“ für 1933, dem Bromberger 
Jahrbuch. 

Am 11. Februar 1933 wurde es in Lodz auf dem Feſt⸗ 
abend, mit dem die 9. Tagung des Deutſchen Volksverbandes in Polen 
ihren Ausklang fand, öffentlich geſungen und erſchien im 
Zuſammenhang damit im Druck in der „Freien Preſſe“ und im 
„Volksfreund“. 

Ein Lodzer Deutſcher war es, der ſich über das Lied wie folgt 
ausſprach: „Die Tagung iſt vorüber, eins aber wird uns Deutſchen 
e von biejer Tagung bleiben: das Lied für Auslanddeutſche von 

E 

Die Folgezeit gab dieſer Vorausſage recht. Ein lieber Freund 
hatte das Lied nach Stuttgart an die Zeitſchrift „Der Aus⸗ 
landdeutſche“ geſandt und von Stuttgart aus hat es ſeinen Weg 
in viele deutſche Blätter im Reich und im Auslande gefunden. Aus 
Deutſchland, Danzig, der Tſchechoſlowakei, den Vereinigten Staaten, 
aus Braſilien, aus Südafrika ſind mir Belegexemplare verſchiedener 
Zeitungen mit meinem Liede oder Worte des Dankes und der An⸗ 
erkennung zugegangen. Auch unter den Deutſchen Polens 
hat das Lied bei maßgebenden Volksgenoſſen warme Anerkennung 
und Freundſchaft gefunden; mehrere deutſche Blätter in Polen haben 
es nachgedruckt und einige Akademiker haben mir ihre freundliche 
Mithilfe zur Verbreitung des Liedes unter den deutſchen Volksge⸗ 
noſſen ſelbſtlos zugeſagt. 

Dafür ſei ihnen allen, allen an dieſer Stelle herzlichſter Dank 
ausgeſprochen! 

Angeſichts des Dargelegten, darf ich mir ohne Selbſtüberhe⸗ 
bung bewußt ſein, in dieſem Liede Tauſenden von Volksge⸗ 
noſſen aus dem Herzen geſprochen zu haben, und darf 
der Hoffnung Ausdruck geben, daß dies Lied nicht ſpurlos verwehn 


— 
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daß es dagegen unſer Volksgefühl vertiefen und ſtärken und kongreß⸗ 
polnijdes Deutſchtum dem Deutſchtum in aller Welt etwas näher 
bringen wird. 

Ginge dieſer Wunſch in Erfüllung, ſo wüßte ich mich reich 
belohnt. — 

Und nun ſeien mir noch einige Worte über das Lied ſelbſt 
geſtattet. 

Die Melodie, nach der ich es gedichtet habe, iſt die von Karl 
Gros zu dem Schenkendorfſchen Liede „Freiheit, die ich meine“ (d. h. 
liebe) komponierte Volksweiſe. In dieſer Weiſe, die allgemein be⸗ 
kannt iſt, finden die Gefühle, Gedanken und die Sehnſucht unſeres 
Liedes ihren angemeſſenen Ausdruck. Gleichzeitig verſetzt uns dieſe 
Weiſe in eine Zeit, da unſer Muttervolk ſich eben ſo ſehr nach geiſti⸗ 
ger und ſeeliſcher Freiheit ſehnte, wie wir Auslanddeutſchen uns heute 
oft ſehnen müſſen. 

Das Lied iſt nur für Auslanddeutſche beſtimmt, weil es aus 
auslanddeutſchem Erleben heraus entſtanden ijt, und nur 
Auslanddeutſche werden es voll und ganz nachempfinden und „ver⸗ 
ſtehen“. 

Die erſte Strophe ſchildert unſer Schickſal: wir ſind dem Lande 
der Ahnen fern, auch wenn wir hart an ſeiner Grenze wohnen, 
denn die Paßmauern können nur von den allerwenigſten unter uns 
überſtiegen werden. Wir ſind ihm auch räumlich fern, wenn Afrika, 
Braſilien uſw. unſere neue Heimat iſt. Dieſe Heimatferne nehmen 
wir als ein gottgewolltes Schickſal tapfer hin („wie es Gott gefällt“); 
wie Gott es will, find wir „unter taujenb Fahnen“, in vielen, vielen 
Staaten treue, loyale Bürger, die als ſolche ihre Staatspflichten gern 
und willig erfüllen. Dieſe verſchiedene Staatsbürgerſchaft trennt 
uns, es trennen uns oft verſchiedene Parteifahnen, es trennt uns die 
Heimatferne, aber das Band gemeinſamen Blutes hält uns ver⸗ 


bunden, verbunden unter einander, verbunden auch mit dem Mut⸗ 


terlande und ſeiner ſeeliſch⸗geiſtigen Kultur. 


Der ſichtbare Ausdruck dieſer Kultur ſind vor allem Stätten 
wie die Wartburg und die Geſtade des deutſcheſten aller Ströme, 
des Rheins („wo die Lorlei ſingt“ ...). Die Wartburg iſt ja 
geradezu zu dem Symbol des Deutſchtums geworden: religiöſe und 
volkliche Momente machen ſie uns gleich teuer. Sie iſt auch beiden 
Konfeſſionen heilig, denn hier hat bie (katholiſche) heil. Eliſabeth ges 
lebt, gebetet und ihre Wunder der Liebe vollbracht, und hier hat ein 
Martin Luther die Bibel ins Deutſche überſetzt und hat durch dieſe 
herrliche Tat ſeinem ganzen Volke (Evangeliſchen und Katholiken) 
einen unermeßlichen geijtlich-geijtigen Schatz zugänglich gemacht. Und 
ſoll ich von den Dichtern, Sängern und Malern reden, von den Rit⸗ 
tern und Recken, mit deren Werk und Namen die Wartburg vete 
knüpft iſt und bleiben wird? Und ſo will denn die zweite Strophe 
unſers Liedes ein Band der Einigkeit um alle Menſchen deutſchen 
Blutes und Geiſtes ſchlingen, die außerhalb Deutſchlands leben. Sie 
will in uns die Sehnſucht nach dem wahren, geiſtigen 


WÉI Haben wir ein „Lied für Auslanddeutſche“ nötig? 


Deutſchland („wo deutſche Treue wohnet, deutſche 
Sprache klingt“) wecken und lebendig erhalten, denn in dieſer 
Sehnſucht liegt die Gewähr, daß wir trotz der räumlichen, politiſchen 
Trennung vom Lande der Ahnen dennoch dem Blute und der Seele 
nach Deutſche bleiben werden. 

Die letzte Strophe greift auf die erſte zurück und ergänzt ſie, 
indem ſie anklingen läßt, daß es nicht leicht iſt, Auslanddeutſcher zu 
ſein und zu bleiben. „Leiden und Entbehren“ mannigfacher Art ſind 
die notwendigen Folgen unſers Deutſchſeins außerhalb der Ahnen: 
heimat. Muß ich an die „Deutſche Leidenswoche 1933" erinnern? .. 
Zu dieſen Leiden gehört auch, daß wir es ſo oft erleben müſſen, daß 
viele unſrer Volksgenoſſen ihr Deutſchtum von ſich werfen und in den 
Mehrheitsvölkern ſpurlos aufgehen, nur um ſich dem „Leiden und 

ntbehren“ zu entziehen ... Dennoch darf und kann uns folmes 
alles nicht entmutigen oder zur Verzweiflung an unſerm Volk und 
Weſen treiben! Siegreich ſchwingt ſich in den Schlußverſen die tapfere 
Entſchloſſenheit, das Erbe der Ahnen heilig zu halten und es zu ver⸗ 
mehren, um es zu beſitzen, zu dem feierlich-jubelnden Treuſchwur auf: 
„Wir ſind treu und bleiben 
Deutſch bis in den Tod!“ 

Ein Urteil über die ſprachlich-poetiſche Form des Liedes zu 
fällen, ſteht nicht mir zu. 

So übergebe ich denn auf dieſem Wege das Lied meinen engeren 
Landsleuten als ein Stück meines Herzens und hoffe, daß ſie mein 
beſcheidenes Geſchenk annehmen und zum Segen gebrauchen werden. 
Möge das Lied auch unter uns ausrichten, was es will und ſoll, näm⸗ 
lich: Heimattreue und Volkstreue in unlöslider 
Einheit wecken und pflegen und bas ſtolze Bewußtſein in 
uns lebendig erhalten, daß wir Glieder eines der 
herrlichſten Völker der Erde ſind, daß wir uns von dem 
lähmenden Minderwertigkeitsgefühl freimachen, das wie ein Krebs 
in unſerm Volksſplitter um ſich frißt. Ich habe darüber in früheren 
Jahrgängen des „Volksfreundkalenders“ geſchrieben und will mich 
hier nicht wiederholen. Alle, die unſer Volk und Volkstum lieb haben 
und mit klarem Blick die Lage überſehen, werden mir recht geben, 
wenn ich ſage, daß uns bisher ein Volksſymbol gefehlt, und daß 
dies Fehlen ſich gerade hier in Mittelpolen traurig ausgewirkt hat. 


Somit glaube ich durch das Vorhergehende die eingangs ge- 
ſtellte Frage, ob wir ein „Lied für Auslanddeutſche“ nötig haben, mit 
einem den Leſer überzeugenden „Ja“ beantwortet zu haben. 

Möge mein Lied denn als Vorläufer dem Liede dienen, das 
uns noch geſchenkt werden ſoll, der volksdeutſchen Hymne, 
die bei allen Deutſchen auf dem weiten Erdenrund die Verbrei⸗ 
tung, die Bedeutung und die Wirkung erlangen ſoll, wie, zum Bei⸗ 
ſpiel, bei allen Polen in der Welt die Hymne „Jeszeze Polska nie 
zginela", wie bei allen Evangeliſchen in der Welt die gewaltige 
Lutherhymne „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott!“ 
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Komme zum Walde! 


Komme zum Walde, Ach, wie ſo Trübes 
Wenn deine ſtadtmüde Seele Konnt’ ich vergeſſen, 
Nuhen möchte; cim Nieſeln der Quellen, 
Hier fließen belebend Beim Rauſchen der Bäume, 
Urfriſche Quellen in deine Adern Im Springen der Winde! 
Und du wirſt froh! Oh, wie ſo Liebes 
Gab mit der Wald! O. P. 
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Der Ruf der Heimat 


Siedlerſkizze von Hermann Ler. 


Durch die geöffneten Fenſter drang das Geräuſch der fallenden 
Regentropfen. Seit frühmorgens regnete es. Auch während des 
Nachmittags, als der plötzlich an den Folgen eines Schlaganfalls ver: 
ſtorbene Vater Eugen Jürgens beerdigt wurde, hatte der Landregen 
nicht nachgelaſſen. Jetzt, es ging gegen Abend zu, und der letzte 
Trauerbeſucher hatte ſich von Eugen Jürgen verabſchiedet, wurde das 
Getropfe draußen immer leiſer. 

Es hörte ſchließlich ganz auf, und als der Sohn ſich an den 
Schreibtiſch ſeines Vaters ſetzte, um die hinterlaſſenen Papiere zu 
ordnen, leuchtete noch einmal lichtes Sonnengefunkel in die einſame 
Stube. 

Zu plötzlich war der Tod des Vaters gekommen und viel Leid 
die letzten Jahre auf Eugen Jürgen eingeſtürmt. Im Kriege fielen 
die zwei Brüder auf dem Felde der Ehre; die Inflation entwertete 
die Spargelder der Eltern; die jahrelange Krankheit der Mutter 
zehrte den letzten Reſt des aus der Inflation geretteten kleinen Ver- 
mögens auf; ſein Studium verſchlang einen großen Teil des Gehalts 
ſeines Vaters. Ein zufriedenes Lächeln, geboren aus der Freude und 
dem Stolz des Vaters auf den Sohn, hatte die ſonſt ſo ernſten Züge 
des väterlichen Antlitzes erhellt, als Eugen Jürgen das Examen als 
Diplom⸗Ingenieur mit Auszeichnung beſtand. Der Oberpoſtſekretär 
Jürgen ſah in ſeinem Geiſte den Sohn ſchon mitten in und an dem 
Räderwerk der vom Maſchinengeiſt gehetzten Zeit. Doch wer braucht 
heut, wo die Fabrikfriedhöfe jeden Tag wachſen und Mil- 
lionen erwerbsloſe Fäuſte aus Verzweiflung ihrer Zeit fluchen, einen 
Diplom⸗Ingenieur? Eugen Jürgen wurde arbeitslos; iſt's, als der 
Vater ſtirbt, beinah ſchon zwei Jahre. 

Auf dem Sterbebett mußte er dem Vater das Verſprechen ge— 
ben, nicht nach Rußland als Ingenieur zu gehen. Zu Lebzeiten des 
Vaters hatte er oft den Wunſch geäußert, nach der Union der Sſowjet⸗ 
republiken zu ziehen, dort ſei noch Ausſicht, Arbeit und Stellung zu 
bekommen. i 

„Bleibe im Lande und nähre dich redlich!“ Mit dieſem Sprich⸗ 
wort hatte der Vater die Auswanderungspläne des Sohnes abgelehnt. 
Doch die Sorge um die Zukunft des Sohnes erfüllte auch noch ange- 
ſichts des Todes den Vater. 

„Wenn ich geſtorben bin, Eugen, wende dich nach unſerem Hei⸗ 
matland, nach Himmelsrode in der Eifel, von wo mein Vater in die 
Stadt zog; dort liegt noch ein Erbteil für dich. Das Schriftſtück, das 
das Vermächtnis deines Urgroßvaters enthält, liegt in der Hausbibel. 
Vielleicht bringt der Boden der Heimat dir wieder das Glück, das 
uns in der Stadt verlaſſen hat.“ 
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Während Eugen Jürgens dem Schreibtiſch die dicke, goldbe⸗ 
randete Hausbibel entnahm, kamen ihm die Bibelworte in den Sinn, 
die der Pfarrer der Leichenpredigt am Grabe des Vaters zugrunde 
gelegt hatte: „Ich bin mit dir und will dich behüten, wo du hinziehſt, 
und will dich wieder herbringen in dies Land.“ 

Dieſe Gottesworte an den aus der Heimat flüchtenden Jakob 
dünkten Eugen Jürgen von ſchickſalhafter Bedeutung zu fein, als er 
die in der Bibel aufgezeichnete Familienchronik las... 

Im Jahre 1850 war der junge Johann Jürgen, Eugens Groß⸗ 
vater, von dem kleinen bäuerlichen Beſitztum des Urgroßvaters in 
die Stadt ausgewandert, um dort ſein Brot zu verdienen, welches 
das kleine Bauerngut nach einer Teilung unter die vier Kinder des 


Am Teich in Glinnik bei Sgierz Aufnahme: B. Bergmann 


Urgroßvaters nicht hatte geben können. Damit begann der Aufſtieg 
dieſes Familienzweiges. Der Großvater, der als Arbeiter in einer 
Gerberei anfing, brachte es bis zu einer Meiſterſtelle; ſein Sohn, 
Eugens Vater, wurde Oberpoſtſekretär, und der Enkel Diplom⸗In⸗ 
genieur. Stand der Enkel im geſellſchaftlichen Rang auch über ſei⸗ 
nem Großvater — die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die dem Großvater 
und Vater in der Stadt ein glückliches Daſein ſicherten, waren jetzt 
zerbrochen, und der Enkel ſah ſich mit all ſeinem Wiſſen und Können 
zum Untätigſein und Verelenden als Arbeitsloſer verurteilt. 

Welche vorausſchauende Weisheit ſprach aus dem Vermächtnis 
des Urgroßvaters an den in die Stadt ausgewanderten Sohn. Die 
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Tränen rollten Eugen Iürgens über die Wangen, als er die auf dem 
vergilbten Papier des Urgroßvaters vom Alter zittrig gewordene 
Schrift las: 

„Lieber Sohn Johann! 

Der liebe Gott, der mir das Alter beſcherte, von dem das Got- 
teswort jagt, daß es ein hohes fei, läßt mich an Deine Zukunft den- 
ken. Ich gehe aus dieſer Welt, ſo wie Du aus dem Dorfe Deiner 
Väter in die Stadt gezogen biſt. Du haſt Deine Heimat verlaſſen, 
damit Dein älterer Bruder und Deine beiden Schweſtern ihr Auskom⸗ 
men auf unſerem kargen Boden in der Eifel hätten. Du haſt ein 
Opfer gebracht. Das ſoll Dir und Deinen Kindern nicht vergeſſen 
ſein. Wie Dich Gottes Fügung auch führt, welches Glück oder Unglück 
Deine Kinder und Enkel treffen mag, immer ſollt Ihr wiſſen, daß 
Ihr eine Heimat habt. Zwei Aecker, der im Goldnen Grund und der 
auf der Himmelshöh', und eine Wieſe im Netzbachtal bleiben Dein 
und Deiner Kinder Eigentum. Deine Brüder werden dieſes Dein 
Land nutzen, ſolange, bis der Tag kommt, da Du oder eines Deiner 
Kinder die Stadt verläßt, um wieder Bauer zu werden. Ich will 
dich wieder herbringen in dieſes Land', ſteht geſchrieben in der Bibel. 
An dieſes Gotteswort erinnere Deine Kinder, daß die Enkel nicht 
vergeſſen, daß ſie immer noch eine Heimat haben und ein Stück Land 
beſitzen, das ihr Eigentum ijt..." 

Eugen Jürgen hielt inne im Leſen des Briefes. War es nicht 
eingetroffen, was der Urgroßvater prophetiſch vorausgeſagt hatte? 
War es nicht der Enkel, der heimatlos und arbeitslos war? 

Draußen, von dem Giebel eines Nachbarhauſes, erklang der 
helle Flötenton einer Amſel. Sie ſang dem Abendrot des ſcheidenden 
Sommertages ein frohes Danklied. 

Sangen in Himmelsrode jetzt nicht auch die Amſeln? Stiegen 
aus der Saat der Aecker im Goldenen Grund und auf der Himmels⸗ 
höh' dort nicht die Lerchen jubilierend in die friſche, klare Luft? Duf- 
tete nicht die Wieſe im Netzbachtal aus der Fülle ihrer Blumen und 
Gräſer? 

Eugen Jürgen empfand deutlich den Ruf, der aus der Heimat, 
der vergeſſenen, an ihn erging. Ja, er wollte wieder Bauer werden, 
wollte ſein Eigentum nutzen, leben und arbeiten und glücklich ſein, 
wie einſt die Väter in Himmelsrode. 

Drei Tage ſpäter begehrte ein Fremder in Himmelsrode den 
Gemeindevorſteher zu ſprechen. Es war Eugen Jürgen. Er übergab 
dem Gemeindevorſteher den Brief des Urgroßvaters und ſagte, er 
wünſche zu wiſſen, ob und wo im Dorfe ſeine Verwandten lebten. 

Der Gemeindevorſteher hatte kaum den erſten Satz geleſen, als 
er Eugen Jürgen die Hand ſchüttelte: „Willkommen, Eugen. Du ſtehſt 
im Hauſe deiner Verwandten. Ich bin der einzige Nachkomme rings⸗ 
umher. Willkommen im Hauſe deiner Väter. Dein Erbe haben wir 
gut verwahrt! Du kannſt es ſofort antreten und morgen [don bel: 
jen, das Korn zu ſchneiden auf deinem Acker ...“ 
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Dann eilte ber Bauer in das Haus; jeine Frau und Tochter 
rief er. 

„Da iſt der Eugen, der Enkel von Onkel Johann, der in die 
Stadt auswanderte. Er will ein Bauer werden. Gebt ihm die Hand; 
wir wollen es ihn gern lehren.“ 


Nach einem Jahre war der Kreis des Schickſals geſchloſſen. 
Wieder klangen die Senſen und Sicheln im Aehrenfeld, und bie Mäh- 
maſchinen ratterten, denn es war Erntezeit. Eugen Jürgen war 
Bauer geworden. Auf der Erntekirmes tanzte er mit Maria, des 
Ortsvorſtehers einziger Tochter, den Brauttanz, und alle Bauern im 
Dorfe meinten: „Wenn er auch ein Studierter iſt, geſchadet hat's ihm 
nichts; er hat Bauernblut in ſich, und das macht ihn geſchickt, hier oben 
als Bauer zu bleiben.“ 


Heimat 


Von Walter Schellhas. 


„Wo dir Gottes Sonne zuerſt erſchien, wo dir die Sterne des 
Himmels zuerſt leuchteten, wo ſeine Blitze dir zuerſt ſeine Allmacht 
offenbarten und ſeine Sturmwinde dir mit heiligem Schrecken durch 
die Seele brauſten, da iſt deine Liebe, da iſt dein Vaterland. 

Wo das erſte Menſchenauge ſich liebend über deine Wiege 
neigte, wo deine Mutter dich zuerſt mit Freuden auf dem Schoße trug 
und dein Vater dir die Lehren der Weisheit und des Chriſtentums 
ins Herz grub, da iſt deine Liebe, da iſt dein Vaterland. 

Und ſeien es kahle Felſen und öde Inſeln, und wohne Armut 
und Mühe dort mit dir, du mußt das Land ewig lieb haben; denn 
du biſt ein Menſch, und du ſollſt es nicht vergeſſen, ſondern behalten 
in deinem Herzen.“ Ernſt Moritz Arndt. 


Was iſt Heimat? Iſt es nur Wald und Feld, Berg und Tal, 
Buſch und Baum, Markt und Gaſſe, nur ber Landſchaft vertraute 
Sprache, nur der Boden, der unſerer Füße erſter Tritt geſpürt? Iſt 
es nur das Verbundenſein mit altbekannten Menſchen, nur die Zu⸗ 
gehörigkeit zu einem vertrauten Lebenskreiſe? 

Heimat iſt mehr! Es iſt ein Teil von unſerem Selbſt, der An⸗ 
fang, in den unſeres Lebens Bahn wieder mündet, das Herz, mit dem 
wir die Freuden und Leiden der ganzen Welt erſt fühlen lernen. 

Wohl keiner der Großen unſeres Volkes hat die Frage nach dem 
Weſen der Heimat beſſer beantwortet als Ernſt Moritz Arndt, da er 
die herrlichen Worte prägte, die dieſen Zeilen vorangeſtellt ſind. 

In die ungeborene Kindesſeele dringt des Mutterbodens tiefer 
Klang; mit tauſend Reizen beſtürmt die heimiſche Natur die Sinne 
des jungen Menſchenkindes, das dieſe erſten mannigfaltigen Bilder 
und Vorſtellungen zugleich als die ſtärkſten und lebendigſten ſeines 


DU Heimat. 


Lebens unbewußt jidj einprägt und bewahrt. Heimat ijt der Boden, 
auf dem die Allmutter Natur ihre unerſchöpflichen Kräfte in das 
neue Erdenkind überſtrömen läßt, und auf dem alle menſchlichen Be⸗ 
ziehungen ſich entwickeln: „Hier ſind die ſtarken Wurzeln deiner 
Kraft!“ 

„Heimat“ iſt das traulichſte und echteſte Wort, eine koſtbare 
Perle in dem reichen Schatze unſerer deutſchen Sprache. Mutterliebe 
und Jugendſeligkeit, Jauchzen und Wehmut, lindes Abendſäuſeln und 
brauſender Wetterſturm umwehen uns, wenn dieſes Wort an unſer 
Ohr klingt. 

Heimat iſt des Lebensweges froher Ausgang, zu dem Sehnſucht 
führt. Heimat iſt erfülltes Sehnen: „Selig ſind, die eine Heimat ha⸗ 
ben, denn ſie ſollen nach Hauſe kommen!“ 

Heimat iſt aber auch das Ziel unerfüllter Sehnſucht aller derer, 
die fern von ihr ſind oder die ſie ganz verloren haben. Alle dieſe 
tragen die heimlich tropfende Wunde Heimweh, die keines Arztes 
Kunſt heilen kann, mit ſich herum. Großen Dichtern unſeres Volkes 
hat fie am Herzen genagt, dieje brennende Sehnſucht nach der verlo- 
renen Heimat, ſo daß ſie mit ihrem Herzblut ſchreiben mußten wie 
Friedrich Nietzſche, der vereinſamte Philoſoph und geniale Sprach⸗ 
ſchöpfer: „Weh dem, der keine Heimat hat!“ Oder der große Meiſter 
der Lyrik und Novelle Theodor Storm, der 1848 vor den Dänen ſeine 
Heimat verlaſſen mußte: „Kein Menſch gedeihet ohne Vaterland!“ 

Deshalb wollen wir die Heimat lieben, den Mutterboden, dem 
wir entwuchſen, der uns Charakter, Weſen und Willen verlieh. Wir 
wollen dieſes von den Vätern ererbte heilige Gut erwerben, um es 
zu beſitzen, und wir wollen es pflegen und erhalten für künftige Ge⸗ 
ſchlechter, wie wir es von unſeren Vorfahren übernahmen: 


„Habe deine Heimat lieb, mein Kind, 
deren Frieden dich umfangen hält. 
Ihrer Schönheit reiche Gaben find 
auch in deiner Treue Schutz geſtellt. 
Lerne ſie betrachten, ernſt und zart, 
ſie verſtehen, andachtvoll bewegt, 

daß ſich ihre traute Eigenart 

tief in deine junge Seele prägt.“ 


Wer fahrig die Scholle aufgibt, der entgründet, entlandet ſich, 
entfremdet ſich der Heimat, und an ſeine Stelle ſetzen ſich die Frem⸗ 
den und werden Herren des Landes. Der heimatliebende Städter 
ſollte ſich anſtatt anderer ſchöner, aber oft überflüſſiger Sachen — 
Erde kaufen. Nicht auf Steine und nicht auf Papier und nicht auf 
Gold und nicht auf Maſchinen und nicht auf Kanonen, nein — auf 
Erde pflanzt man Stammbäume! 

Das wirklich Beſte des Stadtlebens mit dem Beſten des Land⸗ 
lebens zu vereinigen, das wäre die „Blüte der Kultur“. 

Peter Roſegger. 
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Abendfriede 


Langſam hüllt der dämmernde Abend die weite Wieſe mit ihren 
Sträuchern in ſeinen grauen Schleier. Liebkoſend ſtreicht ein tauz 
friſcher Lufthauch über das weite Roggenfeld, deſſen kornſatte Aehren 
ſich im goldnen Abendrot baden. Irgendwo aus weiter Ferne klingt 
fromm das Abendläuten herüber. Hoch oben fliegt noch ein Storch 
ſeinem heimatlichen Neſte zu. Zwiſchen den ſüß duftenden Blüten der 
alten Linde flattern Nachtfalter und brummen Maikäfer. Im Weiden⸗ 
buſch verſteckt, flötet ſüß die Nachtigall und zwiſchendrein läßt von 
der hohen Erle ein verſpäteter Kuckuck noch ſeinen Ruf durch den 
ſtillen Abend ſchallen. In dem nahen Roggenfeld zirpt noch eine 
Grille ihr eintöniges ſchrilles Abendlied. Im Mühlteich halten die 
Fröſche ihr quarrendes Abendkonzert. 

Immer ſtiller wird es, bis ſich endlich volle Ruhe über die 
ſchlafende Erde ausbreitet. Nur von der Wieſe ſteigt noch leiſe der 
weiße Nebel und aus ihm ſchauen geſpenſterhaft die Gipfel der Erlen- 
ſträucher. 

Doch horch! Es ſchläft noch nicht alles: vom Nachbargarten 
ertönt das zitternde Spiel einer Mandoline herüber, eine zarte 
Frauenſtimme ſingt im heiligen Abendfrieden: „Nun ruhen alle Wäl- 
der . ..“ Still verhallt endlich Lied und Spiel, zitternd erſtirbt ber 
letzte Ton in der ſchweigenden Natur. 

Silbern ſteht die große Mondſcheibe über den Bäumen und ſchaut 
ſtill auf die ſchlafende Landſchaft. 
O. Lange, Sadki. 
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50 Jahre 
St. Johannisgemeinde Lodz 


Von Paſtor Eduard Kneifel. 


In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts nahm Lodz einen 
gewaltigen Aufſchwung. Große Induſtriewerke, voran die von Karl 
Scheibler, entſtanden, denen bald viele andere — 1863 Baumwoll⸗ 
warenfabrik von Robert Biedermann, 1865 die Wollmanufaktur von 
Friedrich Wilhelm Schweikert und die von Karl Bennich, 1866 Woll- 
manufaktur von Julius Heinzel, 1878 Baumwollſpinnerei Heinzel 
und Kunitzer (jetzt Widzewer Baumwollmanufaktur) u. a. — folgten. 
Handel und Gewerbe blühten auf, ſo daß neue Stadtteile gleichſam 
aus dem Boden herauswuchſen, vom großen Wohlſtand und aufſtre— 
bender Kraft des neuen Fabrikortes zeugend. Im Jahre 1840 zählte 
Lodz 20000 Einwohner, 1860 waren es ſchon 32 000, aber 1878 be- 
reits 100000. Mit dem Wachstum der Stadt, deren Bedeutung die 
am 19. November 1865 eröffnete Fabrikbahn noch mehr hob, ver- 
ſtärkte ſich beträchtlich auch die evangeliſche Bevölkerung. Im Jahre 
1852 betrug fie ſchon über 12 000 Seelen, die, kirchlich in der St. Tri- 
nitatisgemeinde geſammelt, nur ein Gotteshaus hatten, das infolge 
ber Raumnot den religiöſen Bedürfniſſen nicht zu genügen ver- 
mochte. Dies veranlaßte 1858 das Kirchenkollegium mit dem da⸗ 
maligen Ortspaſtor Karl Guſtav Manitius, den Lodzer Magiſtrat zu 
erſuchen, einen Platz zum Bau einer zweiten evangeliſchen Kirche in 
Lodz anzuweiſen. Nach langem Zögern willfahrte die Stadtverwal- 
tung dieſer Bitte, indem ſie einen Bauplatz an der Ecke Sienkiewicz⸗ 
unb Nawrotſtraße zur Verfügung ſtellte. Da aber ſeine Lage un- 
günſtig war, ſo vertauſchte man ihn mit drei Grundſtücken in der 
jetzigen Sienkiewiczſtraße (früher Dzika-, ſpäter Mikolajewſkaſtraße). 
Dieſen Tauſch beſtätigten die Behörden 1864. 

Seit 1867 widmete ſich Paſtor Klemens Berthold Rondthaler 
dem Werk des Kirchbaues, den das Konſiſtorium erſt im Dezember 
1875 genehmigte, und zwar unter der Bedingung, die Gemeinde 
werde mit eigener Kraft, ohne Inanſpruchnahme einer behördlichen 
materiellen Unterſtützung, den Bau binnen drei Jahren vollenden 
und ſich hierzu auch ſchriftlich verpflichten. Die am 17. Februar 1876 
ſtattgefundene Gemeindeverſammlung beſchloß, den Bau der neuen 
Kirche, die den Namen St. Johanniskirche führen ſollte, in die Wege 
zu leiten, um ſo mehr, als ſich der Großinduſtrielle Karl Scheibler 
bereit erklärte, für dieſen Zweck 50 000 Rubel zu zeichnen. Der Reit 
der Baukoſten ſollte durch freiwillige Beiträge der Gemeindeglieder 
aufgebracht werden. In das Baukomitee, deſſen Ehrenmitglieder Karl 
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Scheibler, Kreischef von Oettingen, Gendarmeriechef von Salinger 
und Stadtpräſident Taubworzel waren, wurden berufen — aus der 
Stadt: J. Steigert, F. Gräſer, R. Neſtler, E. Beier, K. Bennich, 3. 
Schulz, J. Weyſſig, R. Wergau, J. Richter, J. Mitzner, J. Milſch, J. 
Kammerer, M. Kunkel, E. Rolle; vom Lande: Großmann, Bechtold, 
Weber, Wagner, Müller unb Chr. Krauſe. Dem Kirchbau-Vorſtand 
gehörten an: Karl Scheibler als Präſes, Louis Grohmann als Vize⸗ 


Die ev.⸗lutheriſche St. Johanniskirche zu Lodz. 


Präſes, E. Seeliger, A. Starke, J. Albrecht und K. Ebhardt. Mit⸗ 
glieder des Kirchenkollegiums waren damals: Paſtor Rondthaler, 
Louis Grohmann, R. Finſter, F. Triebe, A. Agather, J. Erb und 
R. Stiller. 

Der Plan des Gotteshauſes wurde im Auftrage und auf Karl 
Scheiblers Koſten vom Architekten Schreiber entworfen und vom Mi⸗ 
niſterium am 6. November 1879 beſtätigt. Am 1. Juli 1880 konnte 
die feierliche Grundſteinlegung des neuen Gotteshauſes vollzogen 
werden. Bald darauf begann der Bau, der über vier Jahre dauerte 
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und anfänglich unter Leitung des Architekten Schreiber, ſpäter aber 
unter Aufſicht des Stadtarchitekten Hilary Majewſki jtand. Die Ge- 
ſamtkoſten des Baues beliefen fih, ohne die innere Ausſtattung ber 
Kirche, auf etwa 182000 Rubel, wobei die von Karl Scheibler 
(+ 13. April 1881) geſpendeten 50 000 Rubel den Grundſtock bildeten. 
Der Geſamtwert der ſonſtigen Geſchenke erreichte die Summe von 
40 000 Rubel. 

Im Monat November 1883 bat das Kirchenkollegium das Mi⸗ 
niſterium, die Lodzer evangeliſch-lutheriſche Gemeinde in zwei Kirch⸗ 
ſpiele zu teilen: in die St. Trinitatis⸗ und St. Johannisgemeinde. 
Am 20. Juli 1884 iſt hierzu die Genehmigung erteilt worden. Die 


Paſtor Wilhelm Petrus Angerſtein T. 


Grenze beider Gemeinden bildet die Przejazdſtraße (ehem. Meiſter⸗ 
hausſtraße) und deren Verlängerung die Andrzejaſtraße. Dieſe 
Grenzregulierung wurde vom Ausſchuß, in dem Vertrauensmänner 
beider Teile des Kirchſpiels vertreten waren, getroffen und am 
22. September 1884 vom Konſiſtorium gutgeheißen. 

Die Einweihung der St. Johanniskirche, am 8. Oktober 1884, 
geſtaltete ſich zu einer eindrucksvollen Kundgebung der evangeliſchen 
Bevölkerung von Lodz. 25 Paſtoren, mit dem Gen.⸗Sup. Biſchof 
von Everth an der Spitze, wie auch zahlreiche Vertreter der Behör⸗ 
den, darunter Exzellenz Zenowjew, Gouverneur von Petrikau, nah⸗ 
men an der Feier teil. 
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Noch während bes Kirchbaues verſammelte fih am 20. Oktober 
1883 in der Wohnung von Johann Weiſig ein Kreis von Männern, 
die an der ihrer Vollendung entgegenſchreitenden St. Johanniskirche 
einen Geſangchor zu gründen beſchloſſen. Die erſte Chorverwaltung 
ſetzte fid) zuſammen: aus den Vorſtänden Jakob Steigert und Wil- 
helm Loth, aus dem Kaſſierer Friedrich Wilhelm Schweikert und dem 
Schriftführer Adolf Matejke. Erſter Dirigent des Geſangvereins 
war Max Jüttner, dem Chormeiſter Anton Wirth folgte, unter deſſen 
Leitung der Geſangverein bei der Einweihungsfeier des Gotteshau⸗ 
jes den 100. Pſalm vortrug und damit zum erſten Male an die Def- 
fentlichkeit trat. Darum iſt der 8. Oktober 1884 auch als Gründungs⸗ 
tag des St. Johannis⸗Kirchengeſangvereins anzuſehen. 


Konſiſtorialrat P. J. Dietrich. 


Die Wahl des erſten Kirchenkollegiums der St. Johannisge⸗ 
meinde nahm am 12. November 1884 ber Procter Superintendent 
Ignatius von Boerner vor. Es wurden gewählt: Louis Grohmann, 
Eduard Herbſt, J. Steigert ſen., W. Schweikert, J. Albrecht und J. 
Kunitzer. 

Um das vakante Pfarramt bewarben ſich mehrere Paſtoren, 
darunter auch Paſtor Wilhelm Petrus Angerſtein aus Wiskitki bei 
Zyrardow, der am 25. März 1885 gewählt und am 14. Mai d. J. 
durch Gen.⸗Sup. Biſchof von Everth inſtalliert wurde. Als erſter 
Vikar war hier vom 27. November 1885 Paſtor Peter Hodel angeſtellt. 

Da die Gemeinde noch kein Pfarrhaus hatte, ſo erbauten die⸗ 
ſes (begonnen am 20. Auguſt 1885 und eingeweiht ſchon am 23. Ok⸗ 
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tober d. J.) mit einem Koſtenaufwand von über 30000 Rubel die 
Großinduſtriellen Scheibler und Herbſt. Ebenſo deckten ſie die Hälfte 
der auf der Kirche noch laſtenden Schuld (20 000 Rubel), während die 
andere Hälfte die Gemeinde tilgte. 


Paſtor Angerſtein entfaltete eine rege Tätigkeit in der Ge⸗ 
meinde. Die Wortverkündigung ließ er ſich beſonders angelegen ſein. 
Außer den ſonntäglichen Gottesdienſten hielt er Miſſions⸗ und Bibel⸗ 
feſte, Bibelbeſprechungen, Verſammlungen für Hausväter unb -Müt⸗ 
ter, für die konfirmierte Jugend u. a. m. 


Am 27. April 1886 gründete Paſtor Angerſtein den Evang.⸗ 
Lutheriſchen Jünglingsverein, der anfänglich 29, dann aber bald 167 


Paſtor A. Doberſtein. 


Mitglieder zählte. Im darauffolgenden Jahr (am 8. Mai) rief er 
die Stadtmiſſion in Lodz ins Leben. Als erſter Stadtmiſſionar wirkte 
der frühere Hausvater des Jünglingsvereins Auguſt Buchholtz, der 
aber ſchon nach vier Monaten ſtarb. Einen Saal für die Stadtmiſſion 
mietete man in der Gluwnaſtraße (im Schweikertſchen Haus). Erſt 
am 25. April 1895 wurde auf Paſtor Angerſteins Initiative hin mit 
dem Bau des Gemeindehauſes begonnen, deſſen Hintergebäude ſchon 
am 27. Oktober d. J. eingeweiht werden konnte. Hingegen war das 
Vorderhaus ert 1896 fertig. Der ganze Bau koſtete 55 861 Rubel 
34 Kopeken. i 
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Am 7. Juni 1892 beſchloß die Parochialverſammlung nachſte⸗ 
hende Gemeindeordnung: 

1. Von den Mitgliedern der evang.⸗lutheriſchen St. Johannisge⸗ 
meinde zu Lodz wird erwartet, daß ſie unſerm Glauben und Be⸗ 
kenntnis gemäß ein chriſtlich-kirchliches Leben führen. 

2. Alle ſelbſtändig wohnenden Gemeindeglieder, gleichviel ob ver⸗ 
heiratet oder nicht, haben ſich im Laufe dieſes Jahres in das neu⸗ 
angelegte Gemeindebuch eintragen zu laſſen, und falls ſie in der 
Gemeinde um⸗ oder aus der Gemeinde wegziehen ſollten, es zu 
melden. | 

3. Alle, bie zum heiligen Abendmahl gehen wollen, haben ſich jedes⸗ 
mal perſönlich anzumelden. 


Paſtor O. Lipfti. 


4. Falls in einem Hauſe ein Erwachſener krank wird, haben es ſeine 
Angehörigen dem Paſtor kundzutun, damit entweder er oder der 
Hilfsprediger oder ein Stadtmiſſionar ihn beſuchen könne. 

5. Die Eltern haben zu ſorgen, daß ihre Kinder vor der Anmeldung 
zum Konfirmandenunterricht wenigſtens Gedrucktes leſen und 
den Kleinen Katechismus Luthers auswendig gelernt haben. 

6. Jedes ſelbſtändige Gemeindeglied iſt verpflichtet, einen jährlichen 
Kirchenbeitrag zu zahlen, und falls jemand ſo arm iſt, daß er den 
kleinſten Satz nicht zahlen kann, jo hat er um die Erlaſſung bei 
dem Kirchenkollegium nachzuſuchen. 
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7. Wer dieſen Beſtimmungen nicht nachkommt, verzichtet auf das 
Stimmrecht in den Gemeindeverſammlungen, falls er ſich nach⸗ 
träglich nicht einſchreiben läßt. 

Dieſe Gemeindeordnung, deren Initiator und Verfaſſer Paſtor 
Angerſtein geweſen, beſtätigte das Konſiſtorium am 29. Juni 1892. 
Ein praktiſch⸗kirchlicher Erfolg blieb ihr jedoch verſagt! 

Seit 1895 ſammelte der Ortspaſtor die Jungfrauen zu religiö— 
ſen Andachten und Veranſtaltungen. Den engeren Zuſammenſchluß 
der weiblichen Jugend vollzog er in dem 1898 gegründeten „Ev.⸗Luth. 
Jungfrauenverein der St. Johannisgemeinde“, deſſen Leiterin bis 
zu ihrem Tode Frau Paſtor Eleonore Angerſtein geb. Wedel 
(+ 12. Juli 1926) geweſen iſt. Nach ihrem Heimgang wurde 1. Vor⸗ 
ſitzende Frau Klara Kindermann geb. Steigert, die dem Frauenverein 
viel Verſtändnis und Liebe entgegenbringt. 

Der am 1. Mai 1895 zum Diakonus gewählte Paſtor Sigis⸗ 
mund Manitius aus Konſtantynow (feit 1899 zweiter Paftor), Sohn 
des Gen.⸗Sup. Karl Guſtav Manitius, gewann durch ſein ſtilles, zu⸗ 
vorkommendes Weſen das Vertrauen der Gemeinde, die ihm bis zu 
ſeinem Tode (T 2. März 1911) zugetan war. 

Paſtor Julius Dietrich (ſeit 13. Dezember 1898 Hilfsprediger 
und 17. Juni 1900 Diakonus) iſt in den erſten Jahren ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit durch treue Verkündigung göttlichen Wortes bekannt gewor⸗ 
den. Die Kirchengeſangvereine „Aeol“ und „Zoar“ find ſeine 
Schöpfungen. Ebenſo bekundet er reges Intereſſe für den Geſang⸗ 
verein „Cantate“. 

Am 29. November 1899 beging Paſtor Angerſtein ſein 25jähri⸗ 
ges Amtsjubiläum. Die ſtarke Teilnahme der Paſtorenſchaft und der 
Lodzer evangeliſchen Bevölkerung zeugte davon, welch hohen Anſe⸗ 
hens ſich der Jubilar, dem viele Ehrungen zuteil wurden, erfreute! 
Um das Andenken an dieſe Feier feſtzuhalten, ſtiftete ein Kreis von 
Gemeindegliedern eine Schule, das „Jubiläumskantorat des Paſtors 
Angerſtein“ (in der Mikofajewſkaſtraße 109), bem weitere 4 Kantorate 
folgten (Milſchſtraße 33, Petrikauer Straße 271, Kijewſkaſtraße 3 
und Nowo⸗Zarzewſkaſtraße 68). Mit den beiden Kantoraten in 
Chojny und Dabrowa hatte die Gemeinde 7 Kantorate, die ein Aus- 
ſchuß, beſtehend aus Paſtoren, Kirchen- und Kantoratsvorſtehern, ver⸗ 
waltete. An dieſen Schulen, die auch eine beſſere religiöje Bedienung 
der großen St. Johannisgemeinde bezweckten, wirkten die Lehrer: Otto 
Lenz, Gottlieb Henning, Karl Fitz, Bertold Fibich, Heinrich Hummel 
und Eduard Grun. Die Mittel zum Unterhalt dieſer Schulen ſind 
durch freiwillige Beiträge und Gaben gewonnen worden. Nach 
mehrjährigem Beſtehen wurden die Kantorate, mit Ausnahme des 
von Dabrowa, aufgelöſt, weil keine Deckung für die Unterhaltskoſten 
mehr vorhanden war. Der Verſuch, den Aufbau einer Stadtgemeinde 
nach dem ländlichen Kantoratsprinzip durchzuführen, ſcheiterte. 

Auf Paſtor Angerſteins Antrag wählte die 1905 ſtattgefundene 
Gemeindeverinmmlung 24 Gemeindehelfer, die den Paſtoren und dem 
Kirchenkolleg um in der Mitbedienung der Parochie, und zwar in der 
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Ausübung ber Kirchenzucht, Pflege bes religiöſen Lebens und Heran⸗ 
ziehung zu geldlichen Leiſtungen zur Seite ſtehen ſollten. Dieſer Mit⸗ 
arbeit gegenüber verhielten ſich viele Eingepfarrten ablehnend, ſodaß 
ſich Paſtor Angerſtein genötigt ſah, auf das freiwillige Amt der Ge⸗ 
meindehelfer zu verzichten. Um auch in materieller Beziehung ver⸗ 
ſchiedenen Mißdeutungen zu begegnen, löſte man 1906 die Stolge⸗ 
bühren durch feſte Gehälter ab. 


Im Dezember des Jahres 1906 kam es auf Anregung der Pa- 
ſtoren Julius Dietrich und Karl Gerini-3gierg, jowie unter tätiger 
Mitarbeit von Friedrich Bäumler und Reinhold Frickert zur Grün⸗ 
dung der „Gewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter und Arbeiterinnen im 
Königreich Polen“, mit dem Hauptſitz in Lodz. Nach Beſtätigung der 
Statuten am 12. April 1907 konſtituierte ſich am 21. Mai d. J. die 
erſte Hauptverwaltung, deren Mitglieder waren: A. Koritzki, W. 
Hertzte und K. Horn aus Lodz, O. Schlöſſer und R. Hellmann aus 
Zgierz, G. Gloger aus Tomaſchow und J. Höhne aus Konſtantynow. 
Seit 1908 erſchien in 14tägiger Folge die Verbandszeitung „Die Ge- 
werkſchaft“. 

Im Jahre 1908 renovierte die Gemeinde das Gotteshaus ſamt 
den Türmen, indem ſie gleichzeitig auch die Beheizungsanlage in der 
Kirche einrichtete. Die Koſten, etwa 35 000 Rubel, find durch frei- 
willige Gaben beſtritten worden. In ber neuhergeſtellten Turmkugel 
legte man am 19. September d. J. neben der dort ſeit 25 Jahren 
aufbewahrten „Gedenkſchrift zur Erinnerung an die Aufführung des 
Kreuzes auf dem Kirchturm“ eine zweite Urkunde nieder, in der in kurzen 
Strichen die Entwicklung der St. Johannisgemeinde von 1884—1908 
geſchildert wird. Die Feier ihres 25jährigen Jubiläums beging die 
Parochie am 8. Oktober 1909. Am gleichen Tage wurde auch der 
Grundſtein zum Bau der St. Matthäikirche gelegt. Die Beteiligung 
an dieſem Doppelfeſt war überaus groß. Am darauffolgenden Sonn⸗ 
tag, dem 10. Oktober, feierte der St. Johannis⸗Kirchengeſangverein 
ſein 25jähriges Gründungsjubiläum, zu dem Vertreter von 17 Ge⸗ 
ſangvereinen erſchienen waren. j 

Für die nach Paftor Manitius' Tode 1911 frei gewordene 
2. Paſtorſtelle wurde durch Gemeindebeſchluß Paſtor Julius Dietrich 
berufen. 

Während des Weltkrieges 1914—18 iſt in der Parochie die 
Zahl der Amtshandlungen außerordentlich zurückgegangen. Das be⸗ 
dingte wiederum die ſchwere finanzielle Lage der Gemeinde. Darum 
war man bedacht, aufs ſparſamſte zu wirtſchaften, indem man die Ge⸗ 
hälter kürzte, die Vikariatsſtellen ſchließlich ganz aufhob, ja ſelbſt die 
Beheizung der Kirche in den Kriegsjahren einſtellte! In Berückſichti⸗ 
gung dieſer Notlage entſandte der Deutſche Evangeliſche Kirchenaus— 
ſchuß zur Aushilfe und Mitarbeit an der St. Johannisgemeinde Pa⸗ 
ſtor Philipp Meyer aus Wülfinghauſen, der am 28. April 1917 hier 
ſein Amt antrat. Er übernahm auch die Schriftleitung des Blattes 
„Unſere Kirche“. 


80 50 Jahre St. Johannisgemeinde Lodz. 


Die bittere Kriegsnot erforderte eine Fülle von Arbeit. Paſtor 
Dietrich hat hierin Großes geleiſtet! Tauſenden, oft unter ſchwierig— 
ſten Verhältniſſen, brachte er durch ſein ſelbſtloſes Wirken Hilfe und 
Segen. So durch die Kriegskranken- und Greiſenfürſorge (allein von 
September 1915 bis November 1916 eine Beihilfe zu 879051 Mitta⸗ 
gen !), die Weihnachtsbeſcherung, Kinderküche, Wöchnerinnen- und 
Kinderfürſorge, Kleinkinderheim, Sommerkolonien für Kinder in 
Okup, ſpäter auch in Wiyn, Krüppelheim, Konfirmandenhilfe, Inter: 
bringung von etwa 2000 Arbeiterkindern für die Kriegsdauer in allen 
Gemeinden des Warſchauer Konſiſtorialbezirks, Zufluchtsſtätte für 
frierende evangeliſche Kinder, Arbeitsvermittlungsſtelle, Erkundi— 
gungsdienſt für Kriegsgefangene, Selbſthilfe der evangeliſchen Ar— 
beiterſchaft — dieſe Arbeitszweige umfaßte das von ihm geſchaffene 
Kriegsnotwerk. Es wird ihm unvergeſſen bleiben! In ſeinem kari— 
tativen Wirken fand er eine treue Stütze in dem gleichfalls im Krieg 
gegründeten „Frauenverein der St. Johannisgemeinde“, der in vor- 
bildlicher Weiſe ſich in den Dienſt der Wohltätigkeit ſtellt. 

Die vor dem Weltkrieg von Paſtor Dietrich geleiteten Kinder— 
gottesdienſte waren von etwa 4000 Kindern beſucht. Im Krieg fiel 
die Zahl auf 1500. Seit Jahren ſteht er an der Spitze des Helfer- 
kreiſes der St. Johannisgemeinde. Die Gabe des rechten Umganges 
mit den Kindern iſt ihm eigen. Ihm verdanken auch viele Erwachſene 
ihre erſten geiſtigen und geiſtlichen Anregungen. Sein Werk iſt auch 
die St. Matthäikirche, Lodz. Mit unermüdlicher Tatkraft und zäher 
Ausdauer widmete ſich Paſtor Dietrich dem Werk der Erbauung der 
Kirche. Die Geldmittel hierzu gewann er durch Veranſtaltungen ver- 
ſchiedenſter Art, wie Veſpern, Lichtbildervorträge, Familienabende, 
Kirchenkonzerte, Bazare, Spendenſammlungen bei Familienfeſten oder 
ſonſtigen Feiern, auch durch die von ihm geleiteten volkstümlichen St. 
Matthäi⸗Gartenfeſte. Ende Oktober 1928 war der Kirchbau bereits 
vollendet. Daß dieſes Ziel, trotz großer Schwierigkeiten und Hem⸗ 
mungen, erreicht werden konnte, ijt vor allem Paftor Dietrich zu ver- 
danken. Er war die Seele des ganzen Baues. 

Am 11. Dezember 1923 feierte Paſtor Dietrich — ſeit März 


d. J. Konſiſtorialrat — ſein 25jähriges Amtsjubiläum. Ein Jahr 
darauf, am 29. November 1924, beging Paſtor Angerſtein — ſeit 


1912 Superintendent der Petrikauer Diözeſe — ſein 50jähriges Amts⸗ 
jubiläum. Beide Jubiläen waren Feſt- und Freudentage der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde! 

Unter Paſtor Zanders Leitung, des jetzigen Seelſorgers von 
Nuda⸗Pabianicka, entſtand 1923 im Bereich ber Parochie ein evan⸗ 
geliſch-⸗lutheriſcher Jugendbund der deutſchen Mittelſchulen in Lodz, 
der fih in einen Mädchen- und Knabenbund gliederte. Noch im Sabre 
1917 gab es in Lodz 4 evangeliſche Mädchenpenſionate: Lyzeum, Ro⸗ 
thert, Warrikow und Schnellke. Jetzt ſind nur noch zwei: Deutſches 
Mädchengymnaſium (ehem. Lyzeum) und das Nothertſche Mädchen⸗ 
gymnaſium (gegr. 1878). Ebenſo nur ein evangeliſches Knabengym⸗ 
naſium, bas Deutſche Gymnaſium in der Kosciuszko⸗Allee (gegr. 1908). 


> ne ER — — — 
- "ie —ͤ— mw AE T ~ — — 


50 Jahre St. Johannisgemeinde Lodz. 81 


Am 29. Dezember 1924 wählte die Gemeinde ihren Vikar Pa⸗ 
ſtor Adolf Doberſtein zum Diakonus, worauf dann am 1. März 1925 
ſeine Inſtallation ſtattfand. 

Auf der am 1. November 1926 abgehaltenen zweiten lutheri⸗ 
ſchen Jugendtagung ſchloß Paſtor Dietrich eine Anzahl beſtehender 
Jugendbünde im „Ev.⸗Luth. Jugendverband in Polen“ zuſammen. 
Desgleichen vereinigte er auch die Poſaunenchöre innerhalb unſerer 
Landeskirche zu einer Geſamtorganiſation. 

Im Jahre 1928 erwarb der Frauenverein das Grundſtück der 
Richard Schmidtſchen Erben in Ruda⸗Pabianicka (Zeromſkiſtraße 26, 
früher „Schwarzer Weg“), auf dem für alleinſtehende Damen evang.- 
lutheriſchen Bekenntniſſes das Maria⸗Marthaſtift errichtet wurde. 
Dieſes Frauenſtift, das zurzeit zwei Pavillons zu 16 und 12 Zim⸗ 
mern umfaßt, mitten im ſchönen Waldbeſtand, konnte dank rühriger 
Mitarbeit Paſtor Dietrichs und des Frauenvereins, beſonders Frau 
Melanie Ludwig, Frl. Melida Schnellke, Frau Klara Kindermann 
und Frau Ida Zilke ſowie des Vollzugs- und Baukomitees, errichtet 
werden. Die Geldmittel hierzu ſpendeten opferwillige Gemeindeglie⸗ 
der, u. a. Frau Melanie Ludwig ½ Morgen Land, durch deſſen Ver⸗ 
äußerung man 15 180 Zl. erzielte. Desgleichen ſtifteten größere Ge- 
ſchenke Frau Generaldirektor Adelheid Lutringer, Direktor Hermann 
Werner, Frau Schweikert, Frau Exzellenz M. von Herbſt u. a. 

Am 31. Mai 1928 verſchied Paſtor Angerſtein eines plötzlichen 
Todes im Zug, in der Nähe von Köln, auf der Reiſe zur dortigen 
Preſſe-⸗Ausſtellung. Die ſterbliche Hülle des Verewigten wurde nach 
Lodz übergeführt und am 6. Juni d. S. beigeſetzt. 41 Paſtoren und 
große Menſchenmaſſen nahmen an der Beſtattungsfeier teil! Es war 
eine Trauerkundgebung, die in ihrer Schlichtheit überwältigend 
wirkte! Auf Wunſch des Entſchlafenen ſind über ſeinem Sarge und 
Grabe keine Anſprachen gehalten worden. Um ſo eindringlicher und 
wuchtiger waren die Abſchiedsworte, die der verſtorbene Seelſorger 
an ſeine Gemeinde, an der er mit aufrichtiger Liebe hing, an ſeine 
Amtsbrüder und Familienangehörigen richtete. 

Als Kanzelredner, Organiſator, jahrelanger Herausgeber und 
Schriftleiter des „Evang.⸗Lutheriſchen Kirchenblattes“ (von 1884 — 
1913), „Gloſy Koscielne“ (von 1884—1890) und des „Zwiaſtun 
Ewangeliczuy“ (im Jahre 1882), Leiter der „Evang.⸗Lutheriſchen 
Konferenz“ (ſeit 1875) und eifriger Verfechter des Luthertums inner⸗ 
halb der evangeliſch-augsburgiſchen Landeskirche, Mitglied der Ge⸗ 
ſangbuchs- und Agendenkommiſſion und Verfaſſer eines lutheriſchen 
Katechismus, erwarb ſich Paſtor Angerſtein um die St. Johannis⸗ 
gemeinde, wie auch um die ganze Heimatkirche, bleibende Verdienſte. 
Die dankbare Gemeinde hat ihrem Seelſorger, der ihr 43 Jahre treu 
gedient, ein Denkmal geſetzt. 

Am 5. Juli 1928 nahm die Gemeindeverſammlung den Antrag 
des Kirchenkollegiums, Paſtor Dietrich ohne Ausſchreibung einer ſpe⸗ 
ziellen Wahl, zum erſten Paſtor zu berufen, einſtimmig an. Das 
Konſiſtorium beſtätigte dieſe Wahl. Am 17. November 1932 wählte 
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das Kirchenkollegium Paſtor Doberſtein zum 2. Paſtor und Paſtor 
Sipifi zum Paſtor⸗Diakonus der Gemeinde. Am 15. Januar 1933 
wurden die beiden gewählten Paſtoren vom Gen.⸗Sup. D. Burſche 
inſtalliert. Ebenſo bedient feit 1927 die polniſchſprechenden Einge⸗ 
pfarrten Paſtor Karl Kotula. 

Auf Paſtor Dietrichs Anregung wurde die Kinderbewahranſtalt 
erweitert, das Sommer⸗Erholungsheim des Jungfrauenvereins ge— 
ſchaffen, das Jugendheim des Jungfrauenvereins erbaut und am 
29. November 1931 eingeweiht. Auf Paſtor Doberſteins Initiative 
fand am 2. Auguſt 1931 in Karolew, das ſeit 1930 in die Johannis⸗ 
gemeinde eingepfarrt iſt, die Grundſteinlegung zum Bau des Greiſen⸗ 
heims ſtatt. 

Eine ſegensreiche Entwicklung nahm die Gemeinde in den 50 
Jahren ihres Beſtehens. Sie darf daher mit vollem Vertrauen in 
die Zukunft blicken! 


Dein Kreuz 


Man iſt ſo gerne geneigt, gerade die eigene Laſt für die 
ſchwerſte zu halten und andere zu beneiden, die ſcheinbar weniger zu 
tragen haben. Aber der Schein trügt. Glaube feſt, daß Gott dir 
nicht mehr, als du tragen kannſt und gerade das auflegt, was für 
dich heilſam iſt. — Ein Kreuzträger, jo erzählt finnig die Fabel, 
empfand den Druck ſeines Kreuzes beſonders ſchwer. Er fing an un⸗ 
zufrieden zu werden und zu glauben, daß niemand ſo viel zu tragen 
habe, als er. Ein Kreuz wollte er ja gern auf ſich nehmen, nur kein 
ſo gar drückendes. Da erſchien ihm ein Engel, nahm ihn bei der 
Hand und führte ihn in einen weiten, hohen Raum, wo eine Menge 
der verſchiedenſten Kreuze ſtanden. „Da wähle dir ſtatt deines 
Kreuzes ein anderes nach Belieben aus“, ſagte der himmliſche Bote. 
Aber die Wahl war ſchwer. Der Kreuze waren gar zu viel: goldene, 
ſilberne, eiſerne und hölzerne, große und kleine, rauhe und glatte, 
leichte und ſchwere. Endlich war ein nicht zu großes, leichtſcheinendes 
Kreuz gefunden. Aber der Engel machte auf die verdeckten Spitzen 
und Hacken an demſelben aufmerkſam, ſo daß der Kreuzträger doch 
wieder davon abſtand. Zuletzt aber hatte er ſich entſchieden. Er 
hatte nun wirklich ein Kreuz gefunden, das für ſeine Schultern wie 
kein anderes paßte. Der Engel lächelte und ſagte: „Siehe dir dein 
Kreuz einmal genauer an. Erkennſt du's nicht? Es iſt dein erſtes, 
das dir zu ſchwer ſchien. Nun klage aber nicht weiter, ſondern trage 
es willig, bis Gott ſelbſt es dir von den Schultern nimmt“. 


de 


Vom Chriſtentum verlangt man nur immer Bezeugungen von 
Liebe und Friede und findet ſtrenge Worte damit unvereinbar. Aber 
es gibt auch falſche Liebe und faulen Frieden. Wenn Chriſtus nur 
Liebe und Frieden gepredigt hätte, wäre er nicht im dritten Jahre 
gekreuzigt worden! 
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Lipno, von ber Nordſeite gejehen. 


Die evang-luih. Kirchengemeinde Lipno © 
793 1933 
Von Otto Lange, Sadfi. 


Gedenke Gott an deine Gemeine, die Du vor alters erwor⸗ 
ben und dir zum Erbteil erlöſet haſt. (Pſalm 74, 2). 

Wie an jo vielen Orten unjeres Landes, jo ſiedelten ſich auch 

um die Kreisſtadt Lipno ſchon im Anfange des 18. Jahrhunderts 
ganze Scharen von evangeliſchen Deutſchen an. Die meiſt undurch⸗ 
dringlichen Wälder rodend, gründeten ſich die Anfiedler in harter 
Arbeit eine neue Heimat. Da aber in weiter Umgebung kein evange⸗ 
liſcher Paſtor wohnte, der ſie geiſtlich bedienen konnte, ſo ſtellten dieſe 
evangeliſchen Ankömmlinge im wahrhaften Sinne des Wortes eine 
Herde ohne Hirten dar. Da es anfänglich an einem geeigneten Raum 
fehlte, weil die Anſiedler gezwungen waren, ſich vorläufig in Erd⸗ 
hütten wohnlich einzurichten, ſo verſammelten ſie ſich oft an warmen 
Sonntagen an einer ſtillen Stelle, wo dann einer von den Koloniſten 
den Verſammelten aus dem mitgebrachten Predigtbuche die Predigt 
vorlas. Welch ein Gottesdienſt, wenn brauſend in vollem Chor die 
deutſchen Choräle durch feierliche Waldesſtille hallten! Die andern 
Amtshandlungen, wie Taufen und Trauungen, mußten ſie von 
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einem katholiſchen Geiſtlichen vollziehen laſſen. Erſt ſpäter, nachdem 
die Koloniſten ſich wirtſchaftlich etwas eingerichtet hatten, erbauten 
ſie meiſt ein kleines, ganz beſcheidenes Schulhäuschen. Es wurde ein 
„Schulmeiſter“ berufen, der dann die Leſegottesdienſte an den Feſt⸗ 
und Sonntagen abhielt und in den Wintermonaten die Kinder un- 
terrichtete. Es dauerte aber noch lange, bis die um Lipno entſtande— 
nen Siedlungen ſo weit waren, daß ſie eine eigene Kirchengemeinde 
gründen konnten. 

Erſt im Jahre 1793 fam es zur Gründung der evangeliſch— 
lutheriſchen Kirchengemeinde Lipno. In dem genann⸗ 
ten Jahre berief die neue Kirchengemeinde Paftor Johann Goit- 
lieb Maske zu ihrem erſten Seelſorger. Er hatte ſeinen Wohnſitz 
in der Siedelung Bialowierzyn, 1½ Alm. ſüdlich von Lipno. 
Hier wurde von der Gemeinde ein Raum zur Abhaltung der Gottes- 
dienſte, ſowie eine Wohnung für den Paſtor und eine Schule gemietet. 
6 Jahre verwaltete Paſtor Maske hier das in der Gründungszeit der 
Gemeinde ſo ſchwere Seelſorgeramt. Im Jahre 1799 verließ er die 
Gemeinde und ſiedelte nach Babiak über, wo er von der dortigen Ge- 
meinde ſchon im vorhergehenden Jahre als Seelſorger gewählt wor- 
den war. 

Die nun vakant gewordene Gemeinde übernahm noch im ſel⸗ 
ben Jahre 1799 Paſtor Johann Paſtenacy. Er wohnte nur noch 
ein halbes Jahr in der Siedelung Bialowierzyn und verlegte dann 
den Mittelpunkt der Gemeinde in die Stadt Lipno. Hier mietete er 
aus eigenen Mitteln zwei Häuſer. In einem dieſer Häuſer wurden 
die Gottesdienſte abgehalten und das andere diente als Wohnung des 
Paſtors. Im Jahre 1806 kaufte Paſtor Paſtenacy zwei große Bau⸗ 
plätze und erbaute darauf aus eigenen Mitteln zwei große maſſive 
Häuſer. Er hegte die Hoffnung, daß die damalige preußiſche Regie— 
rung ihm dieſe Häuſer für die Gemeinde zur Schule und Pfarrwoh⸗ 
nung abkaufen werde. Der nachherige ruſſiſch⸗franzöſiſche Krieg 
machte leider dieſe Hoffnungen zunichte. Im Jahre 1806 erbaute die 
Gemeinde zwiſchen dieſen beiden Häuſern die erſte Kirche. Dieſe 
Kirche wurde noch im jelben Jahre am 4. Mai von Paſtor Paſtenacy 
feierlich eingeweiht. Daß es zum Bau der Kirche kam, iſt nur der 
weitgehenden Hilfe folgender hochherziger Männer zu danken: Zie⸗ 
linjfi, Landrat des Kreiſes Lipno; Hermann, Kreisrat; M. Zielinfki, 
Gutsbeſitzer in Chodergzek, und Tobias Nehring, Gutsbeſitzer in 
Osmialowo. Paſtor Paſtenacy bezog für die neuerbaute Kirche, mit 
nur ganz geringer Unterſtützung der Gemeinde, aus Danzig eine Or: 
gel. Des weiteren wurden von einer Warſchauer Glockengießerei zwei 
Glocken geliefert. Unter den Kriegswirren des ruſſiſch-franzöſiſchen 
Krieges hatte die junge Gemeinde ſchwer zu leiden. Die Kirche wurde 
von den Franzoſen als Kriegslagerhaus benutzt. Dadurch wurde die 
Kirche ſtark beſchädigt, wofür die Gemeinde aber keine Entſchädigung 
erhielt. Da die Gemeinde während des Krieges ſo verarmt war, daß 
ſie die Kirchenſteuer nicht zahlen konnte, war der Paſtor gezwungen, 
ſich von den früher erſparten Mitteln zu unterhalten. Paſtor Pa⸗ 
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ſtenacy verwaltete das Seelſorgeramt in Lipno bis zu jeinem Tode. 
Er ſtarb am 20. September 1827. 


Nach dem Tode Paftor Paſtenacys wurde fein Sohn Karl 
Wilhelm Paſtenacy, der bis dahin Paſtor in Goſtynin war, 
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von der Gemeinde einſtimmig zum Seelſorger von Lipno gewählt. 
Im Jahre 1827 erfolgte ſeine feierliche Amtseinführung durch den 
Superintendenten der Plocker Diözeſe, Paſtor Gewelke. Die Ge⸗ 
meinde wurde in dieſer Zeit von einem ſchweren Leid betroffen, das 
ſo manche deutſche Siedlung heimſuchte. Kaum hatten die deutſchen 
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Koloniſten das Land urbar gemacht, ſo wurden ſie auch ſchon wieder 
von den Gutsbeſitzern von ihren Stellen, welche größtenteils Pacht⸗ 
ſtellen waren, vertrieben. Dieſes Land wurde dann an katholiſche 
Anſiedler abgegeben oder dem Gut wieder angeſchloſſen. Die vertrie⸗ 
benen Koloniſten ſiedelten ſich nun an einem andern Orte an und 
machten hier, mit neuer Kraft, das Land urbar. Durch dieſe Aus⸗ 
fiedelung ging die Seelenzahl der Gemeinde ſtark zurück, denn nicht 
allen Vertriebenen war die Möglichkeit geboten, ſich in der Nähe wie⸗ 
der anzuſiedeln. Viele unter ihnen mußten ſich in andern Kirchen⸗ 
gemeinden niederlaſſen. Die Seelenzahl der Gemeinde, welche im 
Jahre 1841 ſchon 5000 erreicht hatte, wurde immer kleiner und zählte 
im Jahre 1850 nur mehr 4000 Seelen. Die Gemeinde war ſo ver⸗ 
armt, daß ſogar der Paſtor von ſeinem geringen Einkommen die 
Steuern von den Kirchengebäuden tilgen mußte. Im Jahre 1852 ver⸗ 
machte Karoline Kroengel geb. Schmidt der Gemeinde teſtamentariſch 
450 Rubel zum Kauf einer großen Glocke. Dieſe wurde auch von dem 
Glockengießer Michael Peterſilge aus Warſchau bezogen. Sie wog 
27 Pud und 28 Pfund und koſtete 3300 polniſche Gulden. 

Als die Wunden, welche die Kriegswirren und die Ausſiedlung 
der Gemeinde geſchlagen hatten, geheilt waren, reifte der Plan der 
Erbauung einer neuen Kirche. Zu dieſem Zwecke beſaß die Gemeinde 
in der Bank bereits die anſehnliche Summe von 2407 Rubel 50 Ko⸗ 
peken. Die Regierung bewilligte ferner ihrerſeits einen Zuſchuß von 
1800 Rubel. Im Jahre 1855 kaufte die Gemeinde von Paſtor Pa⸗ 
ſtenacy an der Ceresſtraße, heute Staszica, für 1800 Rubel ein Haus 
für das Paſtorat nebſt einem ſchön gelegenen Platz zum Bau der 
neuen Kirche. Im Jahre 1858 wurden die deutſchen Kantoratsge⸗ 
meinden Lef-Witoszyn, Bogucin und Fabjanki von der Kirchenge⸗ 
meinde Ojjomfa getrennt und der Gemeinde Lipno angeſchloſſen. Da- 
für aber wurden aus der Gemeinde Lipno die Evangeliſchen der 
deutſchen Siedlungen Brzezno, Sumin, Morgowo und Lubinek der 
Gemeinde Ojjomfa zugeteilt. Durch dieje Umgeſtaltung der beiden 
Gemeinden büßte die Gemeinde Lipno 100 Familien ein. Da Paſtor 
Paſtenacy ſchon ſeit längerer Zeit krank war, erſuchte er das Konſi⸗ 
ſtorium um einen Hilfspaſtor. Dieſer Bitte wurde auch entſprochen 
und im Jahre 1858 kam der Vikar Ern ſt Burſche als Hilfspaſtor 
nach Lipno. Paſtor Paſtenacy verpflichtete ſich, dem Hilfspaſtor bei 
freier Beköſtigung jährlich 90 Rubel zu zahlen. Aber noch im ſelben 
Jahre, 1858, wurde Paſtor Paſtenacy, ehe er den Bau der Kirche 
beginnen konnte, am 17. September in die Ewigkeit abgerufen. Nach 
ſeinem Tode wurde der bisherige Hilfspaſtor Adminiſtrator der ver⸗ 
waiſten Gemeinde. Kurze Zeit darauf wurde aber vom Konſiſtorium 
bie Adminiſtration dieſer Gemeinde dem Paſtor von Oljomfa, Hein: 
rich Tochtermann, übergeben. 

Im Jahre 1859 wählte die Lipnoer Gemeinde Paſtor Adolf 
Rondthaler aus Lodz zu ihrem Seelſorger. Während deſſen 
Amtstätigkeit wurde der Friedhof inſtand geſetzt. Die Frontſeite er⸗ 
hielt eine ſchöne Mauer mit großem eiſernen Tor, ferner wurden 
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Wege durchgeführt und Bäume gepflanzt. Da das für den Friedhof 
beſtimmte Land 5 Morgen und 289 Ruten umfaßte, ſo wurde nur ein 
Teil desſelben als Kirchhof umfriedet. Paſtor Rondthaler war es 
auch, der im Jahre 1862 mit dem Kirchenkollegium zur Verwirkli⸗ 
chung des ſchon längſt geplanten Kirchbaues ſchritt. Seit einigen Jah⸗ 
ren ſchon ſammelte die Gemeinde zum Bau einer neuen Kirche Geld. 
Da aber der jährliche Ertrag dieſer Sammlungen nur 200 Rubel er⸗ 


ES 
— 
— 
= 
— 
car 
Le? 
y be 


Inneres Der evang.⸗luth. Kirche in Lipno. 


gab, konnte mit dem Bau noch immer nicht begonnen werden. Auf 
einer von Paſtor Rondthaler einberufenen Gemeindeverſammlung 
beſchloß die Gemeinde eine jährliche Beſteuerung von 800 Rubel zum 
Bau der neuen Kirche. Dem Kirchenkollegium, welches ſich um den 
Bau der neuen Kirche große Verdienſte erwarb, gehörten an: Theodor 
Neumann, Ferdinand Moſalff, Friedrich Hoffmann, Theodor von 
Schmidt und Peter Palau. Der Architekt Johann Trauthold entwarf 
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den Plan, welcher aber von der Regierung nicht beſtätigt wurde. Erſt 
als der Architekt Wojciech Robinſki einen zweiten Plan angefertigt 
hatte, der auch von der Behörde genehmigt wurde, konnte man mit 
dem Bau der Kirche beginnen. Die Koften waren auf 16 256 Rubel 
59 Kopeken veranſchlagt. Der Platz, auf dem die neue Kirche errich⸗ 
tet werden ſollte, war ein Sandhügel im Paſtorgarten, welcher ab- 
getragen und geebnet werden mußte. Am 10. Mai 1865 wurde mit 
dem Ebnen des Bauplatzes begonnen. Dieſe Arbeit wurde von den 
Gemeindegliedern unentgeltlich geleiſtet, jo daß dadurch keine Koſten 


Herr Paſtor Erich Buſe, 
amtiert in Lipno ſeit 1923. 


erwuchſen. An dem feſtgeſetzten Tage waren jo viele Gemeindeglie⸗ 
der zur Arbeit erſchienen, daß der ganze Bauplatz einem rieſigen 
Ameiſenhaufen glich. Damit aber einer dem andern bei der Arbeit 
nicht hindere, war der Paſtor gezwungen, viele Gemeindeglieder wie⸗ 
der nach Hauſe zu ſchicken. Bei dieſer emſigen Arbeit dauerte es auch 
nicht lange, bis der Bauplatz ſchön geebnet war und ſo konnte am 
11. Auguſt der Grundſtein gelegt werden. Nach 3 Jahren war der 
Kirchbau beendet und am 26. November 1868 wurde die ſchöne ge⸗ 
räumige Kirche feierlich eingeweiht. Die Einweihungsfeier geſtal⸗ 
tete ſich zu einer gewaltigen evangeliſchen Kundgebung. Tauſende 
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von Glaubensgenoſſen ſtrömten an dieſem Tage von allen Seiten nach 
Lipno, um an der Einweihung teilzunehmen und die Kirche konnte 
bei weitem nicht alle Erſchienenen faſſen. Zu der Einweihung waren 
12 auswärtige Paſtoren erſchienen, und zw.: Bando⸗Gombin, Stiller- 
Ozorkow, Kattein⸗Michalki, Manitius⸗Warſchau, Tochtermann-Oſ⸗ 
ſöwka, Roſenberg⸗Goſtynin, Zirkwitz⸗Wiskitki, Boerner⸗Zdunſka⸗Wola, 
Biedermann⸗Pultusk, Behrens⸗Nowy⸗Dwör, Burſche⸗Zgierz und Opp- 
mann⸗Sierpc. Generalſuperintendent Ludwig, welcher zu der Ein- 
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weihung unterwegs war, konnte wegen des Hochwaſſers die Weichſel 
nicht paſſieren und mußte der Feier daher fernbleiben. Die verſam⸗ 
melten Paſtoren wollten bie tauſendköpfige Verſammlung nicht ente 
täuſchen und wählten daher aus ihrer Mitte Paſtor Eduard Stiller⸗ 
Ozorkow, der dann die Einweihung vollzog. Er hielt die Weiherede 
über Lukas 19,5. Die Koſten des Kirchbaues betrugen 19073 Rubel 
70 Kopeken. Für die neue Kirche wurde eine neue Orgel für 1687 Ru⸗ 
bel 45 Kopeken von der Firma Gebrüder Walter aus Gurau in 
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Schleſien bezogen. Der Lipnoer Bürger Ferdinand Glitzke ſchenkte 
der Kirche zudem eine Glocke, die 220 Rubel koſtete und 435 Pfund 
wog. Der Kommandant der Lipnoer Garniſon, Karlſtedt, ſchenkte 
ferner das ſchöne Altarbild: „Chriſtus am Kreuze“, das 100 Rubel 
koſtete. Altar und Kanzel wurden nach einer Zeichnung von Gosdew⸗ 
jfi von Karl Schonert⸗Warſchau angefertigt. — Paftor Rondthaler 
ſtarb in Lipno am 4. Auguſt 1877 im rüſtigen Mannesalter von 
45 Jahren. Die Gemeinde wurde nun wieder pon Paftor Tomter- 
mann aus Oſſowka verwaltet. 

Am 6. April 1878 übernahm der Paſtor von Lowicz, Heinrich 
Bartſch, die Adminiſtration der Lipnoer Gemeinde. Kurze Zeit 
darauf wählte ihn die Gemeinde zu ihrem ſtändigen Seelſorger. Am 
5. November 1878 wurde Paſtor Bartſch vom Generalſuperintenden⸗ 
ten Paul W. von Evert unter Aſſiſtenz der Paſtoren Kattein-Michalki 
und Zirkwitz⸗Wloclawek in das Seelſorgeramt zu Lipno eingeführt. 
Er verwaltete die Gemeinde nur 5 Jahre und wurde dann als 2. Pa- 
ſtor an die ev.⸗luth. Gemeinde in Warſchau berufen, wo er auch bis 
zu ſeinem Tode wirkte. 

An ſeine Stelle wurde der Vikar Johann Buſe aus Lodz 
zum Paſtor von Lipno gewählt. Seine Inſtallation fand am 10. Fe⸗ 
bruar 1884 ſtatt. Während ſeiner Amtstätigkeit in Lipno wurde 
die Kirche einer gründlichen Renovierung unterzogen. Am 1. Juni 
1895 wurde Paſtor Buje als Seelſorger nach Konſtantynow gewählt. 
Die Adminiſtration der Gemeinde übernahm nun wieder Paftor 
Tochtermann aus Oſſöwka. 

Am 19. Dezember 1895 wurde Paftor Johann Eſſenbur⸗ 
ger zum Seelſorger von Lipno inſtalliert. Am 1. September 1903 
verließ er Lipno und ſiedelte nach Warſchau über, wo er als Lehrer 
der deutſchen Sprache an der Handelsſchule wirkte. Adminiſtrator 
der Gemeinde wurde jetzt Paſtor Gundlach aus Rypin. 

Nun mußte die Gemeinde vom Konſiſtorium zweimal für va⸗ 
kant erklärt werden, weil die angemeldeten Kandidaten vor der Wahl 
jedesmal ihre Kandidatur zurückzogen. Erſt als die Gemeinde zum 
drittenmal für vakant erklärt worden war, konnte ſie den Warſchauer 
Vikar Paſtor Adolf Rondthaler zu ihrem Seelſorger wählen. 
Seine Wahl, die unter der Leitung des Superintendenten Kunzmann⸗ 
Gombin erfolgte, fand am 12. Juni 1906 ſtatt. Während feiner Amts- 
tätigkeit in Lipno mußte der Kirchturm renoviert werden, weil er 
einzuſtürzen drohte. Paſtor Rondthaler verließ am 9. September 
1913 die Gemeinde Lipno und ging als Gymnaſiallehrer nach War⸗ 
ſchau, wo er bis heute noch als Gymnaſialdireltor tätig ijt. 

Am 17. Januar 1914 fand dann unter der Leitung des Su⸗ 
perintendenten der Plocker Diözeſe, Kunzmann-Gombin, die Wahl 
eines neuen Paſtors in der Perſon des Vikars der Warſchauer Ge⸗ 
meinde, Paſtors Siegismund Michelis, ſtatt. Dieſer verwal⸗ 
tete die Lipnoer Gemeinde bis zum Jahre 1922 und wurde dann zum 
2. Paſtor der Warſchauer Gemeinde gewählt. 
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Seit dem 1. Januar 1923 verwaltet das Seelſorgeramt von 
Lipno Herr Paſtor Erich Buſe, welcher vor ſeiner Wahl zum Pa⸗ 
ſtor in Lipno Adminiſtrator der Pultuſker Gemeinde war. Er wurde 
in demſelben Jahre am Sonntag Lätare vom Generalſuperintenden⸗ 
ten Julius Burſche inſtalliert. Der junge Seelſorger entfaltete hier 
eine ſehr rege Tätigkeit. Vor allem hat er ſich für Erhaltung der 
deutſchen Unterrichtsſprache für ſeine Gemeindeglieder mit größter 
Energie eingeſetzt. Dank ſeiner unermüdlichen Arbeit haben im Kreiſe 
Lipno noch folgende 18 Schulen die deutſche Unterrichtsſprache: Ma⸗ 
köwiec, Bogucin, Witkowo, Barany, Orlowo, Elſanowo, Ryszewek, 
Rybitwy, Bogpomoz, Wlencz, Wilcze⸗Katy, Lek⸗Oſiek, Brzozowka, 
Liciszewy, Makowiſko, Gnojno, Brzezno und Gozdy. Eine Zahl, wie 
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Das im Jahre 1926 niedergebrannte Holzkirchlein in Orlowo, 
Gemeinde ipio. 


fie wohl in keinem anderen Kreiſe aufzuweiſen iſt. Außerdem gibt es in 
der Gemeinde Lipno noch an der ꝛklaſſigen Schule in Wielgie einen evan⸗ 
geliſchen Lehrer, der auch das Kantorat Mioduſſy verwaltet. In Lonkie 
befindet ſich gleichfalls eine Schule mit einem evangeliſchen Lehrer. In 
den Kantoraten Jaſien, Fabjanki und Lubuwiec wurden Kantoren 
angeſtellt. Als die Schule mit dem Bethauſe in Orlowo, welches Bet⸗ 
haus zu den ſchönſten und größten in der Gemeinde Lipno gehörte, 
im Jahre 1926 niederbrannte, konnte auf Betreiben des Ortspaftoss 
daſelbſt ein Parochialhaus erbaut werden, in dem die Klaſſe und Leh⸗ 
rerwohnung untergebracht wurden. Das Kirchenkollegium zu Lipuo 
bewilligte zu dieſem Bau eine Hilfe von zirka 7000 Zloty. Im Jahre 
1924 wurde auch in Maköwiec an Stelle des im Jahre 1914 nieder⸗ 
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gebrannten Schulhauſes eine Schule mit einem ſchönen Betſaal er⸗ 
baut. Im Jahre 1926 wurde in der Kantoratsgemeinde Lonkie der 
Betſaal in eine ſchöne Dorfkirche umgebaut, die nun mit ihrem Turm 
weit über das Dorf hinragt. 

Auf Bemühen des Ortspaſtors wurde im Jahre 1929 der Fried⸗ 
hof bedeutend erweitert und der neue Teil desſelben mit einer Mauer 
umgeben, die 8947 Zloty koſtete. 

Während des Krieges wurden auch hier die Glocken und Zinn⸗ 
pfeifen der Orgel beſchlagnahmt. Es wurden nun auch drei große 
Bronzeglocken aus Deutſchland, und zwar von der Firma „Franz 
Schilling und Söhne“ in Apolda, bezogen. Die größte Glocke trägt 
die Aufſchrift: „Ehre ſei Gott in der Höhe!“ und wiegt 964 Kilo, die 
zweite Glocke wiegt 458 Kilo und trägt die Aufſchrift: „Ein' feſte Burg 
iſt unſer Gott!“, und die dritte, welche ein Gewicht von 235 Kilo hat, 
trägt die Aufſchrift: „Jeſus Chriſtus geſtern und heute und derſelbe 


Das 76 Jahre alte Schul⸗ und Bethaus in Fabjanki, welches 
zu den älteſten der Gemeinde Lipno gehört. 


in Ewigkeit!“ Der herrlich harmoniſche Klang der Glocken iſt in einem 
Umkreis von 8 Kilometer zu hören. Herr Paſtor Buſe hat ſich in 
der Gemeinde ſehr verdient gemacht, denn nur ihm iſt es zu danken, 
daß die Kirche zu Lipno das ſchönſte Glockengeläut von allen umlie⸗ 
genden Kirchen hat. Die Glocken koſteten ohne Transportgebühren 
6865 Reichsmark. 


Im Jahre 1931 wurde die Kirche äußerlich einer gründlichen 
Renovierung unterzogen: die Dächer auf Turm und Kirche wurden 
erneuert, die Mauern der Kirche neu geſtrichen, Turmkugel jomte 
die beiden Kreuze auf der Kirche mit Gold überzogen, die Turmuhr 
erhielt ein neues Glaszifferblatt und elektriſche Beleuchtung. Die 
Orgel wurde renoviert und erhielt neue Zinnpfeifen. Die Geſamt⸗ 
koſten der Renovierung betrugen 15 288 Zloty 21 Groſchen. 
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Die evangeliſche Kirche ijt nun eine Zierde der Stadt Lipno. 
In ihrem reinen, hellfarbenen Kleide mit dem ſchlanken, ſchönen, die 
ganze Stadt beherrſchenden gotiſchen Turme, darauf die neuvergol⸗ 
bete Kugel und das vergoldete Kreuz, macht die Kirche auf den Bez 
ſchauer einen impoſanten Eindruck. 

Die Gemeinde Lipno zählt gegenwärtig etwa 8000 Seelen, be⸗ 
ſitzt 9 Schulen mit evangeliſchen Lehrern, 5 Kantorate und 18 Fried- 
höfe. 

Möge es der Gemeinde Lipno, welche nach 140jährigem Beſte⸗ 
hen ihre Kirche nun ſo ſchön erneuert hat, beſchieden ſein, ebenſo 
auch ihr inneres Weſen zu erneuern, damit ſie auch in Zukunft treu 
zum Hauſe des Herrn halte und mit dem Pſalmiſten bekenne: „Wir 
wollen in ſeine Wohnung gehen und anbeten vor ſeinem Fußſchemel“. 
(Pi. 132, 7). 


Verſöhnung 

„Zanket nicht auf dem Wege“. Mit dieſer Ermahnung entließ 
einſt Joſeph ſeine Brüder in die Heimat. (1. Moj. 45, 24). Ja, Recht⸗ 
haberei, Streit und Prozeſſieren ſind Geiſter aus der Hölle, die noch 
keinen glücklich, aber ſchon viele tiefunglücklich gemacht und ihnen 
das Leben verbittert haben. — Zwei Brüder ſtritten bei der Teilung 
des väterlichen Erbes um ein Stück Land. Jeder wollte es haben, 
jeder behauptete, im Recht zu ſein, keiner wollte nachgeben. Beider 
Herzen waren verbittert und eine Verſtändigung ſchien ausgeſchloſſen. 
Das hörte ein Freund des verſtorbenen Vaters und Jogleih machte 
er ſich auf den Weg, um mit den ſtreitenden Brüdern zu ſprechen. 
Als er nun beide gehört hatte, fragte er „Wie viel trägt dieſes 
Stück Land ein?“ „Etwa fünfzig Zloty im Jahr, wenn die Ernte 
gut iſt“, war die Antwort. „Fünfzig Zloty“, ſagte der alte Haus⸗ 
freund“, was könnt ihr wohl für dieſe Summe kaufen? Etwa ein 
Kleidungsſtück, ein Hausgerät und dergleichen. Oder ihr könnt das 
Geld auf Zins geben, dann trägt es jährlich drei Zloty. Das iſt nicht 
viel. Aber wie wäre es, wenn ihr mit dieſen fünfzig Zloty die Liebe 
eines Freundes erwerben könntet, der euch in der Not beiſtünde, der 
ſich an Winterabenden an euren Tiſch ſetzte und euch an dem ſeinigen 
aufnehme, der euch hülfe, wann und wo es not tut, der eure Kinder 
lieb hätte und ſie beſchützte. Wäre das nicht fünfzig Zloty wert?“ 
„Was meinen Sie damit?“ fragte einer der Brüder. „Nun, ich 
meine“, fuhr der Friedensſtifter fort, „daß ihr, um fünfzig Zloty zu 
gewinnen, einen Bruder verliert, welcher der Genoſſe eurer Kind⸗ 
heit war, daß ihr das Leben euch verbittert, eure alte Mutter be⸗ 
trübt und euch des Segens Gottes beraubet. Was würde euer Vater 
ſagen, wenn er den Streit ſeiner Kinder ſehe?“ Die Brüder blickten 
einander an. Daß der alte Freund recht hatte, das fühlten ſie. Der 
eine ſtreckte die Hand aus, der andere ergriff ſie und — die Liebe 
hatte geſiegt. — Wohl dem, der den erſten Schritt zur Verſöhnung 
tut, ohne lange zu rechnen, auf welcher Seite die größere Schuld ſei! 
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150 Jahre evang.-lutheriſche 
Gemeinde Kowy Zap: 


Von Albert Breyer. 


Die erſte Hälfte des 18. Jahrhunderts ſtellt einen traurigen 
Abſchnitt in der Geſchichte des polniſchen Staatsweſens dar. Sitten 
und Geſetze lockerten ſich, Willkür und Zügelloſigkeit machten ſich breit. 
Erſt der Regierungsantritt des letzten polniſchen Königs, Stanislaus 
Auguſt Poniatowſki (1764—1795) bedeutete eine heilſame Wendung. 
Das durch Krieg und Mißwirtſchaft ſtark erſchütterte wirtſchaftliche 
Leben Polens begann ſich langſam zu erholen. Beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmete man der Hebung des Bürgerſtandes, der Neubele⸗ 
bung der Gewerbe, ja man ſchritt zur Gründung neuer Induſtrie⸗ 
zweige. Die polniſchen Magnaten wetteiferten untereinander, ſich 
durch mannigfaltige Neuſchöpfungen auf dem Gebiete der Induſtrie 
und des Städteweſens einen Namen im Lande zu machen. 

Der Neffe des Königs, Fürſt Stanislaus Poniatowſki, erwarb 
im Jahre 1782 für ſeinen zwiſchen den Flüſſen Narew und Weichſel 
gelegenen Gutshof Nowy Dwór das Stadtrecht. Da zu dieſer Zeit 
die Bevölkerung in den meiſten polniſchen Städten verarmt und klein 
an Zahl war, Handel und Gewerbe nur ein kümmerliches Daſein führ⸗ 
ten, jo ſandte ber Fürſt Poniatowſki jeine Werber nach den mit Polen 
benachbarten Provinzen Preußens. Von dort ſollten nur tüchtige 
deutſche Handwerker und Bürger nach der neugegründeten Stadt ge⸗ 
bracht werden. In der Zeit von 1783 bis 1790 wanderten nach Neu⸗ 
hof (Nowy Dwór) ein: 29 Tuchmacher, je 3 Tuchſcherer, Schloſſer und 
Tiſchler, 5 Schneider, je 2 Stellmacher, Fleiſchhauer, Schuhmacher, je 
ein Schmied, Seiler, Töpfer, Gerber, Hutmacher, Strumpfwirker, Wal⸗ 
ker, Kupferſchmied, Maurer, Zimmermann und ſogar ein „Chirurgus“ 
(Arzt). Zur preußiſchen Zeit (1793—1806) kamen auch 13 Schiffer 
in die neue Stadt. Gegenüber von Neuhof, am rechten Weichſelufer, 
fiedelten fih jogar zwei Schiffbauer aus Berlin und Stargard an, 
was bei der günſtigen Verkehrslage leicht verſtändlich erſcheint. 

Um die Anziehungskraft der neugegründeten Stadt zu erhö⸗ 
hen, entſchloß ſich der Grundherr zur Berufung eines lutheriſchen 
Predigers und zur Gründung einer ſelbſtändigen evangeliſchen Ge⸗ 
meinde. Zum erſten Paſtor ernannte im Jahre 1783 das damalige 
evangeliſche Konſiſtorium den aus ber Lauſitz ſtammenden Magifter 
der Theologie Gottfried Leske, der bis zu ſeinem im Jahre 
1796 erfolgten Tode die junge Gemeinde ordnete und geiſtlich be⸗ 
diente. Fürſt Poniatowſki ließ kurz nach der Ankunft des evangeli- 
ſchen Predgars ein gemauertes Pfarrhaus für ihn errichten. Die 
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Gottesdienſte fanden anfänglich in gemieteten Räumen jtatt. Paftor 
Leske legte die erſten Standesamtsbücher der Gemeinde an. Sie 
ſind in ſauberer Schrift deutſch geführt worden und trotz mehrfa⸗ 
cher Ueberſchwemmungen der Stadt Nowy Dwór und zahlreicher 
Kriegsnöte unverſehrt bis auf die Gegenwart erhalten geblieben. 


1325-1923, 


Gruppenbildnis ber Ev. Gemeinde Nowy Dwór 


Zur Amtszeit des Paſtor Leske gehörten bereits folgende deutſche 
Niederungsdörfer zur Neuhofer Gemeinde: Wieſendorf (ane), 
Skierdy, Wölka Görſka, Deutſch⸗Kaſun, Debina, Reiszewo, Czaſtköw, 
Mala Wies, die Neuhofer, Kikoler, Okrzeſiner und Kielpiner Kämpen. 

Nach dem Hinſcheiden des erſten Pfarrers übernahm das Seel⸗ 
ſorgeramt Paſtor Johann Chriſtophorus Friedrich Nathanael 
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Bando, der hier bis zum Jahre 1813 verblieb, wo ihn ber Durch— 
marſch ber napoleoniſchen und ruſſiſchen Heere zur Flucht nach War: 
ſchau zwang. Wie armſelig in der Zeit der Amtierung des Paſtors 
Bando das neugegründete Städtchen ausſah, das entnehmen wir 
einer Stadtbeſchreibung aus dem Jahre 1800, die der preußiſche Juſtiz— 
rat von Holſche uns hinterlaſſen hat. Es heißt darin wörtlich: No- 
widwor iſt eine kleine offene Stadt im Warſchauiſchen Kreiſe, und 
hatte 81 ſchlechte Häuſer, 2 Kirchen und 587 Einwohner, unter denen 
132 Juden und 32 Handweber“. 

Im Jahre 1806 erlaubte der Grundherr den Evangeliſchen, im 
oberen Stockwerk des Rathauſes, das aus einer Woll- und Tuchnieder⸗ 
lage umgebaut wurde, ihre Sonntagsgottesdienſte abzuhalten. Nach 
zwanzig Jahren überließ der Grundherr Gutakowſki das Rathaus 
ganz den Evangeliſchen. Es wurde entſprechend umgebaut und im 
Jahre 1830 durch Konſiſtorialrat Lauber als evangeliſche Kirche ge— 
weiht. 

Das Tuchgewerbe entwickelte jid), trotz der ausgiebigen Unter- 
ſtützung von ſeiten des neuen Stadtbeſitzers Gutakowſki keineswegs 
zufriedenſtellend. Bereits um 1820 iſt jegliche Spur davon verſchwun⸗ 
den, die Tuchmacher ſind reſtlos nach den neugegründeten Fabrik⸗ 
ſtädten im damaligen Kongreßpolen ausgewandert. 

Zur Zeit des Herzogtums Warſchau (1806 bis 1815) wurde 
mit ſtrategiſchem Weitblick auf Anordnung des Kaiſers Napoleon 
eine ſtarke Feſtung an der Mündung des Narew in die Weichſel er⸗ 
richtet, in der ſich beim Rückzug der napoleoniſchen Heere im Winter 
1813 kleine Ueberreſte der „Großen Armee“ gegen die nachdrängen⸗ 
den Ruſſen verteidigten. Nach dem polniſch-ruſſiſchen Krieg 1830 bis 
1831 erwarb die ruſſiſche Regierung im Tauſchwege die Feſtung und 
die Stadt Modlin. 

Fünf Jahre hindurch blieb die evangeliſche Gemeinde Nowy 
Dwór nach dem Weggang von Paftor Bando ohne ſeelſorgeriſche 
Pflege. Im Jahre 1818 trat Paſtor Samuel Tock ins Amt, der bis 
zur polniſchen Revolution des Jahres 1830 verblieb. Kurz nachein⸗ 
ander folgten ihm die Paſtoren Traugott Schulz und Paul Ber⸗ 
kau. Vom Jahre 1832 bis 1859 wirkte mit großem Segen in der 
Gemeinde Paſtor Wilhelm Helbing. Zur Zeit ſeiner Amtierung 
beginnt ſich die Gemeinde langſam zu erholen. In der Beſatzung der 
nun ruſſiſchen Grenzfeſtung Nowogeorgiewsk dienten zahlreiche 
Deutjch-Balten als höhere Offiziere und Beamte. Sie gehörten iber- 
wiegend zur lutheriſchen Kirche und zeichneten fih durch beſondere 
Anhänglichkeit zum angeſtammten Glaubensbekenntnis aus, Zahl⸗ 
reiche Schenkungen ließen ſie im Laufe der Jahre der Gemeinde Nowy 
Dwör zugute kommen. Um 1844 trennte ſich der öſtliche Teil der 
Gemeinde, es entſtand damals das Kirchſpiel Radzymin. 

Nachfolger des Paſtors Helbing wurde deſſen Hilfsprediger 
Ludwig Behrens, der vom Jahre 1859 bis 1898 hier tätig war. 
Während ſeiner Amtszeit trafen die Gemeinde zahlreiche Heimſuchun⸗ 
gen: Ueberſchwemmungen und Feuersbrünſte fügten ihr großen Scha⸗ 
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den zu. Beſonders ſchwer hatte bei ber Weichſelüberſchwemmung — 
im Jahre 1892 — das deutſche Dorf Nowe Swidry zu leiden. Paftor 
Behrens war ein guter Verwalter ſeiner Gemeinde. Zur Hebung 
des evangeliſchen Schulweſens hat er ebenfalls viel beigetragen. 
Seinerzeit beſtanden in der Gemeinde Nowy Dwör 11 Kantorate und 
eine Elementarſchule. Das Andenken bes Paftor Behrens wird bei 
den Gemeindegliedern in großen Ehren gehalten! 

Nur ſechs Jahre wirkte in der Gemeinde Paſtor Edmund 
Schultz. In ſeine Amtszeit fällt der Umbau des Gotteshauſes, das 
Gemeindeleben nahm eine erfreuliche Entwicklung. Der im Jahre 


Paſtor R. Nitſchmann 


1904 plötzlich erfolgte Tod des Paſtor Schulz verzögerte die Voll⸗ 
endung des Kirchenumbaus. Seinem Nachfolger, dem ehemaligen 
Paſtor der Gemeinde Przasznysz, Oskar Ern ft, gelang es, das an⸗ 
gefangene Werk zu vollenden. Generalſuperintendent Burſche vollzog 
im Jahre 1906 die Weihe des nunmehr, vergrößerten Gotteshauſes. 
Im Jahre 1922 ſtarb Paſtor Ernſt. Die verwaiſte Gemeinde bereiſte 
nun drei Jahre hindurch Paſtor Michelis aus Warſchau. Vom 
Jahre 1925 bis 1929 amtierte Paſtor Wolfram, der gegenwärtig 
Profeſſor an der evangeliſchen Fakultät der Univerſität Warſchau iſt. 
Ihm folgte als Pfarrverweſer Paſtor Robert Nitſchmann, der auch 
gegenwärtig in ſegensreicher Gemeindearbeit ſteht. 
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Das Deutſchtum der Gemeinde Nowy Dwor hat in den ver- 
floſſenen hundertfünfzig Jahren verſchiedene Entwicklungswege ein⸗ 
geſchlagen. Die deutſchen Bewohner der Stadt ſind in den erſten 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts ausgewandert. Nur einige Hand- 
werker, kleine Kaufleute und Hausbeſitzer friſteten ihr Daſein, haupt⸗ 
ſächlich von den Verdienſtmöglichkeiten, die die Feſtungsbeſatzung gibt, 
lebend. Völlig anders geſtalten fid) die Dinge bei den deutſchen Bes 
wohnern der ſchönen Weichſeldörfer. Wirtſchaftlich haben ſich die 
meiſten von ihnen gut entwickelt, wozu in erſter Reihe die Nähe der 
Hauptſtadt mit beiträgt. Leider hat die Zahl der deutſchen Dörfer 
nicht zugenommen, neue Siedlungsmöglichkeiten waren und ſind kaum 
vorhanden. Die Auswanderung nach Rußland hat hier und da große 
Süden in manches Niederungsdorf geriſſen. Es fanden ſich jedoch 
deutſche Landkäufer, die die entſtandene Breſche ausfüllten. Den 
Ueberſchuß der Dorfbevölkerung ſaugt vor allem die Großſtadt auf, ein 


großer Teil wanderte vor dem Weltkrieg nach Nordamerika aus. Die 


Wirtſchaften wurden bisher nicht aufgeteilt — ein geſundes Zeichen 
der wirtſchaftlichen Tüchtigkeit der Weichſeldeutſchen. Im Jahre 1890 
entſtanden neben der im Jahre 1830 gegründeten Schwabenkolonie 
Dziekanow die ſchwäbiſche Tochterſiedlung Lomianfi Górne und das 
von Niederungern bewohnte Dorf Lomianti Dolne. Gegenüber der 
Feſtung Modlin liegt bas ſchöne Mennonitendorf Deutſch⸗Kaſun, das 
laut Urkunde bereits im Jahre 1777 angelegt wurde. Einige Jahre 
ſpäter gründeten die Mennoniten das gegenwärtig nur zum Teil von 
Deutſchen bewohnte Dorf Czaſtköw. Das Niederungsdorf Reiszewo 
wurde 1775 von dem Erzbiſchof von Gneſen, Fürſt Poniatowſfki, an- 
gelegt, was urkundlich belegt iſt. Stammten die Tuchmacher und andere 
Handwerker der neugegründeten Stadt Nowy Dwór aus den an- 
grenzenden preußiſchen Provinzen, aus den Städten Schwerſenz, Czar⸗ 
nikau, Frauſtadt, Schönlanke, Bütow und Paſewalk i. Pom., Gilgen⸗ 
burg und Neidenburg i. Oſtpr., Braunberg i. Schl., Landsberg a. W., 
Zirke, Jaſtrow, Strasburg i. Weſtpr., Biſchofswerder, Danzig, Thorn, 
Löbau, ſogar aus Reutlingen in Württemberg und Chemnitz i. S., ſo 
kamen die deutſchen Dorfbewohner aus den im 17. und 18. Jahr- 
hundert entſtandenen Niederungsdörfern unterhalb Wloclaweks, aus 
Slonſk, Bögpomöz, Rybitwy, Oſieker Lengde, Neſſau b Thorn, Qan- 
genau b. Bromberg; ein Teil kam aus der Umgegend von Rypin, aus 
den zu Anfang des 18. Jahrhunderts gegründeten deutſchen Siedlun⸗ 
gen: Glowinjf, Segiorfi, Krosno, Wulka, der Umgegend von Stras- 
burg i. Weſtpr. Die Bewohner der um 1803 entſtandenen Schwaben⸗ 
dörfer Neu⸗Modlin, Luiſenfelde und Kleinfelde (gegenwärtig Koszew⸗ 
ko) ſtammen aus dem Königreich Württemberg, und zwar aus den 
Ortſchaften: Möhringen, Kiebingen, Gertringen, Oberenſing, auch aus 
dem Bibinger Amt. 


Zu Ehren der deutſchen Siedler ſei geſagt, daß ſie der 
Väter Art und Sprache bis auf die Gegenwart treulich bewahrt haben! 
Auf wirtſchaftlichem Gebiet zeichnen ſie ſich ebenfalls durch großen 
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Fleiß und Strebſamkeit aus. Es iſt dies ein ſelbſtbewußter, ſtolzer, 


charakterfeſter Menſchenſchlag. 

Kataſtrophal iſt es um das deutſche Volksſchulweſen beſtellt. 
Gab es noch im Jahre 1925 fünf Volksſchulen mit deutſcher Unter- 
richtsſprache, ſo iſt gegenwärtig keine davon mehr vorhanden. Dieſe 
äußerſt betrübende Tatſache birgt die größten Gefahren für Volkstum 
und Glauben, wenn nicht rechtzeitig Hilfe geſchafft wird. 


Die Entwicklung der Gemeinde zeigt nachfolgende Tabelle: 


Jahr Seelenzahl Taufen Sterbefälle Trauungen 
1865 2000 194 107 58 
1897 3415 175 94 34 
1913 3400 150 96 — 
1923 2000 100 58 32 
1930 2300 95 53 55 
Entwicklung deer Stadt Nowy Dwör: 
Jahr: 1800 1815 1828 1860 1897 1921 


Einwohner: 587 885 989 3149 7302 7829 


Wohltätigkeit 


Wir leben in einer Zeit, in welcher ſoziale Reformvorſchläge 
an der Tagesordnung find. Und doch iſt und bleibt die beſte Reform 
die Erfüllung des Gebotes der Liebe, jener Liebe, die nach unſeres 
Heilandes Vorbild jedem Notleidenden und Geringen nachgeht. Die 
Hauptgaben ſind diejenigen, die das Herz dem Herzen zu bieten ver⸗ 
mag: liebevolle Teilnahme, freundliches Verſtändnis, milde Beur⸗ 
teilung, aber dann auch in praktiſcher Folge: guter Rat und auf⸗ 
opfernde Tat. Die wahre Wohltätigkeit beſteht nicht darin, daß man 
zahlt, ſondern darin, daß man gibt. Wer zahlt, denkt an ſich, wer 
gibt, an den Empfänger. Jener gehorcht der Not, nicht dem eigenen 
Trieb, dieſer aber folgt, indem er ſich in die Lage des anderen hin⸗ 
eindenkt, einer ſelbſtloſen Eingebung. Der wahre Wohltäter ſucht 
die perſönliche Berührung mit den Hilfsbedürftigen, und dieſes 
menſchliche Nahetreten iſt ein Sonnenſtrahl in das düſtere Gemüt 
des Armen. Die echte Liebe, wie ſie ſich in der Liebe Gottes und in 
der Liebe der Eltern zu ihren Kindern zeigt, ſtrömt reichlicher hinab, 
als herauf. Sie wendet ſich dahin, wo man ihrer bedarf. Wenn dies 
im Leben allgemein zuträfe, wenn man mehr das wahre Herz, als 
nur den oft an ſtarre Formen ſich klammernden Verſtand im Leben 
des einzelnen und der Völker zu ſpüren bekäme, wenn die morſchen 
Standesunterſchiede nicht eine vermeintlich unüberbrückbare Kluft 
ſchafften, ſo würde unſere Zeit ein anderes Gepräge haben. Und 
deshalb noch einmal: Die beſte Reformarbeit iſt die Betätigung der 
ſelbſtloſen Liebe und der richtige Anfang geſchieht an uns ſelbſt 
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Das evangeliſch-lutheriſche Rirdifpiel 
Nowy Tomyśl (Deutomildiel)O 


a. Entſtehung und Entwicklung 
des Evangeliſch⸗lutheriſchen Kirchſpiels Neutomiſchel vor Einführung 
der Union. 


Es ijt lebendige Tatſache, daß die Reformation in Polen ure 
ſprünglich auf viel Verſtändnis geſtoßen iſt. Es bildeten ſich im 
16. Jahrhundert zerſtreut im ganzen Lande reformierte und noch mehr 
lutheriſche Gemeinden. Nach einer kurzen Blütezeit kam indes bald 
die Unterdrückung der evangeliſchen Bewegung durch die Gegenrefor⸗ 
mation. Aber ganz konnte, rein äußerlich betrachtet, trotz aller Unter⸗ 
drückung, evangeliſches Leben in Polen nicht erſterben, da von ſeiten 
der polniſchen Grundherren der deutſche Menſch in ſeinem aufbauenden 
Wert erkannt und zur Einwanderung veranlaßt worden iſt. So 
entſtanden im Poſenſchen Gebiet insbeſondere in der Zeit von 1700 
bis 1800 allerorts ſtetig neue evangeliſche Gemeinden, teils reformier⸗ 
ten (Huſſiten), in der Hauptſache aber doch rein lutheriſchen Gepräges. 
Im Jahre 1692 gab es bereits in Zinskowo, wenige Kilometer weſtlich 
von Neutomiſchel, auf dem Grund und Boden des Staroiten von 
Gneſen, von Unruh, eine evangeliſche Gemeinde, die ein eigenes Shul- 
und Bethaus beſaß. Bald darauf entſtehen in unmittelbarer Nähe 
des heutigen Stadtgebiets Neutomiſchel eine ganze Reihe ſogenannter 
„Hauländergemeinden“, wie Paprotſch, Glinau, Dorf Sontop, die Hau⸗ 
ländergemeinde Scherlanke, Kozielaske und Neuroſe. Die Einwohner 
dieſer Gemeinden waren anfangs teils junge deutſche Männer aus 
dem Brandenburgiſchen, die aus Furcht vor den Rekrutenaushebungen 
von dort flohen und von dem polniſchen Grundherrn hier wohl⸗ 
wollend aufgenommen wurden; vor allem aber waren es deutſche Ein⸗ 
wanderer aus Schleſien. Ihnen wurde vom polniſchen Grundherrn, 
dem die Einwanderer willkommen waren, in der Gegend des heutigen 
Neutomiſchel ein Stück Land von etwa einer Quadratmeile als Wohn⸗ 
ſitz angewieſen. Es gehörte ſchon Mut dazu, in dieſe damalige Wild⸗ 
nis von Urwald und Sumpf ſich niederzulaſſen. Das Land urbar 
und bewohnbar zu machen, war der Einwanderer Aufgabe Kaum 
hatten dieſe deutſchen Anſiedler des Urwaldes um Neutomiſchel unter 
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ſchwerſten Lebensbedingungen ihre niedrigen Bohlenhäuſer aufs 
gerichtet und ſich einigermaßen ſeßhaft gemacht, da fingen ſie auch an, 
für Schulen und Bethäuſer Sorge zu tragen. Schulen „zur Information 
der Kinder und den Gottesdienſt zu halten“ wurden aufgerichtet in 
Zinskowo (erbaut 1692), Sontop und Kozielaske. Man bemühte ſich, 
in die Schulen geiſtliche Lehrer, „Rektoren“, anzuſtellen, die die Fähig⸗ 
keit haben ſollten, Gottesdienſte abzuhalten. Am Sonntag wurde 
zunächſt in den Schulen etwa eine Predigt vorgeleſen, wie man an⸗ 
nimmt, aus Braſtberger und ſpäter aus der hier viel verbreiteten 
„Kleinertſchen Hirtenſtimme“, Choräle geſungen und die Kinder vor⸗ 
nehmlich im Katechismus Dr. Martin Luthers unterrichtet. In Zin⸗ 
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ſkowo hatte man die ſeltene Gelegenheit, Taufen und Trauungen 
vollziehen zu laſſen. In der Regel mußte man jedoch zu kirchlichen 
Amtshandlungen und zu einem Predigtgottesdienſt, vom Paſtor ge⸗ 
halten, bis in die Kirche von Chlaſtowe (etwa eine halbe Meile 
hinter Bentſchen) oder Wollſtein (ca. 30 Klm. weſtlich von Neu⸗ 
tomiſchel entfernt) ſich begeben. Dieſer weite Weg war in den un⸗ 
wirtlichen Gegenden jener Zeit ſehr beſchwerlich. Als die Diſſidenten 
(d. h. die Nichtkatholiken) freie Religionsübung erlangten, ſtrebten 
dieje evangeliſch⸗lutheriſchen Glaubensgenoſſen nach dem Beſitze einer 
eigenen Pfarre und Kirche. Ihrem Streben kam ein beſonderer Um- 
ſtand entgegen. Im Jahre 1755 übernahm der Staroſtenſohn von 
Leczyc, Erbherr der Herrſchaft Tomysl und Erbherr auf Czempin, 
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Felix auf Szoldry⸗Szoldrſki die Herrſchaft Tomysl. Dieſer polniſche 
Grundherr bekundete ein reges Intereſſe an den Hauländergemeinden, 
und ſuchte auch ihre kirchlichen Belange zu befriedigen. Er geſtattete 
ihnen, ſich zunächſt einen eigenen Prediger zu wählen, der am 2. Febr. 
1778 als erſter hieſiger Pfarrer durch den Senior Machatius aus 
Schweinert in ſein Amt eingeführt wurde. Es war dies der Diakonus 
Johann Chriſtian Bräuning aus Tirſchtiegel, welcher den Gottes- 
dienſt noch in der Schule zu Zinskowo abhielt. Dem Wunſche der 
Gemeinden entſprach dies noch immer nicht. Sie wandten ſich aber⸗ 
mals an den Erbherrn von Szoldrſki mit der Bitte, ſich ein gemein⸗ 
ſchaftliches Gotteshaus bauen zu dürfen. Nach Einholung der behörd⸗ 
lichen Genehmigung gab der Erbherr die Erlaubnis und verlieh den 
Gemeinden am 13. Auguſt 1778 das Kirchenprivilegium; noch mehr, 
er ſchenkte auf Glinauer Boden eine halbe Hufe Land zum Bauplatz 
der Kirche und zur Beſoldung der Kirchenbeamten und verpflichtete 
fif, das Baumaterial zu liefern. Der Bau der Kirche wurde am 
9. April 1779 in Angriff genommen. Am 15. Oktober 1780, am 
21. Sonntage nach Trinitatis, wurde die maſſive, in Kreuzform er⸗ 
baute, ſtattliche Kirche geweiht. Die Gottesdienſte fanden von nun 
ab in Neutomiſchel ſtatt. Um auch ein Pfarrhaus aufrichten zu 
können, wurden die Schul- und Bethäuſer in Zinskowo und Kozie⸗ 
laske abgebrochen und das Material für den Bau des Pfarrhauſes 
verwandt. Um dieſe neuerbaute Kirche und die Pfarrgebäude ent⸗ 
wickelte jid an Gonn- und Feſttagen durch das Zuſammenſtrömen der 
Menſchen aus allen benachbarten Hauländereien ein reger Verkehr. 
Dies nahm der Erbherr von Tomysl zur Veranlaſſung, auf dem ird 
platze eine Stadt zu gründen. Am 8. April 1786 wird ihm durch 
den Beſtätigungsbrief des Königs Stanislaus Auguſt von Polen, eine 
Stadt zu gründen, genehmigt und freigegeben, „eine Stadt nit Grä⸗ 
ben, Dämmen, Gewäſſern, Verteidigungswerken nach ſeinem Belieben 
zu umgeben und zu verſehen, Bürger, Kaufleute und jeder Art Hand⸗ 
werker einzuführen, heranzuziehen, unterzubringen, Waren jeder Art 
dorthin zu verfahren und zu verkaufen, welches alſo errichtete Städt⸗ 
chen für immerwährende Zeiten Neu-Tomysl heißen foll.“ In der 
gleichen königlichen Urkunde wird der Stadt das „teutoniſche Recht, 
welches das Magdeburgiſche heißt, nebſt allen andern Freiheiten und 
Vorzügen, deren die Kronſtädte ſich bedienen, allergnädigſt verliehen.“ 
Die Stadt wird dem Erbherrn ſelbſt unterſtellt, und er ſcheute keine 
Mühe, um Bürger, Kaufleute und Handwerker anzuſiedeln, und die 
Stadt zu fördern. Er bot unter günſtigen Bedingungen Bauſtellen 
ar, ja er ließ ſelbſt bie erſten Häuſer erbauen, um fie an herbei⸗ 
ziehende Deutſche zu verkaufen (z. B. das Schäferſche Grundſtück am 
Alten Markte). Am 18. Februar 1788 verlieh der Erbherr von 
Tomysl der Stadt Neu Tomysl ein Privilegium, durch das er es ſich 
angelegen ſein läßt, den meiſthin deutſchen Einwanderern ſoviel wie 
möglich Schutz zu gewähren und ſie zu vollberechtigten Bürgern ſeiner 
Stadt zu machen. In dieſem Privileg heißt es u. a.: „Die freie 
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deutſchen Städten, ohne Hindernis des Katholiſchen Gottesdienſtes“, 
ſodann: , . . desgleichen ertheile ich dem Städtchen einen Gottes- 
acker, denen deutſchen Leuten, zum Begräbnis ...“. Die Stadt ent- 
wickelte jid) unter dieſen Umſtänden nicht ungünſtig und förderte zu- 
gleich den Wohlſtand unter den Hauländern. Die Hauländer konnten 
bei dem ſpärlichen Ertrag ihres inzwiſchen urbar gemachten Landes 
knapp leben. Jetzt boten ſich ihnen neue Erwerbsmöglichkeiten: Bau⸗ 
holz nach Neu Tomysl zu verkaufen und ihre aus Holz verfertigten 
Produkte abzuſetzen (Schaufeln, Mulden uſw.). Noch ein anderer 
günſtiger Umſtand trug zur Förderung des Wohlſtandes bei. In der 
weiteren Umgebung von Neutomiſchel (in den Orten Deutſch⸗Böhmiſch; 
Polniſch⸗Böhmiſch) ließen ſich um ihres Glaubens willen verfolgte 
Huſſiten nieder, die aus ihrem Lande die Saazer Hopfenrebe mit⸗ 
brachten und hier anbauten. Der Hopfen gedieh auf dem feuchten 
Boden der Neutomiſchler Gegend außergewöhnlich gut und verhalf der 
hieſigen Gegend bald zu einem beträchtlichen Wohlſtand. 

Für die Kirche und ihren evangeliſch-lutheriſchen Glauben hat- 
ten Stadt und Land viel Sinn. Als zweiter Paſtor diente der 
Gemeinde Chriſtian Friedrich Zachert, der im Jahre 1790 berufen 
wurde und am 8. Mai 1815 ſtarb. Der dritte Seelſorger der Gemeinde 
Neu Tomysl war Gottlob Wilhelm Ferdinand Willmann, vorher 
Diakonus in Schwerin a. W. Er jtarb nach 20-jähriger Amtstätigkeit 
am 28. Oktober 1835. Während deſſen Amtstätigkeit kam ein Bruch 
in die ſonſt jo friedlich ſich entwickelnde evangeliſch⸗lutheriſche Ge- 
meinde. Der Bruch wurde von außen in die Gemeinde hinein⸗ 
getragen, veranlaßt durch die vom preußiſchen Königshaus damals 
konſequent betriebene Union. 


b. Die Neugeſtaltung 
des Evangeliſch⸗lutheriſchen Kirchſpiels Neutomiſchel. 


Das preußiſche Regentenhaus war ſeit 1539 lutheriſch. Im Jahre 
1613 trat jedoch der Kurfürſt Johann Sigismund zur reformierten 
Kirche über. Das Volk in ſeinem Lande blieb der lutheriſchen Kirche 
treu. Von da an iſt eine Kluft ausgebrochen zwiſchen den Hohen⸗ 
zollern und dem größten Teil ihres Volkes: der Fürſt reformiert, 
das Volk lutheriſch. Es iſt nicht verwunderlich, daß ſeitdem bei den 
preußiſchen Regenten der Wunſch wach blieb, eine Vereinigung, auf 
lateiniſch Union, zwiſchen der lutheriſchen und der reformierten Kirche 
herbeizuführen. Man wartete auf einen günſtigen Augenblick der 
Verwirklichung. Nachdem der Pietismus den Wert der lauteren 
Evangeliumsverkündigung an die zweite Stelle gerückt und nachdem 
man in der Zeit der andauernden Herrſchaft des Rationalismus das 
Bekenntnis zu würdigen verlernt hatte, ſchien der Augenblick gekommen 
zu ſein. Vom Jahre 1817 wurde die Arbeit an der Union plan⸗ 
mäßig in die Wege geleitet. 1822 gab der König ſelbſt eine unierte 
Agende heraus, die für Reformierte und Lutheriſche Geltung haben 
ollte. Nachdem durch dieje Agende der Weg geebnet war, wurde bie 
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Union, die Vereinigung der Reformierten und Lutheraner zu einer 
Evangeliſchen Kirche, am 25. Juni 1830, am Jubiläumstag der Augs- 
burgiſchen Konfejlion, proklamiert. Es gab ſowohl gegen die Ein- 
führung der Agende als auch gegen die Union ſtillen und lauten 
Widerſpruch, der ſtärker wurde, je mehr das religiöſe und kirchliche 
Leben erwachte, je mehr man ſich bewußt wurde, was Kirche iſt, und 
was es um das einheitliche Bekenntnis der Kirche iſt. Das landes- 
herrliche Kirchenregiment wollte indes keinen Widerſpruch kennen; es 
betrachtete die Union als vollendete Tatſache und die unierte Agende 
wurde als Geſetz angeſehen. Gegen die Widerſtrebenden wurde mit 
Polizeigewalt vorgegangen. 

In Breslau war es der D. der Theologie Profeſſor Johann 
Gottfried Scheibel, der aus Liebe zur lutheriſchen Kirche und aus 
Treue zum lutheriſchen Bekenntnis die Union nicht annehmen konnte. 
Er ſtand in dieſem feinen Glauben nicht allein. Der in Juriſten⸗ 
kreiſen damals hochangeſehene Univerſitätsprofeſſor Dr. Huſchke, ſowie 
der aus Norwegen ſtammende Naturforſcher Steffens, ber gl:idjulís 
an der Univerſität lehrte, ſchloſſen ſich ihm an. Man erkannte, daß 
die vom König eingeführte Union gegen Schrift und Bekenntnis ſei, 
ja, man jab, daß fie zuletzt ein Attentat auf die Celbjtünbig!e:t der 
lutheriſchen Kirche bedeutete, wie ſie bisher in Preußen ſeit den Tagen 
der Reformation beſtanden hatte. Um dieſe Führer ſammelten ſich 
treulich immer größere Gemeinden. Sie wurden auf das hätteſte 
verfolgt. Profeſſor Scheibel wurde ſeiner Aemter als Paſtor und 
Profeſſor enthoben. Gegen die Geſinnungsgenoſſen Scheibels, bejon- 
ders unter den Paſtoren mit ihren Gemeinden, ging man mit polizei⸗ 
licher Ueberwachung und harten Gerichtsſtrafen vor. Indes, man 
blieb trotz aller Unterdrückung treu, und Breslau wurde der Mittel⸗ 
punkt einer religiöſen Bewegung, die über ganz Preußen D aus- 
dehnte und die gegen alle Vermiſchung des Glaubens bie befenntnis- 
reine lutheriſche Kirche forderte. Dieſe Bewegung ijt auch an Neu- 
tomiſchel nicht ſpurlos vorübergegangen. Paſtor Willmann hat, wie 
handſchriftliche Mitteilungen jener Zeit dartun, den Kirchenvorſtehern 
von der Vereinigung der beiden Konfeſſionen zu einer Evangeliſchen 
Kirche geſagt. Der Unterſchied war dieſen und der Gemeinde, die bis 
dahin bekenntnismäßig einheitlich war, unbekannt. Da bei Nicht- 
annahme der unierten Agende, an der man nichts auszuſetzen wußte, 
und der Union ſelbſt, die Ungnade der Regierung zu befürchten war, 
nahm man die Union an. 

Es waren indes doch einzelne fromme Männer, die in der 
neuen Kirche keine innere Befriedigung fanden, und kirchlich bleiben 
wollten, was ſie bis dahin geweſen waren. Namhaft werden in den 
Kirchenakten genannt: der Müllermeiſter Johann Georg Reiſch aus 
Alttomiſchel, der Schuhmacher Johann Chriſtian Schupelius aus Son⸗ 
top, der Brettſchneider Menzel aus Boroy. Zu ihnen gehörte auch der 
Mühlenbeſitzer Alexander Maennel in Neutomiſchel nebſt vielen an⸗ 
deren. Die Zahl derer, die in kirchlicher Hinſicht aus Glaubens⸗ 
überzeugung bekenntnismäßig rein lutheriſch bleiben wollten, wuchs 
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nicht nur in Neutomiſchel, ſondern auch in den angrenzenden Kirch⸗ 
ſpielen Hammer, Boruy, Wollſtein, Tirſchtiegel, als einzelne Paſtoren 
die Union ablehnten. In Pinne war es der Predigtamtskandidat 
Daniel Gottfried Fritzſche, der dort „das Wort Gottes mit großer 
Kraft“ predigte. Trotz aller günſtigen Bedingungen, die ihm in 
dieſem neuen Kirchſpiel, das von dem edlen und frommen Erbherrn 
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von Pinne C. von Rappard gegründet wurde, winkten, trat er aus 
der Union aus und ging zur Evangeliſch-lutheriſchen Kirche in Preu⸗ 
ßen über, die ſich inzwiſchen in Breslau konſtituiert hatte (1835). Nun 
fing Fritzſche an, alle treu gebliebenen Lutheraner im weiten Um⸗ 
kreis von Neutomiſchel, ja in der ganzen Provinz Poſen und darüber 
hinaus, zu ſammeln und ſie kirchlich zu betreuen. Er tat das unter 
unſäglichen Mühſalen. In dem Gutsbeſitzer Zahn aus Turowo, der 
der Anion gleichfalls fernblieb, fand er einen treuen Unterjtüßer 
ſeiner Sache und ſuchte bei ihm des öfteren Unterſchlupf. Denn 
Fritzſche wurde wegen der Ablehnung der Union von der Behörde 
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wie ein Verbrecher behandelt. Ein Steckbrief, der hinter ihm er- 
laſſen wurde, ijt heute noch erhalten. Er lautet: „Größe 5 n. 5 n. 
Haare: dunkelblond, nicht kraus. Stirn: frei. Augenbrauen: blond. 
Augen: blaugrau. Naſe: länglich. Mund: gewöhnlich. Statur: 
mager, ſchlank.“ Es iſt natürlich, daß auch die von ihm geſammelten 
Lutheraner in ihrem lauteren Beſtreben um eine reine Kirche nicht 
verſtanden, teils abſichtlich mißverſtanden wurden, daß ſie verſpottet, 
unterdrückt und von der Behörde unter verſchiedenſten Vorwänden 
verfolgt wurden. Indes, es iſt hier nicht der Ort, um darauf im 
einzelnen einzugehen. Es ſoll hier nur die Bildung eines neuen 
lutheriſchen Kirchſpiels Neutomiſchel außerhalb der Union ſachlich dar⸗ 
geſtellt werden. 

Um das Jahr 1838 ſiedelte nach Neutomiſchel der Apotheker 
Friedrich Auguſt Otto Kliche über. Er war ein Freund der bekennt⸗ 
nisreinen lutheriſchen Kirche und brachte zuſammen mit dem Mühlen⸗ 
beſitzer Alexander Maennel einen Zuſammenhang unter die lutheriſchen 
Glieder, bie in der unierten Kirche in Neutomiſchel ihre religiöſen 
Belange nicht erfüllt ſahen. Nachdem Paſtor Fritzſche 1841 mit Luthe⸗ 
tanern, die des langen Druckes um ihres Glaubens und Gottesdienſtes 
willen, aus ihrer Heimat nach Auſtralien auswanderte, betreute die 
lutheriſchen Glieder in und im weiten Kreis um Neutomiſchel bis 
zum Jahre 1843 der Paſtor Ludwig Wagner. Die Gottesdienſte wur⸗ 
ben zuerſt in den Wohnräumen des Mühlenbeſitzers Johann Alexan⸗ 
der Maennel, weil von den Behörden verboten, hinter verſchloſſenen 
Türen abgehalten. Bald reichten die Räume nicht zu. Man wollte 
doch auch lutheriſche Kirche ſein und nicht irgend ein Konventikel. 
So mußte man auch einen entſprechenden Kirchraum ſchaffen. Die 
Glieder ſammelten untereinander 500 Reichstaler und ſchufen dann 
auch durch Umbau, im Hauſe des Königlichen Kreischirurgen Carl 
Heinrich Stellmacher in Neutomiſchel ein entſprechendes Kirchlokal. 
Paſtor Wagner führte die nötigen Kirchenbücher ein. Man fängt an, 
kirchliche Gemeinden herauszugeſtalten. Paſtor Philipp Jakob Oſter, 
aus Strasburg im Elſaß ſtammend, führte als Nachfolger von Paſtor 
Wagner das angefangene Werk von Poſen aus bis zum Jahre 1846 
ſegensreich fort. Während ſeiner Amtstätigkeit erließ die preußiſche 
Regierung die ſogenannte „General-Konzeſſion für die von der Ge⸗ 
meinſchaft der evangeliſchen Landeskirche ſich getrennt haltenden 
Lutheraner. Vom 23. Juli 1845“ — die den Lutheranern freie Reli- 
gionsubung gewährte. Es war ihnen geſtattet „zu beſonderen Kirchan⸗ 
gemeinden zuſammen zu treten und einen Verein dieſer Gemeinden 
unter einem gemeinſamen, dem Kirchenregimente der evangeliſchen 
Landeskirche nicht untergebenen Vorſtande zu bilden.“ Letzterer war 
nun das „Ober⸗Kirchen⸗Kollegium“ in Breslau. Es war ihnen auch 
geſtattet, Kirchengebäude aufzurichten, was bis dahin ſtrengſtens unter⸗ 
ſagt war. Von dieſem Rechte machten auch die ſich ſammelnden Ge⸗ 
meinden um Neutomiſchel dankbaren Herzens Gebrauch. Bereits am 
25. März 1846 wird in Tirſchtiegel durch Paſtor Oſter in Gegenwart 


der dortigen Gemeinde der Grundſtein einer Kirche gelegt, die am 
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22. Oktober gleichen Jahres eingeweiht wurde. Unter dem Nachfolger 
von Paſtor Oſter, Paſtor Carl Wolff, der in Prittiſch anſäſſig geweſen 
ſein ſoll, wurde im Jahre 1847 die Kirche der Gemeinde Neuborui ein⸗ 
geweiht. Es folgte als dritter Kirchbau der in der Gemeinde Alt⸗ 
Tuchorze. Die Kirche wurde hier am 17. Dezember 1851 eingeweiht. 
Ueber das Jahr 1852 berichtet die handſchriftliche Chronik: „Bis hier⸗ 
her war die Zahl der Lutheraner unter Gottes Segen ſo gewachſen, 
daß mit dem Tode des Paſtor Wolff an eine Abzweigung der Luthe⸗ 
taner in und um Neutomiſchel gedacht werden konnte. Das geſchah 
1852. Die Gemeinden Neutomiſchel, Neuborui, Alt⸗Tuchorze, Tirſch⸗ 
tiegel mit Dürlettel und Grätz bildeten mit Genehmigung ves Ober⸗ 


Pfarrhaus der evangeliſch⸗ e Kirche in Nowy Tomysl 
(Neutomiſchel). 


Kirchen⸗Collegii eine Parochie, in welcher der Hilfsprediger Carl 
Kornmann zum Paſtor berufen wurde.“ Er ſtammte aus Schleſien 
und galt als ein Mann von ausgezeichneter Gelehrſamkeit und dichte⸗ 
riſcher Begabung und war zudem von außerordentlicher Treue in der 
Amtsführung. Während ſeiner Amtstätigkeit brannte das Haus des 
Königlichen Kreischirurgen Carl Heinrich Stellmacher im Jahre 1858 
ab und damit auch das Kirchlokal der Evangeliſch⸗lutheriſchen Ge⸗ 
meinde zu Neutomiſchel. Mit großer Liebe verfolgte Paſtor Korn⸗ 
mann den Bau einer maſſiven Kirche in ſeiner glaubensfrohen, leben⸗ 
digen Gemeinde. Der Eigentümer Gottlieb Tepper ſchenkte die 
Bauſtelle und die Gemeindeglieder ſteuerten und halfen nach Kräften, 

am 14. November desſelben Jahres 1858 die Kirche ſchuldenfrei 
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eingeweihl werden konnte. Seiner umſichtigen Führung iſt es zu 
verdanken, daß die Gemeinden auch nach außen hin immer mehr an 
Anſehen gewannen. Sie erlangten zum größten Teil Korporations⸗ 
rechte. Die Kirchen wurden den Gemeinden gerichtlich verſchrieben. 
Paſtor Kornmann wurde 1869 im Frühjahr als Paſtor nach Militſch 
berufen und vom Ober-Kirchen⸗Kollegium in Breslau zum Super⸗ 
intendenten der Diözeſe Militſch ernannt. Er hatte in Neutomiſchel 
nach innen und außen Aufbauarbeit geleiſtet. Sein Nachfolger wird 
der Hilfsprediger Herrmann Matſchoß. Er wurde in Schwarnitz in 
Schleſien am 20. Mai 1844 geboren. War urſprünglich auf der Miſ⸗ 
ſionsanſtalt in Neuendettelsau, ſtudierte dann an der Univerſität in 
Breslau weiter, iſt 1868 Hilfsprediger in Elberfeld, 1869 in Baden 
und wird von dort in das Pfarramt nach Neutomiſchel berufen. Er 
wurde eine Segensgeſtalt für die Gemeinde. Ein Glaubensmenſch 
innerſter Art, weckte er überall neues Glaubensleben und hingebende 
Liebe zur Kirche. Dies wirkte ſich auch nach außen vorteilhaft für 
die Gemeinden aus. Am 12. September 1871 erwirbt die Gemeinde 
unter Anregung ihres Paſtors ein Wohnhaus nebſt Garten, der Kirche 
gegenüber gelegen, zum Pfarrhauſe für den Kaufpreis von 2350 
Reichstalern. Neutomiſchel wurde jetzt durch Kirche und Pfarrhaus 
im beſonderen Maße der Mittelpunkt der ſich neu geſtaltenden Evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſchen Parochie. Die Seelenzahl hat weſentlich zugenom⸗ 
men. Die kirchliche Statiſtik der Parochie vom Jahre 1875 weiſt auf 
die Geburt von 19 Knaben und 28 Mädchen, geſtorben ſind 13 männ⸗ 
liche und 14 weibliche Perſonen; konfirmiert wurden 13 Knaben und 
10 Mädchen; getraut 3 Paare; aufgenommen 2 Perſonen; exkommuni 
ziert 1 Gemeindeglied; das heilige Abendmahl empfingen 1338 
Perſonen, davon haben 174 bie Privatbeichte benützt. Die Seelenzahl 
betrug 872. Dieſe Zahl wuchs zwar nicht weſentlich, aber doch von 
Jahr zu Jahr. Während der Amtsführung des Paſtors Matſchoß 
feierten 4 Gemeinden ihr 25⸗jähriges Kirchenjubiläum: Tirſchtiegel 
1871, Neuborui 1872, Mlt- Tuchorze 1876 und Neutomiſchel 1883. Die 
Kirchengebäude der genannten Gemeinden wurden für die Feſtfeier 
zum Teil mit erheblichem Koſtenaufwand innen erneuert. Selbſt 
die kleine Gemeinde Grätz ſchuf ſich im Jahre 1883 für 1600 Mark 
eine Kapelle, in der die Gottesdienſte, die vordem in einem Wohn⸗ 
hauſe abgehalten wurden, nunmehr ſtattfanden. Im Jahre 1885 
ſchied der verdiente Seelſorger Herrmann Matſchoß von Neutomiſchel, 
als Paſtor nach Bunzlau berufen. Sein Nachfolger wird der Hilfs⸗ 
prediger Gottfried Albert Max Johannes Seidel (geb. am 25. 1. 1860); 
deſſen Einführung fand in Neutomiſchel am 6. Dezember 1885 ſtatt. 
Als guter Prediger und aufrichtiger Seelſorger erwarb er ſich viel 
Liebe und Achtung in der ganzen Parochie. In unermüdlicher Treue 
diente er der Gemeinde 33 Jahre hindurch, in einer Zeit, in der die 
Parochie innerlich gefeſtigt daſtand und an äußerem Wohlſtand, der 
auch in beträchtlichen Schenkungen der Kirche gegenüber, zutage trat, 
ſtetig zunahm. Im Jahre 1918 war Paſtor Seidel krankheitshalber 
gezwungen, in den Ruheſtand zu treten. Er ſtarb im Poſener Diako⸗ 


Das ep Auth. Kirchſpiel Nowy Tomysl (Neutomiſchel). 109 


niſſenhaus am 28. Februar 1922 und wurde auf dem Friedhof zu 
Neutomiſchel am 4. März 1922 begraben. 

In harter dumpfer Kriegszeit übernahm Paſtor Ludwig Greve 
(geb. 24. 12 77) aus Alt⸗Rudnitz kommend, bas Neutomiſchler Evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſche Pfarramt. Viel Schweres hat die Zeit feiner Amts- 
führung mit ſich gebracht: Zuſammenbruch, Umſturz, Internierung, 
Inflation, Option, Abwanderung u. |. f.; eine troſtloſe Zeit. — 

Das Evangeliſch⸗lutheriſche Kirchſpiel Neutomiſchel hat von 
ſeinen annähernd 1000 Seelen die Hälfte behalten. In dieſer troſt⸗ 
loſen Zeit bedurfte es viel Troſtes von oben. Paſtor Greve, eine 
tiefreligiöſe Geſtalt, war der Menſch, der ihn reichlich hat ſpenden 
dürfen. Durch dieſe drückendſten Jahre hat er in unerſchütterlichem 
Gottvertrauen die evangeliſch-lutheriſchen Gemeinden der Parochie 
Neutomiſchel ſegensreich hindurchgeführt. Tiefe Seelſorge an Einzelnen 
und an den Gemeinden, geſegnete Predigttätigkeit, Sammlung und 
Vertiefung nicht zuletzt auch durch Freizeiten, die in manchem Jahr 
für Männer und Frauen, Jünglinge und Jungfrauen abgehalten 
wurden, das alles mußte, weil es aus tiefem Glauben heraus getan 
war, feine Segensſpuren hinterlaſſen. Beliebt und geachtet, weit 
über die Grenzen des eigenen Kirchſpiels hinaus, verließ Paſtor Greve 
als deutſcher Reichsangehöriger, im Februar 1929 Neutomiſchel, um 
in Bochum⸗Hamme eine 3000 Seelen große Gemeinde zu übernehmen, 
die aus der Union zur Evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Preußen 
übergetreten iſt. Bis zum Jahre 1920 gehörte das Evangeliſch⸗ 
lutheriſche Kirchſpiel Neutomiſchel zur Evangeliſch-lutheriſchen Kirche 
in Preußen. Man gehörte dieſer Kirche an in Treue und Dank. Sie 
hütete in Preußen in reinſter Ausprägung unter unſäglichen Opfern 
— denn der preußiſche Staat hatte ihr, als ſie aus Gehorſam gegen 
Gottes Wort der unierten Kirche ſich nicht anſchließen konnte, auch 
nicht eine Kirche, nicht ein Pfarrhaus, nicht einen Gottesacker 
gelaſſen, ſie mußte alles von ſich aus neu ſchaffen — das Erbe der 
deutſchen Reformation. Luther hatte im Evangelium und im luthe⸗ 
riſchen Bekenntnis den höchſten Schatz und zugleich den beſten Schutz 
der Kirche geſehen. Das ließ man im Dienſt an Kirche und Volk nicht 
aus dem Auge. Daß von allen Altären und allen Kanzeln der Ruf 
Gottes aus dem Evangelium in voller Klarheit und Reinheit weiter⸗ 
gegeben wird, das betrachtete und betrachtet die kleine evangeliſch⸗ 
lutheriſche Kirche als ihre heiligſte und vornehmſte Aufgabe. Denn 
„die Kirche darf nicht in unbibliſcher Duldſamkeit ein Sprechſaal für 
die verſchiedenſten Menſchenmeinungen ſein oder ein Hort für die 
Gleichberechtigung der Richtungen, ſondern ſie muß nach Gottes Willen 
und um des Menſchen willen die wahrhaftige Verkünderin der un⸗ 
verkürzten und unveränderten Botſchaft Gottes an die Welt ſein.“ 
(Gottfried Nagel.) 

Nach dem Umſturz wurden die Provinzen Poſen und das heutige 
Pommerellen vom Deutſchen Reiche abgetrennt und kamen zu Polen. 
In dieſer Umgeſtaltung der äußeren Verhältniſſe waren die im polni⸗ 
ſchen Staate verbliebenen Gemeinden der Evangeliſch-lutheriſchen 
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Kirche in Preußen gezwungen worden, das Band mit der Mutterkirche 
zu löſen. Im Jahre 1920 ſchloſſen jte fid) zur „Evangeliſch-lutheriſchen 
Kirche in Weſtpolen“ zuſammen. An der Spitze derſelben ſteht zu⸗ 
nächſt ein „Hauptvorſtand“ mit dem Sitz in Thorn. Die Superinten⸗ 
dentur der Diözeſe Poſen und Pommerellen hat zurzeit Herr Super⸗ 
intendent Büttner in Rogaſen inne. Dieſen Behörden unterſteht alſo 
auch das Kirchſpiel Neutomiſchel mit ſeinen etwas über 500 Seelen. 
Die Parochie Neutomiſchel beſteht aus den Gemeinden Nowy-Tomysl 
(Neutomiſchel), Boruja-Nowa (Neuborui), Tuchorza Stara (Tann⸗ 
heim) und Miedzychöd (Birnbaum). Alle 4 Gemeinden haben eigene 
Kirchen. Außerdem rechnen zum Kirchſpiel noch die Predigtorte: 
Brody, Miloſtowo, Zamorze und Gierafow (Zirke). In den Gemein- 
den herrſcht durch Gottes Gnade ein lebendiges Glaubensleben. Auch 
die kirchlichen Vereine: Frauenverein, Jünglings⸗ und Jungfrauen⸗ 
verein, 2 Poſaunenchöre, 2 Kirchenchöre wirken zum inneren Segen 
der Gemeinden. — Nachdem Paſtor Ludwig Greve aus Neutomiſchel 
im Februar 1929 verzog, war das Kirchſpiel über ein Jahr vakant 
und nur von Poſen aus adminiſtriert. Mit hingebender Treue hat 
man gerade in der Vakanzzeit durch Leſegottesdienſte das Evangelium 
hier verkündigt und ſich im Glauben gemeinſam erbaut und geſtärkt. 
Im Apri! 1930 übernahm der Hilfsprediger Otto Schilter bie evan- 
geliſch⸗lutheriſche Parochie Neutomiſchel. Im Januar 1932 wurde er 
zum Paſtor derſelben gewählt. — 

Im Jahre 1933 beging die Gemeinde Neutomiſchel das 75- 
jährige Kirchweihjubiläum. Gott der Herr ſchenke dieſer Gemeinde 
Seinen Segen weiterhin dergeſtalt, daß ſich in ihr allezeit die Menſchen 
finden, die aus Gottesgehorſam, im Dienſt an Kirche und Volk, ſtets 
wie Paulus und Luther bekennen: „Ich ſchäme mich des Evangeliums 
von Chriſto nicht; denn es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht 
alle, die daran glauben.“ (Rm. 1, 16.) 

Otto Schilter, Paſtor. 


25 jähriges Amtsjubilqum 


Am 14. März 1934 feiert Herr Paſtor Johann Guſtav Frieden- 
berg in Prazuchy bei Kaliſch ſein 25jähriges Amtsjubiläum. Er iſt in 
Lodz am 24. Dezember 1882 als Sohn Johann Georg Friedenbergs 
und ſeiner Ehefrau Roſine geb. Wolf geboren. In ſeiner Heimat⸗ 
ſtadt beſuchte er von 1892 bis 1901 das ruſſiſche Staatsgymnaſium. 
Nach ſeiner Beendigung widmete er ſich dem Studium der Theologie 
an der Dorpater und Berliner Univerſität, das er 1908 in Dorpat ab⸗ 
ſchloß. Am 14. März 1909 wurde er in der St. Trinitatiskirche zu 
Lodz ordiniert, wo er auch als Hilfsprediger von 1909 bis 1912 tätig 
war. Die Gemeinde Prazuchy wählte ihn am 12. Dezember 1911 zu 
en Geefjorger. Erit am 13. Oktober 1912 wurde er ins Amt ein- 
geführt. 
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Da Paſtor Friedenberg während des Weltkrieges die Reſervi⸗ 
ſten ermahnte, ihrem Staate die Treue zu halten, wurde er von 
den Beſatzungsbehörden verhaftet und am 12. Juni 1915 durch das 
Kriegsgericht in Kaliſch zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt, das auf 
ſein Gnadengeſuch in 10 Jahre Feſtungshaft umgewandelt wurde. 
Vom Juli 1915 bis April 1917 war er in Feſtungshaft, worauf er 
begnadigt worden iſt. Nach ſeiner Rückkehr verwaltete er nur kurze 


Paſtor Johann Guſtav Friedenberg. 


Zeit die Gemeinde Kleszezow, denn er übernahm wiederum Prazuchy, 
wo er in echter Liebe zum Herrn treu und gewiſſenhaft bis heute ar⸗ 
beitet. Der breiten Oeffentlichkeit iſt er als Gründer der Arbeiter⸗ 
kolonie Czyzeminek bei Pabianice bekannt. Im Jahre 1921 ver⸗ 
mählte ſich Paſtor Friedenberg mit Frl. Lydia geb. Schultz. 

Möge der Herr dem Jubilar Gnade und Kraft Fe nodj 
viele Jahre ſegensreich zu wirken! Sq. 8. 
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Gamen 


Don Johannes Heinrich Braach. 
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H 
Hundert Samen ſät des Bauern Hand, | 
ſieben Körner fallen auf totes Land, d 
jieben geraten in Stein und ſieben in Staub, 1 
jieben ſreſen die Krähen, und jiebn find taub. Í 
Sieben Körner werden vom. Winde verweht, Í 
über jieben Körner zermalmend die Egge gebt, H 
jieben 5ernagen die Mäuſe, jieben der Wurm, Í 
jieben verwittert der Regen und ſieben der Sturm, $ 
jieben erſtehen und werden im Halm gebnickt, H 
jieben ergrünen und werden von Unbraut erſtickt, H 
ſieben allein entgehen Diſteln und Dorn, 1 
drängen zu tragenden Ahren und werden Korn. H 
Hundert gute Worte ſäen wir aus, 
hundert gute Werbe wandern hinaus. H 
Sieben zerflattern und wählen ein schlechtes Kleid i 
jieben vernichtet Derrat und jieben der Neid, H 
ſieben werden verſpottet und ſieben verbannt, H 
lieben mit Schande beworfen und ſieben verbannt. i 
Sieben geraten in Tiefe und ſchlüpfrige Hände, f 
ſieben entfachen Derdacht und verderbliche Brände, 1 
jieben zerſtören Dertrauen und jieben Glück, t 
ſieben ſchnellen gefährlich auf uns zurück. H 
Sieben werden verloren und ſieben zerrieben : 
und aller Worte und Werbe, die übriggeblieben, i 
findet ein einziges, ſchüchtern, beflommen und Plein, $ 
in die gewollte, gejollte Bejtimmung hinein. 1 
Eines von allen, bie uns aus dem Herzen geflojien, 
eines von allen, die fröhlicher Liebe enfjprojjen, i 
ſchändet uns nicht, verbündet und ehrt unjeren Namen, $ 
| 


kommt zum Gedeihen, blüht auf, bringt Frucht und 
wird Samen. 
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Geſchichte 
einer deutſchen Schule 


Von Martin Kage. 


Im Jahre 1839 ſiedelte ber Grundherr Kornelius v. Kozminjfi 
auf dem Gelände des Dorfes Zakrzewek (6 Kilometer von Som- 
polno), neben einer Anzahl polniſcher 22 deutſche Bauernfamilien an, 
die zum Teil in den kleineren um Zakrzewek zerſtreut liegenden Dör⸗ 
fern ſeit Jahrzehnten gewohnt hatten. Mit den Vertretern der An⸗ 
ſiedler ſchloß er in Konin einen notariellen Vertrag ab, auf Grund 
deſſen zur Schule 10 Morgen und davon zum Friedhof für die evan⸗ 
geliſchen Bauern ein halber Morgen Land beſtimmt wurden. 

Gleich nach ber Niederlaſſung erbauten die deutſchen Koloniſten 
in Zakrzewek (und nicht in Raciéciczki, wie früher beabſichtigt wor- 
den war) mit kleiner Beihilfe der Polen ein hölzernes Schulgebäude, 
das aus einem Klaſſenraum, zugleich auch als Betſaal beſtimmt, und 
einer Stube als Kantorwohnung beſtand. Auch für ein kleines Wirt⸗ 
ſchoftsgebäude mit Stall und Schuppen wurde gejotgt. Der neuen 
Schulgemeinde ſchloſſen ſich folgende Nachbardörfer an: Suszewo, 
Ojrómef, Kozioſtröw, Koszary, Raciçciczki und 
Diiynijko. 1844 konnten bereits die erſten Friedhofsvorſteher — 
Johann Hikel und Gottlieb Pachal — gewählt werden. Fünf Jahre 
ſpäter wurden die früher gefaßten Gemeindebeſchlüſſe bekräftigt und 
beſchloſſen, das Kantorat, ungeachtet der Loslöſung der zwei Dörfer 
Roch, Oft und Mipniſko von der jungen Gemeinde, weiter zu untere 
halten. Der Verluſt der genannten Dörfer wurde teilweiſe durch 
den Neuanſchluß der Kolonie Kaſubek gedeckt. Das darüber ver⸗ 
faßte Protokoll vom 17. Oktober 1849 unterzeichneten 24 Landwirte, 
und zwar: Johann Byſchke, Auguſt Wendland, Gottlieb Pachal, Ernſt, 
Ludwig und Friedrich Hahn, Gottfried Martin, Chriſtian Blüch, 
Auguſt Siewert, Gregor Klaus, Andreas Kotke, Martin Teske, An⸗ 
dreas Vollbrecht, Martin Jeß, Johann Henke, Chriſtof Froſt, Mi⸗ 
chael Elke, Joſef Hemmerling, Michael und Gottfried Jäger, Johann 
Kühn, Gottlieb Dering, Gottfried Stäbner unb Chriſtof Fuchs. Nach 
einigen an Arbeit ſchweren, aber im Zuſammenleben friedlich dahin⸗ 
fließenden Jahren tauchte die Frage der Errichtung einer Elemen⸗ 
teiichule in Zakrzewek auf. Aus dem Bericht bes Paſtors zu Som⸗ 
polno vom 15. Januar 1855 an den Superintendenten zu Plock geht 
hervor, daß die polniſchen Bewohner der Landgemeinde den vor 
2 Jahren gemachten Vorſchlag der Schulbehörde, in Zakrzewek eine 
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Elementarſchule einzurichten, einſtimmig und entſchieden ablehnten, 
die deutſchen Koloniſten hingegen nach einer diesbezüglichen Ver⸗ 
ſtändigung mit ihrem Seelſorger den Wunſch äußerten, die ſeit 
Jahren aus eigenen Mitteln unterhaltene Kantoratsſchule, an der 
ſeit 1847 Ludwig Albrecht als Lehrer tätig war, weiter beſtehen zu 
laſſen. Zu dieſer Zeit zählte Zakrzewek bereits 29 deutſche Wirte mit 
20 Hufen und 26 polniſche Wirte mit 15 Hufen Land. Infolge der Aus⸗ 
wanderung von deutſchen Koloniſten nach dem Cholmer Lande und 
nach Wolhynien verſchob fih bald das Verhältnis weſentlich zugun⸗ 
ſten der Polen. Im Jahre 1860 wohnten in Zakrzewek nur noch 
15 deutſche neben 20 polniſchen Familien, in Oſtröwek 6 deutſche 
neben 5 polniſchen Familien, und in Suszewo 3 deutſche neben 1 pol⸗ 
niſchen Familie. 1868 ſank in Zakrzewek die Zahl der deutſchen 
Bauernhöfe auf 12 und ein Jahr ſpäter jogar auf 8. In Suszewo 
gab es um dieſe Zeit überhaupt keine Deutſchen mehr. 

Nach langem Zögern willigten endlich auch die Polen in eine 
Schule ein, doch unter der Bedingung, daß ein Pole zum Lehrer 
gewählt werde. Da wohl die deutſchen Lehrer den polniſchen Kin⸗ 
dern das polniſche Leſen und Schreiben beizubringen vermochten, 
nicht aber umgekehrt die polniſchen Lehrer den deutſchen Kindern 
das Leſen und Schreiben in ihrer Sprache, und außerdem nur ein 
Kantor in Frage kam, der die von der Kirche weit entfernt wohnen⸗ 
den evangeliſchen Koloniſten auch geiſtlich bedienen ſollte, jo entſtand 
ein Streit zwiſchen den Angehörigen beider Nationen. Die Deutſchen 
waren bereit, von jeder Hufe 90 Kopeken zum Unterhalt ihres Leh⸗ 
rers zu zahlen, während die Polen einem polniſchen Lehrer nur die 
Nutznießung der 10 Morgen Schullandes in Ausſicht ſtellten. Die 
Lehrer wurden vom Schulvormund 9Balemjfi, dem neuen Grundherrn 
von Moſtki und Zakrzewek (Gut) ernannt. Als die Deutſchen gegen 
ſeinen Willen einen Evangeliſchen, Johann Kühn aus Czarnocice 
(unweit Alt-Radziejowo), zum Kantor nach Zakrzewek beriefen, lehn⸗ 
ten ſich die polniſchen Wirte gegen den Beſchluß der deutſchen Kolo⸗ 
niſten und ihren neuen Lehrer auf, indem ſie weder ihre Kinder 
zur Schule ſchickten, noch die Schulbeiträge zahlten. Auf dieſe Weiſe 
zwang man Kühn, Zakrzewek wieder zu verlaſſen. Das Lehreramt 
übernahm kurz darauf ein Pole namens Kedzierſki. Dem Bei- 
ſpiel der Polen folgend, wollten nunmehr die Deutſchen ihre Schul⸗ 
ſteuer gleichfalls nicht entrichten und behielten auch ihre Kinder zu 
Hauſe. Jahrelang dauerte der Schulſtreit, der noch ſchärfere Formen 
annahm, als der Gutsbeſitzer von Zakrzewek, die Polen unterſtützend, 
es beſtritt, daß das Land auch den Evangeliſchen der Schulgemeinde 
geſchenkt worden ſei, was allerdings auf Grund der Akten ohne wei⸗ 
teres widerlegt werden konnte. Die politiſchen Ereigniſſe der Jahre 
1861—63 erſchwerten den Prozeß um die Schule ungemein, um jo 
mehr, als die Deutſchen in dem Gemeindevogt (Wójt) ſowie in dem 
Gutsbeſitzer als Vormund keine unparteiiihen Sachwalter hatten. 
Trotz wiederholter Mahnungen und Drohungen der zuſtändigen 
Stellen wurden von ihm weder die Steuerliſten noch das Schuletat 
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an die Schulbehörde eingeſandt. Die Lehrer erhielten infolgedeſſen 
ihre Bezüge unregelmäßig oder überhaupt nicht und zogen daher 
immer wieder fort. Lehrer aus anderen Dorfgemeinden konnten ſich 
aus dieſem Grunde ebenſowenig entſchließen, nach Zakrzewek zu 
kommen. 

Endlich griff die Schuldirektion in den Prozeß ein und bewirkte 
die Teilung des Schuleigentums; ber Landkommiſſar übergab 5 Mor: 
gen des bereits in die Liquidationstabelle eingetragenen Schullandes 
mit dem Schulgebäude und dem evangeliſchen Friedhof den Deut- 
ſchen und die anderen 5 Morgen den Polen. Die Deutſchen ſollten 
ihre Kantoratsſchule behalten und ſie aus eigenen Mitteln weiter 
unterhalten, den Polen wurde dagegen das Recht eingeräumt, eine 
eigene Volksſchule zu gründen. Dadurch war aber der unerquickliche 
Zuſtand durchaus nicht behoben, denn die unzufriedenen Polen be— 
haupteten nun, daß den Deutſchen der beſſere Boden zugeſprochen 
worden jei, und erhoben außerdem Anſpruch auf den Beſitz bes Shul- 
gebäudes. Die Deutſchen erklärten ſich daraufhin bereit, den in 
Frage kommenden polniſchen Anteil am Schulgebäude abzukaufen, 
worauf aber die Polen nicht eingingen. Nachdem die Regierung ſie 
endlich zur Abfindung mit den Deutſchen bewogen hatte, wurden die 
5 Morgen Land mit der Schule und dem Friedhof in die Liquida⸗ 
tionstabelle als „evangeliſches Kantoratseigentum“ eingetragen und 
dadurch den Evangeliſchen der Beſitz desſelben für die Zukunft ge- 
ſichert. An Stelle des baufälligen hölzernen Schulgebäudes wurde 
bald ein neues errichtet. 

Im Dezember 1868 wurde das Gehalt und die Einnahmen in 
Natur für den neuen Kantor Gottlieb Beger (geb. 1850 in 3a- 
krzewek) feſtgelegt, der, nachdem die Kantorſtelle etwa 10 Jahre hin- 
durch unbeſetzt geblieben war, dem Heimatdorf ſeine Dienſte als 
Schulhalter angetragen hatte. Beger ſollte nun erhalten: 5 Mor⸗ 
gen Schulland, von jeder Hufe 1 Rubel, Opfer an den Feſttagen, für 
das Neujahrswünſchen von jedem Wirt 7½ Kop., zum Heranfahren 
des Breunholzes von jedem Hof 15 Kop., von jedem ſchulpflichtigen 
Kinde 15 Kop., für die Beerdigung eines Kindes 221, Kop., einer 
erwachſenen Perſon 30 Kop. und für die Vorbereitung eines jeden 
Konfirmanden 15 Kop. Mit der Zeit änderten ſich die wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe. Alles wurde teurer. Die Gemeinde fand ſi 
daher im Jahre 1880 bereit, die Einnahmen des Kantors zu erhöhen. 
Ihm wurde zugeſichert: außer dem Lande von jeder Hufe 16 Garniec 
Roggen und 1 Rbl. 50 Kop. Geld; unentgeltliche Bearbeitung des 
Schulackers, zum Ankauf von Brennmaterial von jedem Wirt 30 Kop. 
Dazu famen die alten Einnahmen für Begräbniſſe und Konfirmatio⸗ 
nen, die Opfer und die Gaben während des Neujahrsganges. Jetzt 
hatten die Deutſchen viele Jahre hindurch Ruhe. Sie beſaßen ihre 
eigene Schule, in der neben Ruſſiſch auch Deutſch unterrichtet 
wurde, und ihren Kantor, der die Gemeinde geiſtlich betreute. Unge⸗ 
achtet der bitteren Erfahrungen der vergangenen Jahre war ihre 
Einſtellung den Polen gegenüber nach wie vor freundlich und ent⸗ 
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gegenkommend: nachdem letztere es unterlaſſen hatten, eine Schule 
für ihren Nachwuchs zu bauen, verwehrte ber deutſche Schulvormund— 
ſchaftsrat die Aufnahme von polniſchen Kindern in die evangeliſche 
Kantoratsſchule nicht. Hier wurde den polniſchen Kindern zuſammen 
mit den deutſchen das Leſen, Schreiben und die Anfangsgründe im 
Rechnen beigebracht. Die 5 Morgen, die den Polen zugefallen 
waren, würden verpachtet und der Pachterlös in die Gemeindekaſſe 
abgeführt. 

Im Jahre 1900 entſchloſſen ſich die Deutſchen zum Neubau des 
inzwiſchen baufällig gewordenen Kantoratsgebäudes und der Scheune 
und führten dieſen Bau auch ohne jedwede fremde Hilfe durch. 1903 


Deutſche Schule und deutſches Bethaus in Zakrzewek 
bei Sompolno. 


war der aus Ziegeln hergeſtellte Bau fertig. (Siehe Bild.) Die 
eine Hälfte des Schulgebäudes war als Unterrichtsklaſſe und als 
Betſaal beſtimmt, die andere als Lehrerwohnung, beſtehend aus 
2 Zimmern und Küche. Die Baukoſten beliefen ſich, außer den Fuh⸗ 
zen, auf über 2000 Rbl. Zur Kantoratsgemeinde gehörten in dieſer 
Zeit außer Zakrzewek die Dörfer Ojtrómef, Kaſubek und 
Grondy. Im ſelben Jahre 1903 richteten auch die Polen für ihre 
Kinder eine Schule ein, aber in einem gemieteten Hauſe. Die Kali- 
ſcher Schuldireftion ernannte zum Lehrer dieſer Schule den Ruſſen 
Nikolai Kſchtun. So blieben die Schulen bis zum Ausgang des Welt⸗ 
krieges getrennt. 

Nach der Wiedererrichtung des polniſchen Staatsweſens began⸗ 
nen ſich die unduldſamen Elemente unter den polniſchen Dorfbewoh⸗ 
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nern von neuem zu regen. Gegenſtand ihrer Begehrlichkeit wurde 
das von den Deutſchen auf eigenem Gelände erbaute Schulgebäude. 
Bald wurden auch Schritte zur Enteignung des deutſch-evangeliſchen 
Eigentums unternommen. Von der Schulinſpektion wurde an Stelle 
des bisherigen deutſch-evangeliſchen Lehrers ein Pole zum Schullei⸗ 
ter ernannt und die deutſche Unterrichtsiprache beſeitigt. Auch nahm 
man dem deutſchen Lehrer das Land ab und übergab es dem polni⸗ 
ſchen Schulleiter zur Nutznießung. Zuletzt verbot man ſogar den 
Evangeliſchen, fid) im Klaſſenraum, der zugleich als Betſaal diente, 
an den Gonn- und Feſttagen zum Gottesdienſt zu verjammeln... 
Das konnten die Deutſchen nun doch nicht mehr in ſtiller Ergebung 
hinnehmen. Sie rafften ſich noch einmal zuſammen, um ihre alten, 
von den Vätern ererbten Rechte zu verteidigen. So kam es 1930/31 
zu einem langwierigen und koſtſpieligen Prozeß, der aber dank der 
Ausdauer und Opferwilligkeit der Deutſch-Evangeliſchen von Zakrze⸗ 
wek, ſowie der Hilfe des tapferen Ortspaſtors Kreutz und endlich 
dem Eintreten des Warſchauer Konſiſtoriums einen für die Deutſch⸗ 
Evangeliſchen günſtigen Ausgang nahm. Die polniſchen Einwohner 
wurden zur Rückgabe des Schulgebäudes und des Schullandes, wie 
auch zur Zahlung einer entſprechenden Entſchädigung für die Nutz⸗ 
nießung des evangeliſchen Kantoratseigentums verurteilt. Das Land 
und Gebäude iſt nun zwar weiter Eigentum der Evangeliſchen des 
Dorfes, aber die früher darin untergebrachte evangeliſche Volksſchule 
mit polniſcher Unterrichtsſprache ijt mit der polniſchen zuſammenge⸗ 
legt und in ein Nachbardorf verlegt worden. In dem früheren Ge⸗ 
bäude, in dem jahrzehntelang die deutſch-evangeliſchen Kinder den 
Schulunterricht genoſſen, iſt jetzt nur noch der Betſaal geblieben, in 
dem ſich die Gemeinde zu den Gottesdienſten verſammelt, den ein 
Kantor hält, der den Kindern auch evangeliſchen Religionsunterricht 
erteilt. 

Außer den bereits genannten Lehrern waren noch folgende Ju⸗ 
gendbildner an der Schule in Zakrzewek tätig: Auguſt Ziebart, Lud⸗ 
wig Rentz, Ludwig Klingbeil, Julius Weich, Andreas Eichſtätt und 
Rudolf Weber. E 

Es ijt ein trauriges Kapitel ber Geſchichte unſeres Volks⸗ 
ſplitters hierzulande, die Geſchichte der deutſch-evangeliſchen Schule zu 
Zakrzewek, aber das tapfere Eintreten der dortigen Volksgenoſſen 
für das Erbe der Väter verdient, daß es einer breiteren Oeffentlich⸗ 
keit bekannt werde. Sie haben wirklich alles getan, was in ihrer 
Macht lag. Und mehr kann niemand tun. 


EH 


Deutſche geliebte Landsleute, welches Reichs, welches Glaubens 
ihr ſeiet, tretet ein in die euch allen aufgetane Halle eurer ange⸗ 
ſtammten, uralten Sprache, lernet und heiliget ſie und haltet an ihr; 
eure Volkskraft und Dauer hängt in ihr. 


Jakob Grimm (1785—1863). 
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Die deufíde evangeliſche Schulgemeinde Oborki, 
Rr. Rgpin ^ 
Von P. K. 


Die deutſche Kolonie Oborki liegt am rechten Ufer der Rypie⸗ 
nica in einem maleriſchen Tal. Wohl mag es zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts, als die erſten deutſchen Anſiedlungen hier entſtanden, 
ganz anders in Oborki ausgeſehen haben als jetzt: das ſchöne ertrag⸗ 
reiche Wieſental war ein unzugänglicher Sumpf, wo wilde Enten und 
Gänſe hauſten, das Land beſtand aus bewaldeten Hügeln und 
Schluchten, von Füchſen und Wölfen bewohnt, mit dem der Guts⸗ 
beſitzer in Oſiek nichts anzufangen wußte und er daher froh war, 
als ſich deutſche Einwanderer, wahrſcheinlich aus Weſtpreußen, fan⸗ 
den, die ſich bereit erklärten, ſich hier anſäſſig zu machen und noch 
einen jährlichen Pachtzins nebſt Scharwerkdienſten zu leiſten. 

Mit unermüdlichem Fleiß ging man nun daran, dieſe Wild⸗ 
nis urbar zu machen. Viel Mühe und Schweiß hat es gekoſtet, bis 
ſich die Deutſchen hier einigermaßen heimiſch fühlten und Oborki ein 
wohnliches Bild bot. Zu gleicher Zeit entſtanden auch deutſche An⸗ 
ſiedlungen in den benachbarten Ortſchaften Dembowo (Eichwalden) 
und Korczakownia (Rodendorf). Die drei Kolonien, denen ſich noch 
Deutſche aus Tadajewo und Oſiek angliederten, verbanden ſich nun 
zu der deutſchen evangeliſchen Schulgemeinde mit dem Sammelpunkt 
in Oborki. Wie groß die Zahl der Gemeindeglieder zu jener Zeit ge⸗ 
weſen ſein mag, läßt ſich heute nicht feſtſtellen, weil die vorhandenen 
Akten der Kirchengemeinde Michalki-Rypin erſt genaue ſtatiſtiſche Wn- 
gaben für die ulgemeinde Oborki ſeit dem Jahre 1849 enthalten. 
In dieſem Jahre zählt die Gemeinde 28 Familien, davon 14 Land⸗ 
wirte von Oborki, 5 von Dembowo, 5 von Korczakownia, 1 von Ta⸗ 
dajewo und 3 Arbeiterfamilien aus Oſiek, die alle in den genannten 
Akten mit Namen angeführt ſind. Auch aus den nächſtfolgenden Jah⸗ 
ren finden wir in den genannten Akten genaue Verzeichniſſe der ein⸗ 
zelnen Gemeindeglieder. Heute weiſt die Schulgemeinde Oborki 56 
Familien, eine Seelenzahl von 260 und ein Beſitztum von 987 Mor⸗ 
gen Land (poln. Maß) auf. 

Von der Kirche, dem Zentrum der evangeliſch-augsburgiſchen 
Kirchengemeinde Michakki⸗Rypin 12 Kim. entfernt und von ihrem 
Seelſorger durchſchnittlich nur ein- bis zweimal jährlich bedient, ver⸗ 
mochten die Deutſchen ſich hier durch zwei Jahrhunderte zu erhalten, 
der deutſchen Mutterſprache und dem Glauben ihrer Väter die Treue 
zu wahren, weil ſie in ihrer Schule, die ſie ſich aus eigenen Mitteln 
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erbaut, einen geiſtigen Nährboden fanden. Hier wurden an Wochen⸗ 
tagen die Kinder in der Mutterſprache unterrichtet und Sonntags 
vom Lehrer, der zugleich auch Kantor war, Leſegottesdienſte abgehal⸗ 
ten. — Laut den Kirchenakten fällt die Gründung der Schule in 
Oborki in das Jahr 1719. Sie trug anfänglich den Charakter einer 
Religions- oder Kantoratsſchule und wurde von der Gemeinde aus 
privaten Mitteln, in Naturalien geliefert, unterhalten. Die Bejol- 
dung war ſehr gering, ſo daß der Lehrer noch dabei auf Nebenerwerb 
angewieſen war. Um das Jahr 1844 herum berichten die Akten be— 
reits von einer ſtaatlichen Elementarſchule in Oborki. Das Lehrer⸗ 
gehalt wird auch noch in Naturalien geliefert, muß aber zu Anfang 
jedes Jahres in Geld umgerechnet und vom Kreischef zu Lipno ve- 
ſtätigt werden. In den Jahren 1844—1852 ſchwankt das Gehalt zwi- 
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iden 41 unb 51 Rubel. Laut Beſchluß der oberſten Schulbehörde jollte 
das Lehrergehalt von 1850 ab von der Schulgemeinde in bar in die 
„Bank Polſkt“ eingezahlt werden, die dann die Lehrer zu beſolden 
hatte. Da es aber der ſchon ohnehin mit großen Steuern und Schar⸗ 
werken ſeitens des Gutsbeſitzers belaſteten Gemeinde ſchwer fiel, das 
Gehalt in bar aufzubringen, ſo reichte ſie ein Geſuch um Rückver⸗ 
wandlung ihrer Schule in ein Kantorat, bzw. in eine Religionsſchule 
ein. Nach langem Hin und Her wurden die Bemühungen der Ge⸗ 
meinde endlich von Erfolg gekrönt und im Jahre 1858 die alten 
Schulverhältniſſe in Oborki eingeführt. Zum Unterhalt des Lehrers 
gab die Gemeinde 7 Doppelzentner Roggen, 5 Doppelzentner Gerſte, 
24 Laib Brot, Kolende, Feſtgroſchen, 2 Morgen Land zur Nutz⸗ 
nießung, Fuhren zum Heranfahren des Brennmaterials und Weide 
für 2 Kühe. Vom Jahre 1856 ab zahlte jede Familie noch 18 Groſchen 
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für das ſogenannte Gehalt, ſo daß der ganze Unterhalt des Lehrers 
im Geldwerte etwa 60 Rubel erreichte. 

Seit dem Jahre 1894 beſteht hier wieder eine ſtaatliche Ele⸗ 
mentarſchule mit dem Etat: 120 Rubel jährlich Gehalt, 30 Rubel für 
Beheizung und Schulbedienung, Kuhweide, 21, Morgen Schulland 
zu unentgeltlicher Benutzung, Fuhren zur Herbeiſchaffung des Brenn⸗ 
materials. 

Unterrichtet wurde in jener Zeit nur in den Wintermonaten. 
Als Schulbücher benutzte man bis 1894 die Bibel, den Kleinen Kate⸗ 
chismus und das Geſangbuch. 

Der Lehrer war in allem feinem Paſtor und dem Kirchhofs⸗ 
vorſtande als feinen Vorgeſetzten zu pünktlichem Gehorſam verpflich⸗ 
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tet. Die Schule wurde zuweilen vom Ortspaſtor viſitiert. Der Lehrer 
der ſtaatlichen Elementarſchule wurde vom Staate bejoldet und un⸗ 
terſtand in allem der ruſſiſchen Schulbehörde, die auch die Schulen 
durch ihre Schulinſpektoren beſuchte. Der Gemeinde gegenüber trug 
der Lehrer nur die Verpflichtung, an Sonn- und Feſttagen Gottes⸗ 
dienſte abzuhalten, denn nur unter dieſer Bedingung war die Schule 
an den Staat abgetreten worden. Vom Zeitpunkte der Verſtaatli— 
chung der Schule (1894) galt als AUnterrichtsſprache bie ruſſiſche. Der 
deutſchen Sprache (als Gegenſtand) wurden anfänglich 6 Stunden 
wöchentlich zugewieſen; in der letzten Zeit der Ruſſenherrſchaft wurde 
dieſe Zahl bis auf 2 Stunden wöchentlich herabgedrückt. Unter ſol⸗ 
chen Verhältniſſen konnte von einer gründlichen Erlernung der Mut⸗ 
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terſprache keine Rede ſein. Der Lehrer war froh, wenn ſeine Schüler 
wenigſtens notdürftig leſen und ſchreiben konnten. Uebrigens wurde 
nach den deutſchen Kenntniſſen bei vorkommenden Schulviſitationen 
auch nicht gefragt. Dagegen ſuchte man einen gewiſſen Druck zu 
fleißigem Ueben im Ruſſiſchen auszuüben. Was Wunder, wenn da 
der Lehrer oft noch dieſe wenigen Stunden, die der deutſchen Sprache 
zur Verfügung ſtanden, zugunſten der ruſſiſchen ſchmälerte. Zu ihrem 
Rechte kam die deutſche Mutterſprache erſt wieder während der deut⸗ 
jhen Beſetzung. Einen harten Kampf um die Erhaltung ihrer deut- 
ſchen Schule hatte die Gemeinde Oborki in den Jahren 1922—26 zu 
beſtehen. Ohne jeglichen Grund waren die Schulen in Chart und 
den zwei Nachbargemeinden Jeziorki und Groß-Kretki geſchloſſen und 
die deutſchen Kinder und Lehrer polniſchen Schulen zugeteilt worden. 
Da jedoch die notwendige Kinderzahl vorhanden war, ſo gaben die 
deutſchen Bauern ihre Schulen nicht verloren, und es kam zu einem 
erbitterten Schulkampfe, der nach dreijähriger Friſt mit einem deut⸗ 
ſchen Siege im Oberſten Gerichtshof zu Warſchau endigte, der aber 
viel Stege und Wege, Geld, Aufregung ud Tränen gekoſtet hatte. 

So konnte die deutſche Schule in Oborki bisher erhalten wer⸗ 
den. Das alte, hölzerne Schulhaus, von den Vorvätern 1719 er⸗ 
richtet (Betſaal, Klaſſe und Wohnung enthaltend), 1855 ausgebeſſert 
und mit Brettern bekleidet, ſteht heute noch!) — ein Zeuge altan- 
ſäſſigen Deutſchtums hierzulande. Julian Will nennt es in einem 
in der „Freien Preſſe“ vom 25. April 1925 veröffentlichten Aufſatz 
ſeiner Hinfälligkeit wegen „das ſterbende Schulhaus“, und ſchreibt 
hierüber: „In der deutſchen Kolonie Oborki ſteht einſam und traurig, 
an einen alten Obſtgarten ſich anlehnend, von mehreren Rieſenpap⸗ 
peln liebevoll beſchirmt, das ſterbende Schulhaus... Daneben ſteht 
ein maſſives Glockentürmlein (1874 erbaut), von dem aus eine kleine 
Glocke (1851 angeſchafft) Freud und Leid der Gemeindeglieder mit 
ihren Klängen begleitet. Das Schulhaus ſelber iſt aus 15 cm dicken 
Bohlen aufgeführt, mit Stroh gedeckt. Die Laſt der Jahre drückt es 
darnieder wie einen gebrechlichen, lebensmüden Greis. Vor 200 Jah⸗ 
ren das ſchönſte und geräumigſte Haus der Cie it es heute eine 
elende, zerfallende Hütte, die bei jedem Windſtoß zuſammenſchauert 
und ächzt. Die einſt kraftſtrotzenden Bohlen ſind morſch geworden und 
weiſen vielerorts große Löcher (Wunden, von der Zeit geſchlagen) auf, 
das Strohdach ſieht einem alten, von Wind und Wetter aufs ärgſte 
mitgenommenen Filzhute ähnlich. Wenn nicht die mächtigen Pappeln 
und ſturmtrotzenden Bäume des Obſtgartens ſchützend ihre Arme über 
dieſem Schulhauſe ausbreiteten, es wäre wohl ſchon lägſt dahinge⸗ 
ſunken ...“. 

In dem Betſaal dieſes altertümlichen Schulgebäudes ſtanden 
alte, noch ziemlich gut erhaltene Bänke mit der eingravierten In⸗ 
ſchrift: „1793 — Georg Kroll, Michael Rindfleiſch — den 26. Mai“. 
Sie ſind jetzt umgearbeitet worden. 


*) Siehe Abbildung. 


Die deutſche evangeliſche Schulgemeinde Oborki. 123 


Heute beſitzt Oborki ein ſchmuckes Gemeindehaus“), das „das 
ſterbende Schulhaus“ im Jahre 1930 abgelöſt hat. Die Erbauung 
dieſes ſchönen Gebäudes iſt das Glaubenswerk des jetzigen Leh⸗ 
rers und Kantors zu Oborki, Herrn Gujtav Prill. Auf jeine 
Anregung iſt man im Jahre 1925 an den Bau eines neuen Bethaujes 
und eines neuen beſonderen Schulgebäudes geſchritten. Es ſollte ein 
Dankopfer der Gemeinde für die gnädige Bewahrung im Weltkrieg ſein. 

Am 1. September 1928 wurde der Grundſtein zum Bethaus 
gelegt und noch im ſelben Jahre ward es unter Dach gebracht. Im 
Jahre 1929 wurde das Schulgebäude errichtet und das Bethaus im 
Innern ausgefertigt. Zu Weihnachten fand der erſte proviſoriſche 
Gottesdienſt darin ſtatt. Im Jahre 1930 wurde das untere Stockwerk 
des Schulgebäudes vollendet, und im Herbſt der Unterricht daſelbſt auf⸗ 


Das „ſterbende Schulhaus“ in Oborki. 


genommen. Im Jahre 1931 wurde das obere Stockwerk ausgefertigt 
und das Bethaus im Innern kunſtvoll ausgemalt. Bethaus und 
Schule waren damit endlich ſo weit, daß ihre feierliche Einweihung 
vollzogen werden konnte. 

Beide Gebäude genügen vollauf den Bedürfniſſen der Kanto⸗ 
ratsgemeinde Oborki, ber fid) noch die Dörfer Tomaszewo und Wrze- 
szewo angeſchloſſen haben. Das Bethaus faßt im Bedarfsfalle ca. 500 
Perſonen. Und da es durch eine breite Tür mit der geräumigen 
Schulklaſſe verbunden iſt, iſt bei feſtlichen Gelegenheiten für das 
Unter⸗Dach⸗Kommen von zirka 750 Perſonen geſorgt. Ein wichtiger 
Umſtand in kirchlich⸗organiſatoriſcher Beziehung, da dadurch ein Mit⸗ 
tef. und Sammelpunkt für den geſamten Norden der Rypiner Ge- 


) Siehe Abbildung. 
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meinde geſchaffen worden iſt. Das Schulhaus umfaßt die erwähnte 
geräumige Schulklaſſe, die Wohnung für den Lehrer ſowie für die 
Gemeindeſchweſter, Zwei Räumlichkeiten oberhalb der Schulklaſſe 
verbleiben dabei noch für Vereinszwecke. Sollte die Schule einmal — 
was ermünjdt ijt — zu einer zweiklaſſigen ausgebaut werden, jo 
könnten ſie in eine Schulklaſſe umgeſtaltet werden. Für Kirche 
und Schule iſt ſomit in Oborki aufs beſte geſorgt, 
und zwar auf weite Sicht. 

Daß es dazu gekommen iſt, verdankt die Gemeinde Oborki al⸗ 
lein ihrem Führer, dem Urheber, der Seele und dem Kopf des ganzen 
Unternehmens, Guſtav Prill. Mit ſeltenem Geſchick und ſeltener 
Hingabe ſetzte dieſer Mann ſich für ſeine Gemeinde ein. Wo er ir⸗ 
gend meinte, etwas erreichen zu können, dorthin wandte er ſich mit 
herzlicher und dringender Bitte. Am beſten charakteriſiert ihn ein 
Satz aus ſeinem eigenen Bericht: „Im Sommer wurde gebaut, im 
Winter geſchrieben“. Und auf was für Einfälle er dabei kam, zeigt 
uns am eindrucksvollſten folgender Fall: 

Als in Oborki wieder einmal die Kaſſe leer, der Bedarf an 
Geld aber erſchreckend groß war, las Lehrer Prill in der Zeitung die 
Nachricht, der bekannte deutſche Schriftſteller Thomas Mann hätte den 
Nobelpreis erhalten (das ſind über 400 000 Zloty). Dieſe Tatſache 
ließ ihm nicht eher Ruh, bis er ſich entſchloſſen hatte, an Thomas 
Mann zu ſchreiben und ihn zu bitten, von dem erhaltenen Gelde gü- 
tigſt etwas für Oborki zu ſpenden. Und ſiehe da, auch diesmal klopft 
Lehrer Prill nicht vergebens an. In kürzeſter Zeit liegt eine ſchöne 
Spende von Thomas Mann vor mit den beſten Wünſchen für die 
Oborkaer Schulgemeinde. In gleicher Weiſe ijt es Lehrer Prill ge- 
lungen, Spenden von weit und breit zu erhalten: aus Kongreßpolen, 
dem Poſenſchen, auch aus Deutſchland und aus Amerika. Die Ge⸗ 
ſamtgemeinde Rypin hat außer den Spenden von Einzelkantoraten 
2170 Zloty beigeſteuert. Das Konſiſtorium gewährte eine Unter- 
ſtützung von 600 Zloty und das Unterrichtsminiſterium eine ſolche von 
500 Zloty. Auf dieſe Weiſe iſt das große und ſchöne Werk gelungen, 
deſſen Geſamtkoſten 60 234 Zloty betragen! Die Gemeinde und ihr 
Führer bekennen es demütig, daß es nur durch Gottes Hilfe geſchehen 
iſt. Darum iſt über dem Eingang in das Bethaus auch die Inſchrift 
zu leſen: Eben⸗Ezer, zu deutſch: Stein der Hilfe! 

Möchte der „Stein“ zu Oborki für etliche Jahrhunderte Zeug⸗ 
nis ablegen von der Tatſache und dem dankbaren Bekenntnis der 
Gemeinde: Eben⸗Ezer, Stein der Hilfe — Gottes und der Brüder! 


Menn einer geht ins beſſere Land, entſteht wohl eine Lüde in der Welt, 
Fleiner oder größer, je nach des Menſchen Stand ober Bedeutung, aber ſchnell 
iff die Lüde zugewachſen in der Welt, ſchneller noch als das Gras wächſt auf 
dem Grabe. Nur die Lüchen in den Herzen wachſen nicht zu; wenn ſie aufhören 
zu bluten, blüht ein freundlicher Gedanke auf, ſchöner als die Rofen auf einem 
Grabe geblüht. Gotthelf. 
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Einiges vom evangel.-deutſchen Privat- 
volksſchulleben in Rleinpolen o 


Es mar im Jahre 1931, da beging unſer Deutſchtum in Klein⸗ 
polen (früher Galizien genannt) die 150⸗Jahrgedenkfeier der Ein⸗ 
wanderung aus der Pfalz und den angrenzenden Ländern. Dasſelbe 
Jahr führte mich auch in die Pfalz, in die Heimat meiner Väter. 

Es war an einem kalten Herbſtnachmittag, als ich in Speyer 
längs des Rheinfluſſes dahinſchritt. Da hörte ich plötzlich Muſik; ein 
Blinder, vom rauhen Wind ganz blaugefroren, ſaß am Wegrand, 
ſpielte und ſang dazu und als ich hinhörte, da vernahm ich das Lied: 
„Der Jäger aus Kurpfalz ...“. Und plötzlich trat ba am Rhein vor 
meine Seele ein Ternes Bild: eine 150⸗Jahrgedenkfeier in einer. tleiz 
nen Siedlung Kleinpolens, der ich noch vor wenigen Wochen beige- 
wohnt hatte. Dort wurde dieſes Lied — ſogar in hiſtoriſchen Trach⸗ 
ten — von der Dorfjugend geſungen ... Und an diefe Erinnerung 
aus jüngſter Zeit reihte ſich beim Weitergehen in meiner Seele eine 
andere aus längſt verfloſſenen Tagen, eine Geſchichte von herbem 
Trennungsweh, aus der Zeit der Auswanderung nach Polen .. Ich 
hatte davon in einem alten Briefe geleſen, da ſchrieb noch um's 
Jahr 1833 ein alter Bauer aus dem Dorfe Einſiedel bei Lemberg, der 
ſich noch an die Auswanderung aus der Pfalz erinnern konnte, voller 
Heimweh nach der alten Heimat: „. . die dringende Liebe zu Euch, 
herzinnig Geliebte, läſſet mir nicht zu, daß ich Euch am Abend meiner 
Pilgrimſchaft nicht an Euch ſchreiben jollte..., da ich noch der einzige 
bin, durch die erbarmende Gnade Gottes, der noch lebt, der von dem 
Vaterland, das wir 1785 verlaſſen haben, noch etwas zu erzählen 
weiß, mit welcher Wehmut und Betrübnis wir hierher gefahren ſind 
und unſere lieben Blutsverwandten uns das letzte Mal nachſahen, 
beſonders meine liebe in Gott ruhende Baſe, die ſich an dem Rhein⸗ 
damm aus Betrübnis hinwarf.. 

Und noch vieles andere bewegte mein Inneres in jenen Tagen 
meines Pfalzaufenthaltes. Wie ein Erleben eines Wunders über⸗ 
kams mich damals: Die Erkenntnis, daß doch das Deutſchtum in 
Kleinpolen — in ſeinem weſentlichen Teil — mit der alten engeren 
Heimat verglichen, ſich durch all' die 150 Jahre jo rein erhalten hat.. 

Darüber, was zur Erhaltung unſeres deutſchen Volksſplitters 
in Kleinpolen beigetragen hat, ließe ſich viel ſchreiben, heute ſoll aber 
hier bloß von einem wichtigen Faktor die Rede fein, vom evan⸗ 
geliſchen Privatvolksſchulweſen in Kleinpolen. 

Die deutſchen evangeliſchen Kolonien in Kleinpolen waren 
gleich von allem Anfang an darauf bedacht, in der andersſprachigen 


- ——— — Të? 


126 Einiges vom ev.⸗deutſchen Privatvolksſchulleben in Kleinpolen. 


Umwelt eigene Schulen zu gründen, obgleich es damals, gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts, nod) keinen Schulzwang gab. Es war nichts 
Beſonderes, was ſolch' eine Schule leiſtete, zumal die meiſten Lehrer 
damals von verſchiedenem „Bildungsgrad“ waren. Oft leitete den 
Unterricht nur ein des Leſens und Schreibens kundiger Bauer, Hand⸗ 
werker, Kaufmann oder ausgedienter Soldat, nicht ſelten auch aller⸗ 
lei Abenteurer. Aber trotzdem war es ein Zeugnis dafür, daß die 
Koloniſten bemüht waren, ihren Kindern eine Bildung zukommen 
zu laſſen. Der damalige, überaus rührige, Superintendent S. B r e- 
detzky, urteilte folgend über den Zuſtand der Schulen (1806): „In 
ganz Galizien haben die Proteſtanten nicht eine einzige gute Schule. 
Und doch ſind es bloß die Schulen, worauf der Proteſtantismus ruhe. 
Nimmt man ihm dieſe Stütze, ſo hört er auf das zu ſein, was er iſt, 
er artet aus und verdient nicht mehr die Aufmerkſamkeit und Dul⸗ 
dung des Staates“. Dieſe Worte Bredetzkys haben auch heute noch 
z. T. ihre Bedeutung für uns behalten. 

Die evangeliſchen Deutſchen hier haben 150 Jahre lang treu 
an ihrem privaten Volksſchulweſen feſtgehalten. Viele haben ſich 
darum verdient gemacht: Pfarrer, Lehrer, Presbyter und Gemeinde- 
glieder. Die Vorbildung der Lehrerſchaft ſtand teilweiſe oftmals 
hinter der des Weſtens zurück. Aber trotz der oft mangelhaften Vor⸗ 
bildung hat es unter ihnen nicht ſelten Geſtalten gegeben, deren Na⸗ 
men lange unter den Nachkommen einer Siedlung in leuchtender Er⸗ 
innerung geblieben ſind. (So finden wir z. B. auf dem Dorffriedhof 
von Dornfeld ein Ehrengrabmal, das dieſe Gemeinde ihrem ein⸗ 
ſtigen Lehrer J. Ch. Mayer, t 1870, ſetzte, darauf die Inſchrift: „Ich 
habe keine größere Freude, denn die, daß ich höre meine Kinder in 
der Wahrheit wandeln“). 

Die evangeliſche Kirche Galiziens, die kaum über 30 000 Seelen 
zählt, unterhält gegenwärtig 88 evangeliſche Privatvolksſchulen mit 
deutſcher Unterrichtsſprache; die Schülerzahl an dieſen Schulen betrug 
im letzten Schuljahr 3630 in 118 Klaſſen. Zu dieſen 88 Privatvolks⸗ 
ſchulen kommen noch die beiden evangeliſchen Privatgymnaſien in 
Lemberg und Stanislau hinzu, mit über 300 Schülern. Welch' großer 
Apparat für dieſen kleinen Volksſplitter, die große Zerſtreuung aber 
verlangt es! Die Kriegszeit hat unendlich viel zerſtört und nach 
dem Kriege mußten viele Schulneubauten errichtet werden. Die Kir⸗ 
chenleitung hat einen eigenen evangeliſchen Schulrat angeſtellt, der 
die Gemeinden bereiſt und nach dem Fortgang der Schulen ſieht. 

Ein deutſcher Jugendführer, der im Jahre 1926 unſere Kolo⸗ 
nien bereiſte, ſchrieb folgendes über unſer evangeliſches Privatvolks⸗ 
ſchulweſen: „Kirche und Schule iſt hier in den deutſchen Siedlungen 
der Hort des geiſtigen Gutes, wenn ſie verſagen, dann iſt die ſtarke 
Stütze des deutſchen Volkstums in Kleinpolen dahin. Die Gemein⸗ 
den aber unterhalten die Schulen alle ſelbſt als Privatſchulen mit 
deutſcher Unterrichtsſprache und deutſchen Privatlehrern und dabei 
ſind die Privatlehrer faſt überall den ſtaatlichen gleichgeſtellt. Daß 
in einem Dorfe von 30 Familien, und auch weniger, jeder einzelne 
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da ſchwere Opfer bringen muß, wenn die Gemeinde ihre eigene voll⸗ 
wertige Schule haben will, iſt wohl klar, zumal da dies ja mit den 
ſtaatlichen Steuern, die daneben gezahlt werden müſſen, nichts zu tun 
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Vor den Preis ſetzen bie Götter den Schweiß. 
polzſchniet von E. Urban 


hat. Und doch wird dieſes Opfer willig und freudig, gewiſſermaßen 
als Selbſtverſtändlichkeit — weil es immer ſo war und ſo ſein wird, 
gebracht in der richtigen Erkenntnis, daß die Stunde, wo dies einmal 
nicht ſein wird, das Ende des Deutſchtums in Kleinpolen ſein wird 
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Die deutſchen Kolonijten in Kleinpolen, die den gleichen Kampf ſchon 
im alten Oeſterreich führen mußten, ſind hier im Beſitze einer Waffe, 
die ſich die weſtlichen Gebiete Polens (Schleſien, Poſen und Pomme⸗ 
rellen), die jo lange mit jtaatliher Unterſtützung verwöhnt waren, 
nach ſchweren, bittren Erfahrungen im kommenden Jahrzehnt erſt wer⸗ 
den ſchmieden mijjen...“ 

Noch eins ſei hier erwähnt: ſeit einer Reihe von Jahren wer⸗ 
den in unſeren evangeliſchen Gemeinden im Juni jeden Jahres 
Schulfeſtwochen — eine Einrichtung von Superintendent D. 
Zöckler — abgehalten. Sie ſollen dazu beitragen, daß die Liebe zu 
unſerem evangeliſchen Privatvolksſchulweſen vertieft und die Opfer- 
bereitſchaft immer von neuem angefacht werden. 

* * * 

In den Tagen „des Gedenkens“ der 150⸗Jahrfeiern wurde uns 
hier in Kleinpolen eins klar: Wir ſind ein kleines, ein winziges Teil⸗ 
chen der großen Schickſalsgemeinſchaft des Ausland⸗ 
deutſchtums, ein kleines Aeſtchen am großen Baum unjeres Vol⸗ 
kes. Wir müſſen Gemeinſchaft ſuchen über unſere eigenen engen Le⸗ 
bensgrenzen hinweg, ſonſt verkümmern und verdorren wir. Und wir 
werden auch bleiben, wenn wir Treue halten, Treue halten dem 
Erbe unſerer Ahnen, dem, wofür ſie ſo viel gearbeitet und geopfert 
haben o. i. ber evangeliſchen Kirche und der evangeliſchen Volksſchule. 
Für die evangeliſche Diaſpora gilt in ganz beſonderem Maße 
das Jeſajawort: „Glaubet ihr nicht, ſo bleibet ihr nicht!“. — 

O. B. 


Das iff uns Schlikſal 


Das iſt uns Schickſal: daß in Nacht verſchlagen, 

Wir ewig brennend Heimatſehnſucht tragen, 

Den Schiffern gleich und neſtverwehten Vögeln, 
= Die ſturmgejagt auf fremden Meeren jegeln. 


Das iſt Geſetz uns: daß wir ſterben müſſen 

Und dumpf vergehn in ſchweren Finſterniſſen, 
Wenn in des Blutes traumdurchglühtem Rauſchen 
Verräterrufe wir nicht mehr erlauſchen. 


Und das iſt Pflicht uns: daß zu heil'gen Bünden, 

In lichter Wehr wir uns zuſammenfinden. 

Von aller Schwachheit unſern Geiſt erlöſen 

Und leuchtend künden deutſcher Volkheit Weſen. 
Sigismund Banek. 


NE. 


Maitwwanderung 


Wie taufriſch der Morgen, wie maigrün das Feld, 
Der Sinn ohne Sorgen und lachend die Welt. 


Wir ziehn in die Weite mit Lautengeſang, 
Das Bächlein zur Seite gibt ſilbernen Klang. 


Es ſummen die Immen, der Wind fingt im Hain, 
Die Lerchen, ſie ſtimmen aufjubelnd mit ein, 
Ein Blühn aller Enden in maiblauer Luft, 

Die Blumen verſchwenden balſamiſchen Duft. 


Am Wehr, wo die Mühle ihr Räderwerk dreht, 
In ſchattiger Kühle die Tannenbank ſteht, 

Der Blick in der Runde den Bergwald umfaßt, 
Im moofigen Grunde, da halten wir Raſt. 


Ein Trunk aus der Quelle, ein jungfroher Tanz, 

Leicht wie die Libelle im Maiſonnenglanz, 

Ein Sträußchen am Mieder, im Beutel kein Geld, 

Das Herz voller Lieder. — Was koſtet die Welt? 
Joſefine Moos. 


Voltsfreund⸗Kalender 1033. H 
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Aufgaben der volkskundlichen Heimatforſchung 


Von Robert Klatt. 


Vom Weſen der Volkskunde werden ſicherlich noch nicht alle 
Kalenderleſer eine ausreichende Kenntnis haben, ihnen ſei darum die 
nachfolgende kurze Betrachtung über die Ziele und Aufgaben der 
volkskundlichen Heimatforſchung gewidmet. Aber auch denen unter 
den Vertretern des hieſigen Deutſchtums, die bereits begonnen haben, 
ſich volkskundlich zu betätigen, d. h. die mannigfachen Aeußerungen 
ber Volksſeele, das überkommene Vätererbe zu ſammeln und aufzus 
zeichnen, um es vor dem Vergeſſenwerden zu bewahren, dürfte dieſe 
Betrachtung nicht unwillkommen ſein. 

Die Sachgebiete, mit welchen jid) die Volkskunde jeit jeher be- 
ſchäftigte, ſind ideeller und materieller Art. Da ſind vor allem Volks⸗ 
lied und Volkstanz, Sage und Märchen, Sitte und Brauch, welche in 
geringerem oder ſtärkerem Maße einen Spiegel der Volksſeele dar⸗ 
ſtellen und die man zuſammenfaſſend die ſeeliſche Volkskunde nennt. 
Der ſeeliſchen ſchließt ſich die materielle Volkskunde an, die folgende 
Sachgruppen umfaßt: Tracht und Hausrat, Haus und Hofanlage, 
Siedlung und Dorf. — In Deutſchland, dem Mutterland unſerer Ko⸗ 
loniſten, ſowie in manchen anderen Siedlungsgebieten, in denen 
Deutſche in größerer oder geringerer Zahl beieinander wohnen, iſt 
man ſchon längſt daran gegangen, dieſe mannigfachen Aeußerungen 
der deutſchen Volksſeele zu ſammeln und aufzubewahren. In unſe⸗ 
rer Heimat hat ſich bisher vorwiegend die geſchichtliche Heimatfor⸗ 
ſchung entwickelt und bereits eine Reihe von wertvollen Beiträgen zur 
Geſchichte des hieſigen Deutſchtums geliefert. Auf volkskundlichem 
Gebiet dagegen wurde bisher in unſerer von Deutſchen immerhin 
ziemlich ſtark beſiedelten engeren Heimat leider nur wenig geleiſtet. 
Aus dieſem Grunde erſcheint es uns als eine der dringendſten Auf⸗ 
gaben, die bereits tätigen Volkskundler zuſammenzufaſſen und dar⸗ 
über hinaus neue Jünger und Mitarbeiter für die volkskundliche 
Heimatforſchung zu gewinnen und mit dem notwendigſten Rüſtzeug zu 
verſehen. Die vorliegende Arbeit wolle man als einen erſten kleinen 
Schritt in dieſer Richtung anſehen. 

Wir wollen nun verſuchen, die mancherlei zum Teil ſchon an⸗ 
gedeuteten Aufgabengebiete der volkskundlichen Heimatforſchung nüz- 
her ins Auge zu faſſen. Freilich kann es ſich hierbei, der gebotenen 
Kürze wegen, nur beſtenfalls um eine kurze Einführung handeln. Aus 
dem gleichen Grunde ſoll uns im Nachfolgenden vor allem die ſeeliſche 
Volkskunde beſchäftigen, während die Aufgabengebiete der materiel- 
len Volkskunde nur geſtreift werden. : 

1. Volkslied. Die weitverbreitete Anſicht über die Un: 
fruchtbarkeit auf dieſem Gebiet in unſerer Heimat muß nach maß⸗ 
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geblichen Erhebungen abgelehnt werden. Der Verfaſſer des vorlie⸗ 
genden Aufſatzes konnte in den verfloſſenen Jahren weit über 600 
Lieder nach Wortlaut und Singweiſen aufzeichnen und noch immer 
gibt es unter unſerer Qand- und Kleinſtadtbevölkerung eine große 
Zahl von geiſtlichen und weltlichen Liedern, die noch zu ſammeln ſind. 
Jedem mit der Muſik einigermaßen Vertrauten eröffnet ſich hier ein 
dankbares Feld wiſſenſchaftlicher Tätigkeit. Man kann da nach zwei 
Geſichtspunkten vorgehen. Man ſammelt alles und macht ſo einen 
Querſchnitt durch das in einer Kolonie vorhandene Liedgut, oder man 
ſammelt nach beſtimmten Geſichtspunkten, wie etwa nur „beſſere Lie⸗ 
der“. Die erſtere Art muß als die wiſſenſchaftlichere durchaus bevor⸗ 
zugt werden. Dazu gehört dann natürlich auch die Sammlung von 
neueren, meiſt rührſeligen „Volksliedern“, ſprachlichen Miſchliedera, 
Schlagern uſw. Auch die polniſchen Volkslieder, die Eingang in 
deutſche Siedlungen gefunden haben, ſind keineswegs von der Be⸗ 
ſtandaufnahme auszuſchließen, da ſich aus den damit zuſammenhän⸗ 
genden Fragen und Forſchungsergebniſſen wertvolle Einblicke in Ge⸗ 
ſetze der Entwicklung ergeben dürften. Um es kurz zu ſagen: Auf⸗ 
zuſchreiben ſind alle Lieder, die in einer gegebenen Dorſſiedlung von 
der erwachſenen Jugend oder von den Alten geſungen oder bei be⸗ 
ſtimmten Anläſſen angeſtimmt werden, ohne Rückſicht auf das Alter 
oder die Herkunft der Lieder, ohne Rückſicht auch auf deren künſtleri⸗ 
ſchen Wert. Um nicht mißverſtanden zu werden, ſei darauf hinge⸗ 
wieſen, daß es ſich bei der angeregten Arbeit um eine Beſtandauf⸗ 
nahme des geſamten Liederſchatzes nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen 
handelt. Für die praktiſche Volksliedpflege in Verein und Schule 
kommt natürlich nur eine Auswahl der beſten und wertvollſten Lie⸗ 
der in Betracht, welche erſt ſpäter, wenn die Sammlung mehr oder 
weniger abgeſchloſſen ſein wird, erfolgen kann. 

Was die Arbeitsweiſe betrifft, müſſen wir uns mit folgenden 
Bemerkungen begnügen: das von einem Vorſänger vorgetragene Lied 
iſt nach Wortlaut und Singweiſe (Melodie) möglichſt genau aufzu⸗ 
zeichnen, wobei ſämtliche grammatikaliſchen und mundartlichen Ab⸗ 
weichungen von der Schriftſprache (mich“ für „mir“, „Tach“ für 
„Tag“) feſtzuhalten ſind. Bei einzelnen, beſonders wertvollen Lie⸗ 
dern wird man außerdem eine eigene Niederſchrift des Vorſängers 
oder auch von Sängern aus demſelben Orte anfertigen laſſen. Dieſe 
beiden Faſſungen weichen oft erheblich voneinander ab. Am beſten 
werden ſie aber in einem größeren Zwiſchenraume aufgezeichnet, um 
jede Beeinfluſſung des Sängers durch eine der beiden Faſſungen aus⸗ 
zuſchließen. Freilich iſt dies eine recht zeitraubende Arbeitsweiſe und 
man wird ſie darum nur bei manchen Liedern anwenden. Im allge⸗ 
meinen wird man ſich mit einer möglichſt getreuen Aufzeichnung nach 
dem mündlichen Diktat des Vorſängers begnügen können. Sammlun⸗ 
gen von Volksliedertexten (ohne Singweiſen) kommt nur geringer 
Wert zu. ' 

2. Volkstanz. Die in unjeren Kolonien früher jehr ver 
breiteten und beliebten alten Volkstänze ſind in den letzten Jahren in 


= 
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ihrem Beſtande arg zuſammengeſchmolzen. Auch hier wäre nach den⸗ 
ſelben Grundſätzen wie bei den Volksliedern vorzugehen und es ſoll⸗ 
ten ausnahmslos alle auf Hochzeiten und dörflichen Vergnügungen 
erreichbaren Tänze der Jungen und Alten aufgeſchrieben werden. Bei 
neuen, aus den Städten eingedrungenen und allbekannten Modetän— 
zen darf man fih allenfalls kürzer faſſen und mit einigen Bemerkun— 
gen über Namen und Herkunft begnügen. Aeltere Volkstänze dage— 
gen müſſen nach Möglichkeit jo aufgeſchrieben werden, daß man mie: 
der danach tanzen kann, lieber zu genau, mit peinlicher Beachtung der 
Haltung und der Schritte, ja jeder Kleinigkeit, und zwar immer mit 
Bezug auf die Muſik (auf welche Note kommt dieſe und dieſe Be— 
wegungl). 

3. Sage. Wohl ſind in den letzten Jahren von manchen 
Volksfreunden und auch von dem Verfaſſer des vorliegenden Auf— 
ſatzes weit über 1000 der bei uns verbreiteten Sagen aufgezeichnet 
worden, doch bleibt hier noch immer für viele Jahre zu tun übrig. 


Aus Gründen der Raumerſparnis müſſen wir uns eine aus— 
führliche Aufſtellung über die verbreitetſten Sagenarten (und Sagen⸗ 
motive) verſagen. Vielleicht genügen für den Anfang folgende An⸗ 
gaben: Von den Naturſagen find vor allem ſolche Sagen aufzuſchrei⸗ 
ben, die dem umwohnenden polniſchen Volke fehlen und die darum 
in ihrem Fortbeſtande am meiſten bedroht find. Der mangelnde Ju: 
ſtrom von außen bewirkte hier eine eigenartige Fortentwicklung des 
bei der Einwanderung aus der alten Heimat mitgebrachten Sagen⸗ 
gutes. Es handelte ſich in dem vorliegenden Falle zunächſt um die 
auf Wodan zurückgeführte Sagengeſtalt des wilden Jägers (wilde 
Jagd, Nachtjäger, Schimmelreiter; durch die Luft jagende Kutſchen, 
Reiter, Jagd; nächtliche Reiter, Kutſchen und Leichenzüge; Geiſter⸗ 
Deere, Geiſterſcharen; von der wilden Jagd mitgenommen, zum Jagen 
eingeladen, von ihr einen Pferdefuß, ein Geſchenk bekommen, von ihr 
zerriſſene Hunde, zerſtörte Häuſer uſw.); doch auch die Sagen über 
Rieſen und Zwerge (Rieſenſpielzeug; Hausgeiſter, die Arbeit verrich— 
ten, Auszug der Zwerge u. a.) gehören zu der gleichen Gruppe. Dar⸗ 
über hinaus gilt es jedoch, auch den übrigen Sagenformen unſere 
Beachtung zu widmen, beſonders auch denen, welche ſowohl dem deut⸗ 
ſchen als auch dem polniſchen Volke eignen und die ſich dank dieſem 
Umſtande zu beſonderer Häufigkeit und Fälle ausbildeten. Hier ſind 
vor allen die zahlreichen Sagen über das Alpdrücken (Alp, Mahd, 
Zmora, Nahire), über Hexen und Hexenkünſte (Milchdiebſtahl, oer: 
ſchiedene Gegenmittel, Hexenzuſammenkünfte uſw.) zu nennen, außer⸗ 
dem die Sagen über verborgene Schätze (Geldbrennen, Schatzſucher 
u. a.), über Zauberei (Schwarzkünſtler, Bann und Gegenbann, Dieb⸗ 
ſegen), verſunkene Orte, Städte und Kirchen, über Erlöſung ſuchende 
Seelen, über den Tod und die Toten (wiederkehrende Tote, Vorzei⸗ 
chen uſw.) und allerhand Spuk und Geſpenſter (Irrlichter ujw.). 

Stärkſte Beachtung verdienen auch die geſchichtlichen Sagen 
(Sagen von der Einwanderung, von wichtigen geſchichtlichen Ereig⸗ 
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niſſen, wie etwa den polniſchen Aufſtänden, der Koſchnierenzeit, von 
polniſchen Edelleuten u. dgl.). 

Obwohl die auch in unſeren Kolonien weitverbreiteten 
Schwänke und Spottgeſchichten ſtreng genommen nicht zu den Sagen 
gehören, ſeien ſie dennoch hier angeſchloſſen. Erinnert ſei vor allem 
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an die ſogenannten Sprachinſelſchwänke (Spottgeſchichten über das 
andere Volk, Kantoren⸗ und Paſtorenſchwänke, Schildbürgerſtückchen, 
Schwabenſtreiche, ſprachliche Mißverſtändniſſe, Geſchichten über andere 
Dörfer uſw.). 
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Bei der Aufzeichnung von Sagen halte man ſich möglichſt 
getreu an die Vortragsart des Erzählers. Mundart tunlichſt beibe⸗ 
halten, desgleichen Erzählfehler, ſeien es Ungenauigkeiten, ſchlechte 
Satzbildung uff., ganz ruhig mit hineinnehmen, den Erzähler in ſei⸗ 
ner perſönlichen Art in der Aufzeichnung einfangen. Wichtig ſind 
die gebräuchlichen Namen der Sagengeſtalten und Geſpenſter (etwa 
mundartliche Namen). Abweichende Lesarten (Varianten) und 
Bruchſtücke von Erzählungen auch aufſchreiben. Name des Erzäh⸗ 
lers erwünſcht, ebenſo Herkunft der Sage (von wo und von wann er 
ſie gehört hat). Bei ſelbſterlebten Geſchichten Zeitangabe, d. h. Jahr 
des Geſchehens. 

An dieſer Stelle ſei darauf hingewieſen, daß in ein bis zwei 
Jahren die „Sagen der deutſchen Kongreßpolens“ von Alfred Karaſek 
und Robert Klatt, in zwei Bänden im Druck erſcheinen ſollen. Alle 
Volksfreunde in Stadt und Land ſeien darum herzlich eingeladen, 
fleißig zu ſammeln und die aufgeſchriebenen Sagen an die unten⸗ 
ftehende Anſchrift weiterleiten zu wollen. Portoausgaben werden 
auf Wunſch gern zurückerſtattet. Alle Mitarbeiter am Sagenwerke 
werden ſelbſtverſtändlich darin genannt werden. 


4. Märchen. Von den bei uns erzählten Märchen iſt erſt 
ein verſchwindend geringer Teil aufgezeichnet. Deshalb ergeht an 
alle Heimatforſcher die Bitte, die in ihren Kolonien in ſo reicher 
Fülle vorhandenen Märchen und Tierfabeln künftig mehr zu beachten 
und aufzuſchreiben. Auch hier gilt es, die Märchen wortgetreu, ſo 
wie ſie uns erzählt werden, feſtzuhalten und nichts hinzuzudichten 
oder zu „verſchönern“. Etwaige Grobheiten ſind durchaus nicht aus⸗ 
zumerzen, desgleichen auch mundartliche Lehnworte ſowie polniſche 
Redewendungen, da ſie wertvolle Hinweiſe auf die Herkunft der be⸗ 
treffenden Märchenſtoffe enthalten. 

5. Spruchdichtung. Die Neujahrs⸗ und Brautdiener⸗ 
ſprüche, die Sprichwörter und ſprichwörtlichen Redensarten, die Volks⸗ 
rätſel ſowie die mancherlei Beſprechungsformeln harren noch immer 
der genauen Aufzeichnung und Bearbeitung. 


6. Volksglaube, Sitte und Brauch. Es geht unter 
keinen Umſtänden an, die verſchiedenen Volksanſchauungen und Ge⸗ 
bräuche, die ſich an die einzelnen Feſte des Jahres ſowie an den 
Ablauf des Lebens, an Geburt und Taufe, Hochzeit und Ehe, Krank⸗ 
heit und Tod knüpfen, als ſogenannten Aberglauben, von der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bearbeitung ausſchließen zu wollen, denn gerade in man⸗ 
chen von ihnen haben ſich, was freilich nicht die Hauptſache iſt, man⸗ 
nigfache Reſte aus unſeres Volkes Urzeit unverfälſcht erhalten. Es 
ſei hier an das ſchöne Wort von Ernſt Moritz Arndt erinnert: „Scheue 
dich nicht, auch das zu ſchonen und zu ſchirmen, was viele Kluge Tor⸗ 
heit, Vorurteil, Aberglaube ſchelten, wenn es nur Glaube, Liebe, 
Hoffnung auf Erden nährt und lebendig erhält“. 

7. Tracht und Hausrat. Die ſogenannte Tracht iſt bei 
uns wie auch anderweitig ſchon längſt zugunſten der ſtädtiſchen Mo⸗ 
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dekleidung verſchwunden, wohl werden ſich aber hier und dort noch 
manche Ueberreſte (Kopfhauben, Tücher u. a.) erhalten haben. Wir 
müſſen bald dahin gelangen, auch dieſen Dingen unſere Aufmerkſam⸗ 
keit zuzuwenden, ehe es zu ſpät ſein wird. Auch Aufzeichnungen über 
mancherlei Hausgeräte, künſtleriſchen Wandſchmuck, Laden, Truhen, 
Stühle uſw. wären baldigſt zu ſammeln. 

8. Haus und Hofanlage. Die Art und Weiſe des Haus⸗ 
baues, die Anlage des Gehöftes beruhen in erſter Linie auf alther⸗ 
gebrachten Volksanſchauungen und haben in ihrer typiſchen Prägung 
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auch die Bauweiſe des polniſchen Bauernhauſes ſtark beeinflußt. Es 
wäre darum lebhaft zu wünſchen, daß dieſen Dingen gründlichſt nach⸗ 
gegangen würde. Das Gleiche gilt von der 

9. Siedlungsweiſe und Ackerwirtſchaft (Dorfan⸗ 
lage, Flurverteilung, Ackergerät, Hausgarten). 

An alle Volksfreunde in unſerer Heimat ergeht nun mit dem 
Vorſtehenden der herzliche und dringende Ruf, nach beſtem Wiſſen 
und Können an den oben angedeuteten Aufgaben mitzuwirken. Neben 
Paſtoren und Lehrern, denen jdn ihres Amtes wegen immer wie⸗ 
der Gelegenheit geboten iſt, unſer Volk in ſeinem Singen und Sagen, 
in ſeinem urſprünglichen Dichten und Trachten zu belauſchen, wären 


136 Aufgaben der volkskundlichen Heimatforſchung. 


es vor allem auch gebildete Landwirte, Jungburſchen und -mädchen, 
die berufen find, Mitteilungen über die ſoeben beſprochenen For- 
ſchungsgebiete aufzuzeichnen und den zuſtändigen Bearbeitern zu— 
gänglich zu machen. Man möge es nicht einen unbeſcheidenen Wunſch 
nennen, wenn an dieſer Stelle zum Ausdruck gebracht wird, daß ſich 
in jeder größeren deutſchen Siedlung, wenn auch nur ein Mann fin- 
den ſollte, der bereit wäre, den volkskundlichen Beſtand ſeines Dor- 
fes (Lied, Sage, Märchen u. a.) erſt einmal genau aufzuſchreiben und 
von dem Vergeſſenwerden zu bewahren. Hierbei iſt jedem Willigen 
reichliche Gelegenheit geboten, wertvolle Bauſteine in Geſtalt von 
Aufzeichnungen aller Art beizutragen. Die geſammelten volkskund— 
lichen Stoffe ſind jedoch daldigſt an folgende Anſchrift weiterzuleiten: 
Robert Klatt, Sompolno, pow. Koto. woi. Lödzkie. 

Denn es ſei noch mit allem Nachdruck betont, daß es ſich letzten 
Endes nicht nur um das Sammeln und Aufzeichnen der verſchiedenen 
Aeußerungen der Volksſeele handelt, alſo nicht allein um die Ber— 
gung des von unſeren Vorfahren überkommenen Vätererbes. Natür⸗ 
lich iſt das Sammeln und Bergen eine der erſten und zwar grund⸗ 
legenden Arbeiten, zu der alle berufen ſind. Darüber hinaus gilt 
es jedoch, das geſammelte Material wiſſenſchaftlich zu durchdringen 
und allüberall das Heutige mit dem Geſtrigen zu verbinden und das 
Gegenwärtige an das Vergangene anzuknüpfen. Dieſe Arbeit kann 
jedoch erſt dann in Angriff genommen werden, wenn die betreffen⸗ 
den Stoffe mehr oder minder aus recht vielen Kolonien unſerer Hei⸗ 
mat geſammelt vorliegen und muß füglih Einzelnen überlaſſen 
werden. 

Den deutſchen Menſchen unſerer Heimat, den Landmann ſowohl 
wie den Städter, in ſeiner Volksverbundenheit, als lebendiges Glied 
einer langen Entwicklungskette zu zeigen, iſt eine der vornehmſten 
Aufgaben der volkskundlichen Heimatforſchung. Sie ſtellt ſomit eine 
Wiſſenſchaft dar, die tiefe, herzliche Liebe zu unſerem Volke und dej- 
ſen wertvoller Sonderart mit ernſtem wiſſenſchaftlichem Streben in 
glücklicher Weiſe vereinigt. Möchten ihr, der volkskundlichen Heimat⸗ 
forſchung, in unſerem Volke viele überzeugte, arbeitsfreudige Jünger 
und begeiſterte Mitarbeiter erſtehen !“) 


] Wer fih eingehender mit der deutſchen Volkskunde beſchäftigen 
möchte, ſei auf folgende Bücher in empfehlendem Sinne aufmerkſam gemacht: 

. Dr. Hans Naumann: „Grundzüge ber deutſchen Volkskunde“, Ver: 
lag Quelle und Meyer, Leipzig. Preis 1,80 RM. 

2. Dr. Kurt Lück: „Die deutſchen Siedlungen im Cholmer und Lubliner 
Lande“, Verlag Günther Wolff zu Plauen im Vogtlande. Auch die fol⸗ 
genden Bücher ſind im gleichen Verlage erſchienen: 

3. Karaſek⸗Lück: „Heimatbuch der Deutſchen Wolhyniens“, 

4. Karaſek⸗Strzygowſki: „Sagen der Beskidendeutſchen“. 

9. Karaſek⸗Strzygowſti: „Sagen der Deutſchen in Galizien“. 

Die angeführten Werke können durch die Buchhandlung der „Libertas“, 
Lodz, Petrikauer Straße 86, bezogen werden. 
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DEE 


ms Vaterwort 


Von Peter Roſegger. 


Ich habe im Grunde keine ſchlechte Erziehung genoſſen, ſondern 
vielmehr gar keine. War ich ein braves, frommes, folgſames, anſtel⸗ 
liges Kind, ſo lobten mich meine Eltern; war ich das Gegenteil, ſo 
zankten He mich derb aus. Das Lob tat mir fait alle Zeit wohl, und 
ich hatte dabei das Gefühl, als ob ich in die Länge ginge, weil manche 
Kinder wie Pflanzen ſind, die nur bei Sonnenſchein ſchlank wachſen. 

Nun war mein Vater aber der Anſicht, daß ich nicht allein in 
die Länge, ſondern auch in die Breite wachſen müſſe, und dafür ſei 
der Ernſt und die Strenge gut. 

Meine Mutter hatte nichts als Liebe. 

Mein Vater mochte derſelben Artung ſein, allein er verſtand 
es nicht, ſeiner Wärme und Liebe Ausdruck zu geben; bei all ſeiner 
Milde hatte der mit Arbeit und Sorge beladene Mann ein ſtilles, 
ernſtes Weſen; ſeinen reichen Humor ließ er vor mir erſt ſpäter ſpie⸗ 
len, als er vermuten konnte, daß ich genug Menſch geworden ſei, um 
denſelben aufzunehmen. In den Jahren, da ich das erſte Dutzend Hoſen 
zerriß, gab er ſich nicht juſt viel mit mir ab, außer wenn ich etwas 
Unbraves angeſtellt hatte; in dieſem Falle ließ er ſeine Strenge wal- 
ten. Seine Strenge und meine Strafe beſtand gewöhnlich darin, daß 
er vor mich hintrat und mir mit ſchallenden, zornigen Worten meinen 
Fehler vorhielt und die Strafe andeutete, die ich verdient hätte. - 

Ich hatte mich beim Ausbruche der Erregung allemal vor den 
Vater hingeſtellt, war mit niederhängenden Armen wie verſteinert 
vor ihm ſtehen geblieben und hatte ihm während des heftigen Ver⸗ 
weiſes unverwandt in ſein zorniges Angeſicht geſchaut. Ich bereute 
in meinem Innern den Fehler ſtets, ich hatte das deutliche Gefühl 
der Schuld, aber ich erinnere mich auch an eine andere Empfindung, 
die mich bei ſolchen Strafpredigten überkam: es war ein eigenartiges 
Zittern in mir, ein Reiz- und Luſtgefühl, wenn das Donnerwetter 
ſo recht auf mich niederging. Es kamen mir die Tränen in die Augen, 
ſie rieſelten mir über die Wangen, aber ich ſtand wie ein Bäumlein, 
ſchaute den Vater an und hatte ein unerklärliches Wohlgefühl, das in 
dem Maße wuchs, je länger und je ausdrucksvoller mein Vater vor 
mir wetterte. 

Wenn hierauf Wochen vorbeigingen, ohne daß ich etwas Der: 
aufbeſchwor, und mein Vater immer gütig und ſtill an mir vorüber⸗ 
ſchritt, begann in mir allmählich wieder der Drang zu erwachen und 
zu reifen, etwas anzuſtellen, was den Vater in Wut bringe. Das ge⸗ 
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ſchah nicht, um ihn zu ärgern, denn ich hatte ihn überaus lieb; es 
geſchah gewiß nicht aus Bosheit, ſondern aus einem andern Grunde, 
deſſen ich mir damals nicht bewußt war. 

Da war es einmal am heiligen Chriſtabend. Der Vater hatte 
den Sommer zuvor in Mariazell ein ſchwarzes Kruzifixlein gekauft, 
an welchem ein aus Blei gegoſſener Chriſtus und die aus demſelben 
Material gebildeten Marterwerkzeuge hingen. Dieſes Heiligtum war 
in Verwahrung geblieben bis auf den Chriſtabend, an welchem es 
mein Vater aus feinem Gewandkaſten hervornahm und auf das Haus- 
altärchen ſtellte. Ich nahm die Stunde wahr, da meine Eltern und 
die übrigen Leute noch draußen in den Wirtſchaftsgebäuden und in 
der Küche zu ſchaffen hatten, um das hohe Feſt vorzubereiten. Ich 
nahm das Kruzifixlein mit Gefahr meiner geraden Glieder von der 
Wand, hockte mich damit in den Ofenwinkel und begann es zu zer⸗ 
legen. Es war mir eine ganz ſeltſame Luſt, als ich mit meinem Ta- 
ſchenfeitel zuerſt die Leiter, dann die Zange und den Hammer, her⸗ 
nach den Hahn des Petrus und zuletzt den lieben Chriſtus vom 
Kreuze löſte. Die Teile kamen mir nun getrennt viel intereſſanter 
vor als früher im ganzen; doch jetzt, da ich fertig war, die Dinge wie— 
der zuſammenſetzen wollte, aber nicht konnte, fühlte ich in der Bruſt 
eine Hitze aufſteigen, auch meinte ich, es würde mir der Hals zuge- 
bunden. — Wenn's nur beim Ausſchelten bleibt diesmal ... — Zwar 
ſagte ich mir: Das ſchwarze Kreuz iſt jetzt ſchöner als früher; in der 
Hohenwanger Kapelle ſteht auch ein ſchwarzes Kreuz, wo nichts dran 
iſt, und gehen doch die Leute hin, und beten. Und wer braucht zu 
Weihnachten einen gekreuzigten Herrgott? Da muß er in der Krippe 
liegen, ſagt der Pfarrer. Und das will ich machen. 

Ich bog dem bleiernen Chriſtus die Beine krumm und die Arme 
über die Bruſt und legte ihn in das Nähkörbchen der Mutter und 
ſtellte ſo mein Kripplein auf den Hausaltar, während ich das Kreuz 
in dem Stroh des Elternbettes verbarg, nicht bedenkend, daß das 
Körbchen die Kreuzabnahme verraten miijje. 

Das Geſchick erfüllte ſich bald. Die Mutter bemerkte es zuerſt, 
E ER doch heute ber Nähkorb zu ben Heiligenbildern hinauf: 
üme? 

„Wem ijt denn bas Kruzifixlein da oben im Weg gemejen?" 
fragte gleichzeitig mein Vater. 

Ich ſtand etwas abſeits, und mir war zumute wie einem Dur- 
ſtigen, der jetzt ſtarken Myrrhenwein zu trinken kriegen ſollte. In⸗ 
des mahnte mich eine abſonderliche Beklemmung, jetzt womöglich noch 
weiter in den Hintergrund zu treten. 

Mein Vater ging auf mich zu und fragte faſt beſcheidentlich, 
ob ich nicht wiſſe, wo das Kreuz hingekommen ſei? Da ſtellte ich 
mich ſchon kerzengerade vor ihn hin und ſchaute ihm ins Geſicht. Er 
wiederholte ſeine Frage, ich wies mit der Hand gegen das Bettſtroh, 
es kamen die Tränen, aber ich glaube, daß ich keinen Mundwinkel 
verzogen habe. 
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Der Vater ſuchte das Verborgene hervor und war nicht zornig, 
nur überraſcht, als er die Mißhandlung des Heiligtums ſah. Mein 
Verlangen nach dem Myrrhewein ſteigerte ſich. Der Vater ſtellte 
das kahle Kruzifixlein auf den Tiſch. „Nun ſehe ich wohl“, ſagte er 
mit aller Gelaſſenheit und langte ſeinen Hut vom Nagel, „nun ſehe 
ich wohl, er muß endlich rechtſchaffen geſtraft werden. Wenn einmal 
der Chrifti Herrgott nicht ſicher geht...! Bleib’ mir in der Stuben, 
Bub!“ fuhr er mich finſter an und ging dann zur Türe hinaus. 


Botton: Das Frühſtück. 


„Spring' ihm nach und ſchau' zum Bitten!“ rief mir die Mut⸗ 
ter zu, „er geht Birkenruten abſchneiden“. 

Ich war wie an den Boden geſchmiedet. Gräßlich klar ſah ich, 
was nun über mich kommen würde, aber ich war außerſtande, auch 
nur einen Schritt zur Abwehr zu machen. Die Mutter ging ihrer 
Arbeit nach, in der abendlich dunkelnden Stube ſtand ich allein und 
vor mir auf dem Tiſch das verſtümmelte Kruzifix. Heftig erſchrak ich 
vor jedem Geräuſch. Im alten Uhrkaſten, der dort an der Wand bis 
zum Fußboden niederging, raſſelte das Gewicht der Schwarzwälder 
Uhr, welche die fünfte Stunde ſchlug. Endlich hörte ich draußen auch 
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das Schneeabklopfen von den Schuhen, es waren des Vaters Tritte. 
Als er mit dem Birkenzweig in die Stube trat, war ich verſchwunden. 

Er ging in die Küche und fragte mit wild herausgeſtoßener 
Stimme, wo der Bub ſei? Es begann im Hauſe ein Suchen, in der 
Stube wurden das Bett und die Winkel und das Geſiedel durchſtö⸗ 
bert, in der Nebenkammer, im Oberboden hörte ich ſie herumgehen, 
ich hörte die Befehle, man möge in den Ställen die Futterkrippen 
und in den Scheunen Heu und Stroh durchforſchen, man möge auch in 
den Schachen hinausgehen und den Buben nur ſtracks vor den Va⸗ 
ter bringen — dieſen Chriſtabend ſolle er ſich für ſein Lebtag merken! 
Aber ſie kehrten unverrichteter Dinge zurück. Zwei Knechte wurden 
nun in die Nachbarſchaft geſchickt, aber meine Mutter rief, wenn ich 
etwa zu einem Nachbar über Feld und Wald gegangen ſei, ſo müſſe 
ich ja erfrieren, es ſei mein Jöpplein und mein Hut in der Stube. 
Das ſei doch ein rechtes Elend mit den Kindern! 

Sie gingen davon, das Haus wurde faſt leer, und in der fin⸗ 
ſtern Stube ſah man nichts mehr als die grauen Vierecke der Fenſter. 
Ich ſtak im Uhrkaſten und konnte durch die Fugen desſelben hervor⸗ 
gucken. Durch das Türchen, welches für das Aufziehen des Uhrwer⸗ 
kes angebracht war, hatte ich mich hineingezwängt und innerhalb des 
Verſchlages hinabgelaſſen, ſo daß ich nun im Uhrkaſten ganz aufrecht 
ſtand. 

Was ich in dieſem Verſtecke für Angſt ausgeſtanden habe! Daß 
es kein gutes Ende nehmen konnte, ſah ich voraus, und daß die von 
Stunde zu Stunde wachſende Aufregung das Ende von Stunde zu 
Stunde gefährlicher machen mußte, war mir auch klar. Ich ver⸗ 
wünſchte den Nähkorb, der mich anfangs verraten hatte, ich ver⸗ 
wünſchte das Kruzifixlein — meinen Leichtſinn zu verwünſchen, dar⸗ 
auf vergaß ich. Es gingen Stunden hin, ich blieb in meinem auf⸗ 
rechtſtehenden Sarge, und ſchon ſaß mir der Eiſenzapfen des Uhrge⸗ 
wichtes auf dem Scheitel, und ich mußte mich womöglich niederducken, 
ſollte das Stehenbleiben der Uhr nicht Anlaß zum Aufziehen derſel⸗ 
ben und ſomit zu meiner Entdeckung geben. Denn endlich waren 
meine Eltern in die Stube gekommen, hatten Licht gemacht und mei⸗ 
netwegen einen Streit begonnen. 

„Ich weiß nirgends mehr zu ſuchen“, hatte mein Vater geſagt 
und war erſchöpft auf einen Stuhl geſunken. 

„Wenn er ſich im Walde vergangen hat oder unter dem Schnee 
liegt!“ rief die Mutter und erhob ein lautes Weinen. 

„Sei ſtill davon!“ ſagte der Vater, „ich mag's nicht hören“. 

„Du magſt es nicht hören und haſt ihn mit deiner Herbheit 
ſelber vertrieben“. 

„Mit dieſem Zweiglein hätte ich kein Bein abgeſchlagen“, ver⸗ 
ſetzte er und ließ die Birkenrute auf den Tiſch niederpfeifen. 

„Aber jetzt, wenn ich ihn erwiſch', ſchlage ich einen Zaunſtecken 
an ihm entzwei“. 

„Tue es, tue es — leicht tut's ihm nicht mehr weh“, ſagte die 
Mutter und ſetzte das Weinen fort. „Meinſt, du hätteſt deine Kinder 
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nur zum Zornauslaſſen? Da hat der lieb' Herrgott ganz recht, wenn 
er ſie beizeiten wieder zu ſich nimmt! Kinder muß man lieb haben, 
wenn etwas aus ihnen werden joll“. 

Hierauf er: „Wer ſagt denn, daß ich den Buben nicht lieb hab'? 
Ins Herz hinein, Gott weiß es! Aber ſagen mag ich ihm's nicht; 
ich mag's nicht und ich kann's nicht. Ihm ſelber tut's nicht ſo weh 
als mir, wenn ich ihn ſtrafen muß, daß weiß ich!“ 

„Ich geh noch einmal ſuchen!“ ſagte die Mutter. 

„Ich will auch nicht dableiben!“ ſagte er. „Du mußt mir einen 
warmen Löffel Suppe eſſen! 's iſt Nachtmahlzeit“, ſagte ſie. 

„Ich mag jetzt nichts eſſen! Ich weiß mir keinen andern Rat“, 
ſagte der Vater, kniete zum Tiſch hin und begann ſtill zu beten. 

Die Mutter ging in die Küche, um zur neuen Suche meine 
warmen Kleider zuſammenzutragen, für den Fall, daß man mich ir⸗ 
gendwo halberfroren finde. In der Stube war es wieder ſtill, und 
mir in meinem Uhrkaſten war's, als müſſe mir vor Leid und Pein 
das Herz brechen. Plötzlich begann mein Vater aus ſeinem Gebete 
krampfhaft aufzuſchluchzen. Sein Haupt fiel nieder auf den Arm, und 
die ganze Geſtalt bebte. Ich tat einen lauten Schrei. Nach wenigen 
Sekunden war ich von Vater und Mutter aus dem Gehäuſe befreit, 
lag zu Füßen des Vaters und umklammerte wimmernd ſeine Knie. 
„Mein Vater, mein Vater!“ das waren die einzigen Worte, die ich 
ſtammeln konnte. Er langte mit ſeinen beiden Armen nieder und 
hob mich auf zu ſeiner Bruſt, und mein Haar ward feucht von ſei⸗ 
nen Zähren. 

Mir iſt in jenem Augenblicke die Erkenntnis aufgegangen. Ich 
ſah, wie abſcheulich es ſei, dieſen Vater zu reizen und zu beleidigen. 
Aber ich jand nun auch, warum ich es getan hatte. Aus Sehnſucht, 
das Vaterantlitz vor mir zu ſehen, ihm ins Auge ſchauen zu können 
und ſeine zu mir ſprechende Stimme zu hören. Sollte er ſchon nicht 
mit mir heiter ſein, ſo wie es andere Leute waren und wie er es 
damals, von Sorgen belaſtet, ſo ſelten geweſen, ſo wollte ich wenig⸗ 
ſtens ſein zorniges Auge ſehen, ſein herbes Wort hören; es durchrie⸗ 
ſelte mich mit ſüßer Gewalt, es zog mich zu ihm hin. Es war das 
Vaterauge, das Vaterwort. Kein böſer Ruf mehr iſt in die heilige 
Chriſtnacht geklungen, und von dieſem Tage an iſt vieles anders ge⸗ 
worden. Mein Vater war ſeiner Liebe zu mir und meiner Anhäng⸗ 
lichkeit an ihn inne geworden und hat mir in Spiel, Arbeit und Er⸗ 
holung wohl viele Stunden ſein liebes Angeſicht, ſein treues Wort 
geſchenkt, ohne daß ich noch einmal nötig gehabt hätte, es mit Bosheit 
erſchleichen zu müſſen. 


Jeder Menſch iff einzig in feiner Art, denn er ijt das Keſultat eines nie twie- 
der vorkommenden Prozeſſes einziger Art. Darum iſt ſchlechthin jeder 
Menſch, der geboren wird, der Anlage nach eine Bereicherung ſeines Geſchlechts 
und feiner Nafion, und darum gibt es für jeden Menſchen nur eine Bildung, 
die ganz ſpeziell auf ihn berechnet und deren Aufgabe ſein muß, aus ihm das 
zu machen, was irgend aus ihm gemacht werden Bann. Lagarde 
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Mutterliebe 


d 
N Von Franz Cingia. 5 
y Sie fließt wie ſilberklare Quellen D 
N Aus einem tiefen Schacht herauf 1 
r Und überſtrömt mit ſanften Wellen d 
5 Des Lebens wechſelvollen Lauf. d 
d Und immer ijt fie zu vergleichen D. 
d Mit einer Blume, jdjón und rein. f; 
d Sie kennt der Sorge dunkle Zeichen f. 
y Und will zum Licht dir Führer fein. 
d Sie ijt wie zauberhaftes Klingen, 
d Wenn fern ein Glodenläuten weht. 
4 Und wie ein wunderſames Singen 
77 


Umſchwebt dich lieblich ihr Gebet. 


Die Mutterliebe hilft dir tragen 
Die allerſchwerſte Not und Laſt. 
Sie mahnt dich, niemals zu verzagen 
Und bietet ſüße Ruh und Raſt. 
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Das Kind und die Sreude 


Von Dr. Franz Moll. 


Kind und Freude ſind ſo verwandte Begriffe, daß ſich das eine 
ohne das andere kaum denken läßt. Die Freude iſt das Lebensele⸗ 
ment des Kindes. Sie gehört zu ſeinem Daſein wie die Luft zum 
Vogel, wie das quellfriſche Waſſer zum Fiſch, wie die Farben zur 
Blume, wie die Sonne zum Leben. Das Kind ſoll die menſchgewor⸗ 
dene Freude ſein, der ſichtbare Ausdruck, die leibhaftige Erſcheinung 
der Freude. Wo ſie fehlt, da fehlt auch das eigentliche Kindliche am 
Kind. Ein freudloſes Kind iſt eine welkende Blume, ein Vogel ohne 
Flügel, ein Tag ohne Sonne, eine Laute ohne Saiten, ein Fremdling 
ohne Herberge, ein Stern ohne Glanz, ein Lied ohne Melodie. 

Der verborgene Quell der Kinderfreude liegt in ſeinem eigenen 
Innern. Er entſpringt ſeinem eigenen kleinen Herzen, aus der Rein⸗ 
heit und Unſchuld ſeiner Seele. 

Obwohl das Kind bereits zum Bürger dieſer Welt geworden 
iſt, befindet es ſich gewiſſermaßen noch im Garten des Paradieſes. 
Die Dame Welt hat ihre Antrittsviſite noch nicht gemacht. Ihr ver⸗ 
dächtiges Gefolge ſchleicht erſt um den Zaun des Gärtchens herum, 
hinter dem das Kind noch geborgen iſt. Das Gärtchen iſt die Kin⸗ 
derſtube, die erſte Jugend des Kindes mit dem ganzen holden Glück 
der eigenen Seligkeit, des eigenen Sichgenügens. Der Zaun des 
Gärtchens iſt die Mutterliebe und Mutterſorge. Hüte dein Kind und 
verwahre der Dame Welt den Eintritt, jo lange du kannſt! Sie hat 
es abgeſehen auf das Glück und auf die Freude deines Kindes. 

Während die Welt mühſam und oft unter großen Opfern nach 
Freuden ſucht, die in Wahrheit meiſt keine ſind, iſt das Kind von 
echter und faſt beſtändiger Freude umgeben. Es findet ſie überall, 
denn wer die Freude in ſich hat, der vergoldet damit auch an und 
für üH ſcheinbar ganz belangloſe und unſcheinbare Dinge und Bez 
gebenheiten. 

Allerdings ſind dem Kind die Eindrücke der Außenwelt noch 
völlig neu. Es geht ihm wie einem Wanderer, der zum erſten Mal 
eine Fremde, aber intereſſante Gegend betritt. Eltern und Erzieher 
haben bei dieſen Entdeckungsreiſen eigentlich nichts anderes zu tun, 
als die Kindesfreude nicht zu ſtören, vorausgeſetzt, daß fie jid) nicht, 
gerade einen unpaſſenden oder gefährlichen Gegenſtand ausſucht. 

Ein Blatt Papier, ein paar bunte Steine, einige Holzabfälle, 
ein Häufchen Sand, Stoffreſte, Blumen und hundert andere, am und 
für ſich ganz wertloſe Sachen und alltägliche Dinge, können das Kind 
oft ſtundenlang in der angenehmſten Weiſe beſchäftigen. Im Freien 
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kommt noch vieles dazu, die Freude des Kindes zu ſteigern: ein Vo⸗ 
gel, ein Schmetterling, bas geſunde Amherlaufen in Wieje und Wald, 
Spiele mit Geſchwiſtern und Altersgenoſſen. Keine Minute Lang- 
weile, ſtets neue Anregung und Freude! 

Es iſt eine ebenſo ſchöne als wertvolle Aufgabe der Erziehung, 
das Kind in ſeiner Freude dadurch zu beſtärken, daß Eltern und Er— 
zieher ſelbſt daran Anteil nehmen. Denn die Freude des Kindes 
wird dadurch noch geſteigert und in Bahnen gelenkt, die ihm ſpäter 
von großem Nutzen ſein können. Man achte dabei beſonders auf etwa 
fid) meldende Ungehörigkeiten, wie Rohheit oder Rückſichtsloſigkeit 
gegen Spielgenoſſen, Grauſamkeit gegen Tiere, allzuſtark betonten 
Egoismus. Ungünſtige Eigenſchaften des Charakters, die im Kinde 
ſchlummern, zeigen ſich oft im Spiel und können gerade hier bei einer 
verſtändnisvollen Führung gemildert oder jhon im Keime erſtickt 
werden. Im übrigen iſt es nicht klug, immer und überall zu tadeln 
oder das Kind zu ſchelten, wenn es durch ſein harmloſes Spiel eine 
kleine Unordnung verurſacht oder ſich dabei ein wenig beſchmutzt. 
„Durch Beſſern wird gar oft das Gute ſchlecht“. 

Wenn es deine Zeit erlaubt, ſo ſpiele auch ſelbſt bisweilen mit 
deinem Kinde. So zeigſt du Verſtändnis für das kindliche Fühlen 
und Denken. Das Kind aber machſt du glücklich durch deine Mitbe- 
teiligung an ſeiner Freude. Es iſt keine Erniedrigung für dich, ſon⸗ 
dern eher ein Emporſteigen, wenn du dich mit dem unſchuldigen We- 
ſen beſchäftigſt. Du kommſt dabei ſicher auch auf deine Rechnung. In 
ſolcher Geſellſchaft wirſt du bald mehr Freude empfinden als im ober⸗ 
flächlichen und lauten Getue der Welt. 

Uebrigens laſſen ſich gerade bei ſolchen Gelegenheiten dem 
Kinde nützliche Dinge, wie Vorſicht, Ordnungsliebe, Reinlichkeit, Un⸗ 
terſcheiden zwiſchen Erlaubtem und Unerlaubtem und noch manche 
andere gute Lehre „ſpielend“ beibringen. 

Die Freude des Kindes iſt meiſt um ſo größer, je unſcheinbarer 
der Gegenſtand iſt. Viel teures und kompliziertes Spielzeug iſt nicht 
nur entbehrlich, ſondern meiſt ſogar Freude hemmend. Die kindliche 
Phantaſie geht ihre eigenen Wege, ſie iſt erfinderiſch und unerſchöpf⸗ 
lich. Sie verſteht es, auch in ödes, unfruchtbares Land blühende Gär⸗ 
ten der Freude zu zaubern. 

Eine gute, freundliche Erziehung, Liebe, einfache Lebensweiſe, 
Unverdorbenheit der Seele und Geſundheit des Leibes ſind die eigent⸗ 
liche Quellen der Kinderfreude. Ja, die Geſundheit iſt zur Freude 
nicht einmal unbedingt notwendig. Es gibt auch unter kränklichen 
und krüppelhaften Kindern ſehr viele freudige, wenn anders ſie von 
Liebe und fürſorglichem Erbarmen umgeben ſind. Die Unſchuld des 
kindlichen Herzens iſt jedoch der Brennpunkt jeder eigentlichen Kin⸗ 
derfreude. Mit ihrer Trübung beginnt die echte Freude auch ſchon zu 
verblaſſen. Sie verliert die leuchtenden Himmelsfarben und wandelt 
ſich allmählich in das einförmige Grau der Weltfreude, in die nur durch 
einen künſtlichen Anſtrich hie und da etwas Farbe kommt. Die Farbe 
iſt jedoch nicht waſchecht und verblaßt oft ſchon im nächſten Wetter⸗ 
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ſturz eines Unglücks. Die größte Freude der Welt ijt himmelweit ver- 
ſchieden von der kleinſten Freude eines Kindes. Jene iſt wie ein 
Sandhügel, den die Welle wegſpült, dieſe gleicht einem hohen Berg, 
auf dem der Glanz der Morgenſonne liegt. 

Die Freude fördert übrigens ganz weſentlich auch das körper⸗ 
liche Gedeihen des Kindes. Sie iſt ein gutes Schutzmittel gegen aller⸗ 
lei Krankheit. Die Traurigkeit der Welt, dieſer unheilvolle Nähr⸗ 
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Wilhelm Gieſe: Kinderſpielplatz. 


boden für viele Uebel und Gebrechen, iſt dem Kinde fremd. In der 
belebenden Sonne der Freude gedeiht die zarte Pflanze trotz mancher⸗ 
lei Gefahren, die ſie von außen bedrohen, am beſten, bis ſie endlich 
zum kräftigen Baume herangewachſen iſt, den ſpätere Stürme nicht 


mehr ſo leicht zu entwurzeln vermögen. 
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1 Geb fleißig um mit deinen Kindern, babe fie Tag und 

* Macht um dich und liebe fie, und laß dich lieben einzig 
ſchöne Jahre, denn nur den engen Traum der Kindheit 
ſind ſie dein — nicht länger. L. Schefer 
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Mutter 
Von F. Streloff. 


Mitten im Walde, umſäumt von Tannen und gar friedvoll 
eingebettet, ſtand ein behäbig freundliches Gehöft. Hell blinkten die 
blanken Fenſter, und im Vorgärtlein blühten Schwertlilien, Nelken 
und Kapuzinerkreſſen um die Wette. In ſtiller weltentrückter Ein- 
ſamkeit lag es da, wie geſchaffen für ein irdiſches Paradies. 

Weit und breit rühmten die Fremden die Schönheit dieſes gott- 
geſegneten Erdenfleckes, ſo daß die Einheimiſchen ihr ſtilles Neſt 
ſtaunend und mit anderen Augen anſahen, ſo wie eben Menſchen 
ihren Beſitz erſt ſchätzen lernen, wenn er von anderen begehrt wird. 

Beſonders zur. Sommerzeit kehrten zahlreiche Gäſte ein 
und erfüllten die kleine Bergwelt mit hellem Lachen und munterem 
Geſang. Gerne ſcherzten jie mit der rotbadigen Wirtin, die, ein Urs 
bild von Geſundheit und ländlicher Schöne, dem Hausweſen vorſtand, 
ſtipten friſchgebackenen Sträußelkuchen in den Kaffee oder koſteten 
vom Tiroler Roten, um dann neugeſtärkt zu Tal zu gehen. Oder 
ſie blieben ein paar Tage zu Gaſt und ſchliefen in dem heimeligen 
Fremdenſtübchen traumlos tief. Und keinen gab es, den der Ausflug 
in die Höhen reute. 

Die flinke Herbergsmutter aber, die tagsüber rüſtig ſchaffte, 
munter ſcherzte und für jeden ein freundliches Wort auf den friſch⸗ 
roten Lippen hatte, ſaß oft nachts allein in traurigem Sinnen und 
mit leidvoll gerungenen Händen; alle Verſtellung fiel von ihr ab, 
und nur der Herrgott ſah in ihr trauriges Herz. Die wechſelvollen 
Bilder ihres Lebens zogen an ihrem geiſtigen Auge vorüber, und da 
war keines, bei dem ſie lange verweilen mochte. 

Aus einer ſtarken Neigung heraus hatte ſie den Mann ihrer 
Wahl geheiratet, voll Liebe zu dem Erwählten und guten Willens. 
Kaum waren die Hochzeitsglocken verklungen, als er ſich in ſeiner 
wahren Geſtalt zeigte. Ein Religionsſpötter, der mit dem Heiligſten 
ſpielte, ein leichtſinniger Fant, der hinter jeder Schürze herlief und 
ſeinem eigenen Wein eifrig zuſprach. Das junge Weib hatte ſchwere 
Tage zu durchleben und litt ſchweigend und heldenhaft. 

Handelsſüchtig und jähzornig, hatte der Einödwirt in einem 
wilden Streit einen unglücklichen Fall getan und war bald verſchie⸗ 
den. Die junge Witwe ſtand allein mit einer argen Schuldenlaft und 
dem kleinen Georg, der in allem das Ebenbild des Vaters war: dun⸗ 
keläugig, dunkellockig, ein bildſchöner Knabe, dem jeder wohlgefällig 
nachblickte. Die Laſt des weitverzweigten Hausweſens lag auf ihren 
jungen Schultern, tapfer und unverdroſſen mühte ſie ſich, und es 
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gelang ihr auch nach und nach, bie drückendſten Forderungen zu bes 
gleichen. 

Den geheimſten, tiefſten Kummer aber machte ihr Georg. Er 
hatte neben dem vorteilhaften Aeußeren leider auch die heftige Ge⸗ 
mütsart des Vaters geerbt und weder in Güte noch durch Strenge 
war ſein unbändiger Trotz zu beugen. Bitterer Schmerz nagte an 
dem Herzen der armen Mutter ob dieſer rauhen Sinnesart, und doch 
konnte ſie nichts tun, als allabendlich zu Gott flehen, daß er ihr das 
irdiſche Kreuz tragen helfe. 

So war der Knabe ſechzehn Jahre alt geworden, eine Quelle 
täglich erneuten Herzeleides. Immer größer wurden ſeine Wünſche 
und Anſprüche, und als er nach einer größeren Geldforderung ab⸗ 
ſchlägigen Beſcheid erhalten hatte, kam es zu einer heftigen Ausein⸗ 
anderſetzung, bei der der Mißratene ſich in maßloſen Schmähungen 
erging. Tief gekränkt, in ihrer heiligen Mutterwürde verletzt, wies 
ſie ihm die Tür und — der Trotzige ging. 

Jahre waren darüber verfloſſen, die muntere Wirtin war ſtill 
geworden; noch immer war ihre Haltung ungebeugt, ſtolz trug ſie 
das von grauen Fäden durchzogene Haupt, aber ihr Fleiß erlahmte 
nicht und ſie hatte es zu beſcheidenem Wohlſtand gebracht. 

Nie kam der Name des verlorenen Sohnes über ihre Lippen, 
aber ihre Gedanken umkreiſten ihn und tauſend Gebete folgten ſeinen 
dunklen Bahnen. Ihre trüben Gedanken flogen zurück in ferne Kind⸗ 
heitstage, wo fie den kleinen Jörg in den Armen gehalten und ſtolz 
all die Bewunderung eingeheimſt, die der luſtig krähende Weltbür⸗ 
ger hervorrief. Was für ein luſtiger Bub war er doch geweſen, ihre 
ganze Freude und Hoffnung für die Zukunft. 

Selbſtvorwürfe gingen und kamen; was hatte ſie wohl ver⸗ 
ſehen? War ſie vielleicht zu ſtreng und herb geweſen, hatte ſie nicht 
zu bald erlahmt im Ringen um die junge, trutzige Seele? Immer 
heißer flammte die Sehnſucht in ihr auf, ließ alles vergeſſen, ſein 
Vergehen gering erſcheinen. 

Da kamen ſchwere Zeiten ins Land, die jedes Einzelſchickſal 
gering erſcheinen oder doch in den Hintergrund treten ließen: Miß⸗ 
ernte, Krankheit, Teuerung, die hart an Hungersnot grenzte. 

Die Einödwirtin hatte ſtets geſpart, ohne geizig zu ſein. Nun 
war ſie faſt wohlhabend geworden und gab mit offenen Händen nach 
Kräften all den Darbenden. In jedem Bettelnden und Hilfeſuchen⸗ 
den ſah ſie ja den Sohn und nahm ihn in dieſem Sinne auf. Wo 
mochte er wohl weilen? — Eines Nachts wurde ſie urplötzlich aus 
dem Schlafe geweckt. Es war nichts ſeltenes, daß von herumſtreifen⸗ 
dem Geſinde kleine Raubzüge unternommen wurden, die Not hatte 
lockere Sitten noch mehr gelockert. Hektor bellte wie beſeſſen, und als 
die beherzte Frau zum Fenſter trat, ſah ſie, von flackerndem Fackel⸗ 
licht unſicher beleuchtet, eine Anzahl Burſchen in den Hof dringen. 
Der eine Hochgewachſene, offenbar der Führer der Bande, warf mit 
einem kräftigen Fauſtſchlag den alten Knecht zu Boden, auch der 
zweite erlag der Uebermacht. Die wilden Gäſte tobten und ſchrien, 
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jhon kreiſchte die Kellertür in den Angeln und rauhe Stimmen gröhl⸗ 
ten. Von ferne drang rohes Gelächter an ihr Ohr, die Vorratskam⸗ 
mer war erbrochen und ihr Inhalt geraubt worden. 

Tappende Schritte näherten ſich der Tür zum ſogenannten 
„Herrenſtübel“, wo im alten Spind, nur für den Eingeweihten auj- 
findbar, das Geld aufbewahrt lag. Es mußte einer ſein, der im 
Hauſe Beſcheid wußte. Die mutige Frau öffnete, die Kerze in der 
Hand; der Lichtſtrahl fiel auf den knienden Mann, der ſich eben ain 
Schloſſe zu ſchaffen machte. 

Auch der Einbrecher hatte ihr Kommen gehört, — er wandte 
ſein mit einer ſchwarzen Maske bedecktes Geſicht der unbeweglich Da— 
ſtehenden zu. In der jähen Bewegung lag etwas, das ſie packte, 
erinnerte, mit eiſigen Fingern ans Herz griff. Polternd rollte der 
Leuchter auf die Erde, Finſternis umgab die beiden. Minutenlang 
totenſtilles Schweigen, nur ſchwere Atemzüge... 

Draußen im Hofe plötzliches Stimmengewirr, Handgemenge, 
Fluchen, Toben; Krachen von geborſtenen Stühlen, klagender Auf— 
ſchrei eines Verletzten. Es war dem jungen Schankburſchen gelun⸗ 
gen, ungeſehen durchs Fenſter flüchten zu können. Atemlos, keuchend 
hatte er im Dorfe Hilfe geſucht und gefunden. Mit Prügeln, Sen⸗ 
ſen, Heugabeln, Stangen waren ſie herbeigeeilt, alle bereit, der be— 
drohten Frau zu helfen. War doch keiner, dem ſie nicht irgendwie 
Gutes getan. 

„Wo iſt die Wirtin?“ S' wird ihr doch nichts geſchehen ſein?“ 
Die ſchweren Tritte des Retters näherten ſich der Tür. 

Da kam Leben in die ſteinerne Geſtalt. „Schweig!“ raunte ſie 
und war draußen. Später freilich begriff ſie niemals, wie ſie die 
Herrſchaft über die verſagenden Füße wieder erlangt. 

„Gottlob, Frau, daß ihr wohlbehalten ſeid. Iſt keiner der 
Strolche mehr im Haus?“ — „In meinen Zimmern nicht.“ Ruhig 
verneinte die Frauenſtimme, dann verklangen die Schritte. Eine 
Weile geht es noch aufgeregt zu... Polterndes Geräuſch von ſchweren 
Stiefeln, derben Knotenſtöcken. Gefeſſelt werden die Vagabunden 
fortgeführt, nachdem vorher das ganze Haus gründlich durchſucht 
wurde. Die Stimmen der Knechte und Mägde ſchwirren durcheinan⸗ 
der; herzlicher Dank der Geretteten ihren Befreiern, prahlendes Er- 
zählen, befreites Aufatmen nach beſtandener Gefahr. Dazwiſchen 
wohl auch Klagen eines Verwundeten, dem übel mitgeſpielt wurde. — 
Die Wirtin, geiſterbleich, aber ſtatuenhaft ruhig, hilft verbinden, 
dankt mit zitternden Lippen und ſpendet reichlich Freibier, das jauch⸗ 
zend auf ihre Geſundheit getrunken wird. 

Im Herrenſtübel lehnt allein der Schwarzmaskierte, nichts als 
ſeine fiebrig zuckenden Hände zeigen den Aufruhr feines wild beweg⸗ 
ten Innern. Er preßt die heiße Stirn an die Mauer, was nun? 

Endlich war im Hauſe Ruhe eingetreten, jeder ſuchte ſeine 
Schlafſtelle auf. Nur Frau Agnes vermag es nicht, in der Kammer 
der alten Magd ſitzt ſie die ganze Nacht auf einem Stuhl, müde und 
verfallen. Ihr Haar iſt völlig weiß geworden, im tollen Wirbel 
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freijen bie Gedanken in bem gemarterten Kopfe und ordnen jid) end- 
lich zum ſtammelnden Gebet. 

Der Morgen kommt heran, laute Stimmen rufen, geſchäftige 
Füße gehen ihrem Tagwerk nach. Mit ſchleppend ſchweren Füßen 
betritt die über Nacht zur Greiſin gewordene die „gute Stube“ — ſie 
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iſt leer — Gott ſei gelobt. Und unverſehrt das Schloß der rot und 
blau bemalten Truhe. 

Da ſinkt die äußerlich ſo lange Ungebeugte in die Knie, Ah⸗ 
nung wird zur Gewißheit, Tränen rinnen erlöſend und befreiend 
über die gefurchten Wangen. Doch Freudentränen ſind es: „Ich 
danke dir, o mein barmherziger Gott, ganz ſchlecht iſt er doch nicht!“ 
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So findet fie bie alte Hausmagd und ſchreit bejtürgt: „Weint 
Ihr, weil man Euch heute in der Nacht bie Truhe erbrochen hat?“ 
Da hebt Frau Agnes ihr verweintes Geſicht und vermag durch einen 
Tränenſchleier zu lächeln: „Ach nein, Barbara, ich weine, weil — ſie 
unverſehrt ijt." 

Die Alte ſtarrt fie mit offenem Munde kopfſchüttelnd an, 
ſchleicht ſich hinaus und erzählt dann ſcheu flüſternd, daß die Wirtin 
durch den erlittenen Schreck offenbar den Verſtand verloren habe. 

Noch lange ſprach man von dem frechen Einbruch, erging ſich 
in Vermutungen und vergaß ſchließlich faſt darauf. Es war eben 
eine viel zu trübe Zeit, und jeder hatte mit ſich ſelbſt zu tun. 

Im nahen Städtchen brach eine Seuche aus, die gar bald ins 
Dörfchen ihren leidvollen Einzug hielt und mit Windesſchnelle um 
ſich griff. Bald war kein Haus, in dem nicht ein Kranker lag, ſchließ— 
lich war es ſo arg, daß ein großes Sterben eintrat. 

In dieſer Zeit, die alle in Bann ſchlug, kam ein blaſſer, jun⸗ 
ger Mann ins Städtchen! Vielen ſchien er bekannt, doch keiner 
wußte, wo er dies bleiche und früh zerfurchte Antlitz ſchon geſehen. 
Er bot ſich dem Arzt als Hilfe an: „Ich habe mein Leben durch 
eigene Schuld vertan und verfehlt. Um mich weint keiner! So will 
ich noch etwas Gutes tun, bevor ich ſterbe.“ Er geht von Bett zu 
Bett, legt kühlende Kompreſſen, tut die geringſten Dienſte. Er be⸗ 
ſtattet die Toten, tröſtet die Sterbenden; ſtammelnd verſucht er mit 
ihnen zu beten, und der Kinderglaube erſteht auf's neue. In einem 
verwaiſten Hofe hat er ein altes, religiöſes Buch gefunden; daraus 
lieſt er das Vaterunſer vor, das er ſchon nach ſo langer Zeit verlernt 
hatte und in der Schule des Leidens ſich wieder zu eigen machte. 

Er ſelbſt ſcheint keinen Schlaf zu kennen, er iſt unermüdlich auf 
dem ſelbſterwählten Poſten, und Freund Hain geht achtlos an ihm 
vorüber, weil er ſieht, daß er ihn nicht fürchtet. Wochenlang geht es 
ſo, der treue Pfleger iſt noch immer da, niemand fragt mehr nach 
ſeinem Namen, er iſt der Ihre geworden, ſeine Heimat ſind die Hütten 
der Armen und Elenden. 

Bruder Georg hat kein Quartier, denn jede Nacht weilt er an 
einem anderen Krankenbett, ſchläft und ißt nur das wenigſte. Und 
unmerklich, langſam weichen die düſteren Schatten von dem vielge⸗ 
prüften Oertchen, Geneſung und Friede zieht wieder ein. 

Eines Tages ſchaut man vergebens nach ihm aus. Der Arzt 
entdeckt ihn endlich in einer Scheune, am bloßen Boden liegend, fie⸗ 
bernd, erſchöpft, am Ende ſeiner Kräfte. „Ihr kommt zu mir, wir 
pflegen Euch geſund; das habt Ihr Euch reichlich an uns verdient.“ 

Der Kranke nickte mit einem müden Lächeln: „Die Einödwir⸗ 
tin — möcht' ich — gerne ſehen.“ Dann verfiel er in tiefe Bewußt⸗ 
loſigkeit. 

Frau Agnes war ſogleich dem Wunſche des Schwerkranken 
gefolgt, wohl mit einer leiſen Verwunderung, aber mit der ihr eige⸗ 
nen Bereitwilligkeit; hatte ſie doch viel rühmenswertes von Bruder 
Georg gehört. — Minutenlang ſtarrte ſie in die traurig veränderten 
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Züge, dann warf fie fid) mit einem Schrei über das Lager: „Mein 
Jörg! Mein Kind!“ 
„Nach ſo langer Trennungszeit hat ihn das Mutterherz doch 


erkannt“, ſprach gerührt der Arzt. — „Zehn Jahre ſind es“, ſprach 
die Mutter tiefbewegt. Vergeſſen war aller Kummer, die einzige 
Minute des Glücks hatte ihn ausgetilgt. — Der Sohn öffnete die 


Lippen und — ſchwieg. 


z. Sonniger Tag. 
Zeichnung von Leo Tyroller. 


Doch als ſie allein waren, neigte er ſich zu ihr und flüſterte 
mit Anſtrengung: „Mutter, damals —“ — „Sei ſtill, mein Kind, alles 
iſt vergeſſen und vergeben.“ — „Alles?“ — „Alles, alles, nur das 
eine nicht, daß du von mir gehen willſt! Du mußt bleiben!“ 

Auf einer Bahre trugen ſie ihn ins Elternhaus. Jung und 
trotzig war er davongelaufen, abenteuerluſtig und verwegen; krank 
und ſiech kehrte er heim. Aber auch als ein anderer, als neuer, 
guter Menſch. 
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Lange hielt ihn das Fieber in den Krallen, mit irren Augen 
ſtarrte er umher, ſprach wüſtes Zeug. Bis dann die glückliche Stunde 
kam, an der er die treue Pflegerin erkannte. „Mutter!“ flüſterten 
die blaſſen Lippen; kraftlos, aber mit ſeligem Lächeln ſank er zurück. 

Frau Agnes wich nicht vom Lager des Sohnes. Sie hielt die 
abgezehrte Hand des neugeſchenkten Sohnes und ſtreichelte ſie immer 
wieder. Viel geſprochen wurde nicht, es lag zu viel zwiſchen ihnen. 

Lange Monate währte es, bis er der Alte wurde. Doch nein, 
der Alte iſt er nie mehr geworden, ernſt und ſtill blieb er zeitlebens. 
Selten ſah ihn jemand lächeln, die Jugend ſchien ausgelöſcht. — — — 

Allmählich trat der Alltag in ſeine Rechte. Georg ſtand der 
Mutter treu zur Seite. So weit es ſeine nie mehr feſte Geſundheit 
erlaubte, legte er überall Hand an, aber am liebſten ſaß er doch ein⸗ 
ſam in ſeiner Stube, gebeugt über mancherlei Bücher. Oft gingen 
ſeine Gedanken dieſelben Wege: hatte ihn die Mutter erkannt? — 
War es das Mitleid mit einem geſtrauchelten Menſchen, dem ſie Zeit 
zur Reue und Beſſerung geben wollte, daß ſie ſchwieg? — Hatte ſie 
an den Sohn gedacht und ſein Bild vor Augen, den Verbrecher be- 
ſchützt? War es überſtrömende, verzeihende Menſchenliebe eines 
großen Herzens geweſen — oder — —? Trotz aller Liebe zog dieſe 
eine Frage eine unſichtbare Schranke zwiſchen die beiden. 

Nach wie vor kamen Gäſte aus aller Herren Länder, und alle 
fühlten ſich wohl in dem gaſtlich trauten Heim. Aber manch einer 
ſchüttelte den Kopf über den jungen Wirt, der ſo ganz anders war 
wie ſeinesgleichen; ſtets freundlich und zuvorkommend, aber dennoch 
von unbewußter Zurückhaltung, ſo daß ſie ſich mit ihren Wünſchen 
lieber an Frau Agnes wandten. 

„Georg“, ſagte die alte Frau, ſprach es bittend, aber beinahe 
ſchüchtern, „die Laſt des Hausweſens iſt mir zu viel. Du ſollteſt ein 
Weib nehmen!“ Es gab ihm einen jähen Ruck: „Nie, Mutter, nie! 
Soll ich das wilde Blut des Vaters vererben und böſe Saat bringen? 
Und dann, Mutter: um ein reines Mädchen zu freien, fehlt mir der 
Mut, zu tief bin ich im Schlamm gewatet. Eine andere aber führe 
ich dir nicht zu!“ — „Die Vergangenheit iſt ausgelöſcht, deine Mutter 
hat dir verziehen.“ — „Ich aber verzeihe mir nie!“ 

Ein paar Tage darauf kam er mit verjüngtem Geſicht und 
führte an jeder Hand ein halbwüchſiges Waiſenkind. Das blonde 
Mädel blickte zutraulich auf den Beſchützer, während der Junge ſcheu 
und verſchloſſen daſtand. „Laß uns die beiden als Eigen annehmen! 
Ihre Eltern ſtarben, meine Hand drückte ihnen die Augen zu. Wir 
brauchen junges Leben im Einödhaus. Nicht wahr, ihr werdet eure 
Mutter ehren und lieben, wie die eigene?“ 

„Gott ſegne euren Einzug!“ ſprach ernſt Frau Agnes und legte 
ſegnend ihre Hände auf die geſenkten Blondköpfe. — Mit den beiden 
Kindern zog wirklich Sonne ein, Georg hatte eine gute Wahl ge⸗ 
troffen. Sie erwieſen ſich der Wohltaten würdig und lockten manch⸗ 
mal ſogar auf die Lippen des einſamen Mannes ein leiſes Lächeln. — 
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So war die Zeit gekommen, da der Todesengel über den Ein⸗ 
ödhof flog, um eine erdenmüde Seele zu holen. Still und ergeben 
ſah ſie ihn kommen, verzweiflungsvoll und in Tränen fühlte Georg 
ſein Nahen. Das Geheimnis lag noch immer ſchwer in ſeiner Bruſt. 


Hermann Gradl: Kirchgang. 


„Mutter“, flüſterte er mit verſagender Stimme, „die ſchwarze Maske 
damals — —“ 

„Die Sterbende bewegte die Hand zum letzten Segen: „Mein 
Sohn, ich hab dich erkannt.“ Sanft und friedlich verſchied ſie, aber 
im Herzen des Zurückbleibenden ſtand für ewig das Denkmal der 
alles verzeihenden Mutterliebe. 
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Ackerbau und Wirtſchaftsform der alten Germanen. 
Von Fritz H. Herrmann. 


Etwa vier Jahrtauſende kann man die Geſchichte unſerer ger⸗ 
maniſchen Ahnen zurückverfolgen. Und wenn man noch Heute allzu- 
oft auf die längſt und gründlichſt widerlegte Anſicht ſtößt, daß unſere 
Väter kulturloſe Barbaren und landfremde Nomaden geweſen ſeien, 
die erſt die Berührung mit der ſoviel höheren römiſchen Kulturwelt 
zu einem Kulturvolk gemacht habe, dann ſei dem entgegengehalten, 
daß dieſe „Barbaren“ zum mindeſten drei Jahrtauſende vor der Be— 
rührung mit Rom in Nord- und Mitteleuropa ſeßhaft geweſen ſind, 
und daß fie bereits zu Beginn dieſer Epoche in geſchloſſenen Siedlun⸗ 
gen gelebt und Ackerbau und Viehzucht getrieben haben. Denn die 
Worte für Gehege, Hof und Haus find uraltes germaniſches Sprach⸗ 
gut, und es iſt erwieſen, daß nicht die Germanen von den Römern, 
ſondern umgekehrt dieſe von den Germanen vieles entlehnt und 
gelernt haben, was mit bäuerlicher Hantierung zuſammenhing. Dem 
ſeßhaften Germanen war von Urzeiten an die Erde heilig. Und 
wenn die römiſchen Schriftſteller aus der Zeit der Völkerwanderung 
berichten, daß der Germane danach trachtete, die neue Heimat nicht 
nur durch den Sieg ſeiner Waffen, ſondern darüber hinaus durch 
rechtsgültigen Vertrag zu erwerben, ſo iſt auch dies ein untrügliches 
Zeichen dafür, daß unſere Ahnen die Verwurzelung mit der Scholle 
und damit die bäuerliche Lebensform als etwas Heiliges und Ewi⸗ 
ges betrachteten und daß heimatlos und friedlos ſei, wer die Verbin⸗ 
dung mit der Scholle ohne Not aufgab und nicht alles daranſetzte, 
auf neuem, durch Vertrag und Recht erworbenem Boden einzu⸗ 
wurzeln. 

Mit dieſen, durch Jahrtauſende geheiligten Ueberlieferungen 
ſiedelten unſere Vorfahren in den Gebieten, die noch heute von Men⸗ 
ſchen deutſcher Zunge bewohnt ſind und weit darüber hinaus bis 
England, Norwegen und Island und tief in das heute ruſſiſche Ge⸗ 
biet hinein bis zu den Küſten des Schwarzen Meeres. Und wenn 
auch in den Zeiten der Völkerwanderung ein Teil der deutſchen 
Stämme den Zuſammenhang mit der Muttererde verliert und trotz 
der gewaltigen jtaatenbilbenben Kräfte, bie unſeren Ahnen zu eigen 
waren, entwurzelte und zugrunde ging, ſo war doch der große euro⸗ 
päiſche Block germaniſchen Volkstums, durch Jahrtauſende hindurch 
der immerwährende Jungbrunnen volklicher Kraft und hoher Kultur, 
weil die germaniſche Welt gleic, jenem ſagenhaften Rieſen Antäus 
immer neue Kräfte aus dem Mutterboden der Heimaterde zog. 
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Die vorgeſchichtlichen Germanen ſind ſeßhafte Bauern und nicht 
Wanderhirten oder nomadenhafte Jäger, wie uns dies in alten Ge⸗ 
ſchichtsbüchern immer wieder als „der Weisheit letzter Schluß“ ente 
gegentritt. Die Wiſſenſchaft des Spatens hat uns in den Muſchel⸗ 
haufen der ſpäteren Steinzeit und in den ausgedehnten Gräberſtätten 
mit ihren nicht nur von hoher Kultur, ſondern auch gerade von der 
Tätigkeit des ſeßhaften Bauern zeugenden Funden und Beſtattungs⸗ 
beigaben die Beweiſe dafür geliefert. Und die Auffindung und teil⸗ 
weiſe Wiederherſtellung der ſogenannten Pfahldörfer, die im übri⸗ 
gen keineswegs über oder unmittelbar an den Ufern der Seen ange⸗ 
legt waren, hat uns die ſchlüſſigen Beweiſe dafür erbracht, daß der 
Germane dorfſchaftsweiſe ſiedelte und — ſo ſehr er auch in Fiſchfang 
und Jagd erfahren war und ſich auf das Sammeln von Wildkräutern 
und Beeren verſtand — Ackerbau trieb. 


Tenius: Dreſchende Bauern. 


Wir brauchen daher nicht daran zu zweifeln, daß die Schil⸗ 
derung des Tacitus über die Lebens⸗ und Wirtſchaftsformen unſerer 
Ahnen nicht nur für ſeine Zeit, ſondern auch für die Jahrtauſende 
vor ihm zutrifft. Und wir erkennen mit Stolz und Genugtuung, daß 
unſere Urväter ein Bauernvolk waren, in dem Bauernſtolz und 
Bauerntrotz, Gemeinfreiheit und Gemeinſinn von Urzeiten an zu 
Hauſe ſind. 

Die Einheit des ſozialen und beruflichen Lebens unſerer Ahnen 
it die Markgenoſſenſchaft, die aus mehreren Dorfſchaften beſteht und 
wohl politiſch der Hundertſchaft gleichzuſetzen iſt. Das Gebiet der 
Markgenoſſenſchaft iſt die Feldmark, die aber nur teilweiſe in Be⸗ 
wirtſchaftung genommen wird. Der nicht verteilte Teil bleibt Brache 
oder dient als Weide. Und nach einiger Zeit tritt eine Neuvertei⸗ 
lung des Ganzen an die Markgenoſſen ein. Aber auch das dem 


156 Unſere bäuerlichen Ahnen. 


Einzelnen zugewieſene Ackerland wird nicht alljährlich ganz beſtellt, 
ſondern auch hier bleibt Weide und Brache liegen, um in ſtetem 
Wechſel mit dem übrigen beſtellt zu werden. Ueber dem Einzelbeſitz 
beſteht die Allmende als Eigentum der Gemeinſchaft. Und Wald, 
Weide, Gewäſſer, Unland, Moor, Sandgruben und Steinbrüche faßt 
man als ſolches Gemein-Eigentum zuſammen. Was außerhalb dieſer 
„Feldmark“ liegt, iſt die „gemeine Mark“. Und es ſcheint, als ob 
ſie gewiſſermaßen das „Niemandsland“ zwiſchen den einzelnen Stäm⸗ 
men und Gauen geweſen iſt, das nicht nur einen breiten „neutralen“ 
Streifen zwiſchen die benachbarten Völkerſchaften legte, ſondern daß 
es auch umgekehrt der friedlichen Verbindung diente und daß auf 
ihm die großen Nationalkultſtätten, wie z. B. die Irminſul im Lipper 
Walde, angelegt und beſucht wurden. 

Das Recht des Volksfreien in ſeiner Dorfgemeinſchaft an 
Grund und Boden heißt „die Hufe“. Sie beſtand in dem Eigentum 
an Hofſtätte und Ackerland und umfaßte etwa 30 Morgen, d. h. etwa 
den Landbedarf einer auf Selbſtverſorgung angewieſenen Familie. 
Die Grundlage der Wirtſchaft iſt alſo, wenn wir moderne Verhält⸗ 
niſſe zugrunde legen, kleinbäuerlich, und erſt viel ſpäter, als ſich 
mehr und mehr der römiſche Begriff des frei verfügbaren Eigentums 
einbürgert, verſchwindet dieje Gleichheit. Und durch Macht und Geld 
einerſeits und durch Erbteilung und Zerſplitterung auf der anderen 
kommt jene grundlegende Verſchiedenheit der Beſitzverhältniſſe zur 
Geltung, die dann wiederum zur Beſitzloſigkeit und Unfreiheit ganzer 
Stände und zu überragender Macht des Erbadels und der Fürſten 
führte. Auch die „gemeinen Marken“ fielen dieſer Wandlung in ſpä⸗ 
terer Zeit zum Opfer. Sie wurden zur Königsmark und dienten als 
„Königshufe“ zur Belohnung und Beleihung an verdiente Lehnsleute. 
Ein immer noch geglaubtes Märchen iſt es, daß unſere Vor⸗ 

fahren in Höhlen und Erdlöchern gehauſt hätten. Auch dieſe An⸗ 
ſchauung iſt längſt widerlegt. Der Germane kannte und baute bereits 
in der Steinzeit Holzhäuſer oder Behauſungen aus Lehm und Stein. 
Und nur die allerfrüheſten Funde zeigen eine Art Wohngruben, 
deren Dach als Sparrendach faſt unmittelbar auf die Erde aufgedeckt 
und mit Lehm und Raſen gedichtet wurde. Steinzeitfunde aus der 
Nähe von Plön zeigen, wie Guſtaf Wenz („Die germaniſche Welt“) 
berichtet, „eine Gruppe von Wohnſtätten, die wenig in die Erde 
eingeſenkt ſcheinen und rechteckig mit abgerundeten Ecken ſind; die 
aufgedeckten Grundmauern beſtehen aus Flintſtein und Lehm; einige 
Funde ſcheinen auf einen Fachwerkoberbau hinzudeuten. Die Größe 
des Raums ijt 5X3 Meter. Der Eingang befindet fif an der 
Schmalſeite. Den Wänden entlang führt eine mit Lehm verkleidete 
und mit Steinen abgeſetzte Bank. Der Fußboden beſteht aus dünnen 
Spaltſtücken größerer Steine. Im Haus wie vor der Tür iſt eine 
Feuerſtelle.“ 

Bald hat ſich aus dieſer Bauart das Langhaus entwickelt, wie 
wir es noch heute als frieſiſches oder weſtfäliſches Bauernhaus fin⸗ 
den. Und der Sinn für ſchlichte Schönheit und einfache Erhabenheit, 
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der uns bereits aus den älteſten Funden entgegentritt, ſchuf bald eine 
ornamentale Zierkunſt, die mit einfachſten Mitteln eine erſtaunliche 
Vielſeitigkeit und Reichhaltigkeit erzielt. Und mit Recht spricht 
Guſtaf Koſſinna von „einem geradezu klaſſiſchen Adel der Formge⸗ 
bung“. 

Was uns aber an unſeren bäuerlichen Ahnen am meiſten 
intereſſiert, iſt die Art, in der ſie den Ackerbau betrieben und die 
Verwendung der Fruchtarten und Haustiere. Hierzu ſei vor allem 
geſagt, daß der Germane bereits in früheſter Zeit Pflug, Egge und 
Hacke im Gebrauch hat, und daß er ſchon zu einer Zeit, in der der 
orientaliſche Sklave den Holzpflug durch den Acker zog, Haustiere 
(Pferd, Kuh oder Ochſe) zum Ziehen des Pfluges und der Egge ver⸗ 
wendete. Ja, der Räderpflug mit breiter Schar zum Umwerfen der 
Scholle, der dem Germanen bereits in der Bronzezeit bekannt iſt, 


übertrifft den römiſchen Hakenpflug, der die Erde nur aufritzt, bei 
weitem. 

An Haustieren kannte der Germane außer dem wohl älteſten 
Haustier überhaupt, dem Hund, Pferd, Rind, Schaf, Ziege, Schwein, 
Huhn und Gans. Und auch die Bienenzucht war bereits in den 
älteſten Zeiten bekannt und geſchätzt. An Feldfrüchten kennt er 
Weizen, Hirſe, Gerſte und Hafer, Erbſe, Saubohne, Linſe und Rübe, 
Lauch, Möhre, Kürbis, Mohn, Zwiebel, Flachs, Hanf und Brenneſſel 
(auch dieſe als Spinnpflanze). Und an Obſt und Beerenfrüchten [imb 
ihm Aepfel, Birne, Pflaume, Kirſche, Schlehe, Brombeere, Himbeere, 
Heidelbeere, Erdbeere, Preißelbeere und Holunder ſchon in älteſten 
Zeiten bekannt. In der Töpferei bringt er es ſchon in früheſten Zei⸗ 
ten zu hoher Meiſterſchaft. Und auch das Märchen von den umge⸗ 
hangenen Bärenfellen wollen wir ruhig zu den Akten legen. Denn 
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ifon in der Bronzezeit trägt der Germane neben geſchabten und zu⸗ 
ſammengenähten Fellen für den Winter Gewebe aus Schafwolle und 
Hirſchhaaren ſowie auch gelegentlich ſchon Leinwand. Zu erwähnen 
wäre lediglich, daß Roggen, Stachelbeere und Johannisbeere ſowie 
die modernen Oelfrüchte unſerer Ahnen noch nicht bekannt waren. 
Sie gelangten erſt ſpäter — in römiſcher und nach-römiſcher Zeit — 
zu ihm. 

So waren unſere Ahnen von Urzeiten an ſeßhafte, genügſame, 
einfache und doch ſtolze und waffengeübte Bauern. Dem Manne lag 
die Feldarbeit ob. Und er zog den Pflug über die Scholle, wie es 
noch heute nach vier- und fünftauſend Jahren ſeine bäuerlichen Enkel 
tun. Die Frau aber führte — wie heute — die Hauswirtſchaft; ſie 
bereitete in Mörſern oder einfachen Steinmühlen das Mehl, but das 
Brot und ſtellte zugleich mit geſchickten und geübten Händen den Ge⸗ 
ſchirrbedarf des Haushaltes her. Die Kinder ſammelten Beeren und 
Pilze und hüteten das Vieh. Und zu Feſten und Feiertagen kamen 
auch wohl die Nachbarn zuſammen, und der Meetbecher kreiſte am 
gaſtlichen Herdſeuer. Gewiß hat die in der Karolinger Zeit (etwa im 
8. Jahrh. n. Chr.) aufkommende Dreifelder⸗Wirtſchaft außerordent⸗ 
liche Umwälzungen mit ſich gebracht. Und eine Ernährung des Be⸗ 
völkerungszuwachſes jener Jahrhunderte wäre vielleicht ohne fie 
ebenſo in Frage geſtellt geweſen, wie die Ernährung der Volksmaſſen 
des 19. Jahrhunderts ohne die durch Juſtus v. Liebig eingeleiteten 
agrar⸗chemiſchen Neuerungen. Aber wenn wir daran denken, daß 
unſere Väter ſchon vor Jahrtauſenden den Acker umbrachen und be⸗ 
ſtellten, Vieh zogen und Milch zu Butter und Käſe verarbeiteten, wie 
wir es noch heute — nur mit beſſeren Geräten und unter größerer 
Arbeitsteilung — tun, dann verſchwindet das Geſchwätz und die Un⸗ 
ruhe des Tages. Und alles das, was uns wichtig und groß erſcheint, 
wird klein und nebenſächlich. Die Technik und die Kenntniſſe im 
einzelnen mögen ſich ändern und wandeln. Aber die Sonne ſcheint 
den Enkeln wie den Vätern. Der Regen befruchtet den Boden, wie 
er es vor Jahrtauſenden tat. Und die Frucht wächſt uns, wie ſie 
den früheſten Ahnen wuchs. Der Bauer iſt ewig. Und wenn wir 
Menſchen des 20. Jahrhunderts, die wir heute auf den Trümmern 
der Epoche von Induſtrie und Technik, von Welthandel und Weltver⸗ 
flechtung, ratlos und hilflos vor dem Dunkel der Zukunft ſtehen, 
dann iſt es Zeit, Rückſchau bei unſeren bäuerlichen Ahnen zu halten. 
Auch ſie ſind durch Zeiten der Landnot und volklicher Kriſen gegan⸗ 
gen. Aber wenn ſich die Fluten verlaufen und die Gewitter verzo⸗ 
gen hatten, dann griffen ſie mit neuem Mut und neuer Kraft zum 
Pflug und holten ſich aus der Erde die Lebenskeime für ſich und ihre 
Kinder. So nur können auch wir über die Lebenskriſe der Gegen⸗ 
wart hinwegkommen. Zurück aufs Land, zurück zur Natur, Siedlung 
und Agrarreform, das ſind die Zauberworte auch für uns. 


Aus den „Oſtdeutſchen Monatsheften“. 
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Bauernvolk 


Mein jtolzes Bauernvolb, aus deinem Stamme 
quillt unerſchöpflich Sweig um Sweig mit Macht. 
Don deinen Händen ſprang ſo manche Flamme, 
die in der Welt ſich Brände angefacht. 


Bleib du, wie du es immer warſt, der Scholle 
getreuer Sohn, wie auch die raſche Welt, 

die wandelbare, ewig unruhvolle, 

ihr Schwert und ihre Siegesfahnen ſtellt. 


Pflüg’ deine Erde, ſäe deine Saaten 

und tu das Rechte grad’ und ohne Scheu, 
wie es in ſchwerſter Seit die Däter taten, 
nur ihrem Herrgott und ſich ſelber treu. 


Guſtavb Schüler. 


Brachland. 
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Brachland 


Eine Skizze von Hermann Textor. 


Hans Jürg Herter ſchaut hinaus auf die ebene Fläche ſeines 
Heimatlandes. Ueber ihm dehnt ſich der Himmel, vor ihm weiten 
ſich die endloſen Felder, und wo Himmel und Erde eins werden, da 
liegt im Dämmer ſein Dorf mit den grauen Dächern und den grauen 
Giebeln. 

Und er ſtrengt ſeinen Blick an und ſieht im ewigen Alltag die 
Menſchen jeiner Heimat. Sie mühen ſich und arbeiten, und ihre Ge- 
ſichter ſind braun und ſtreng. 

Die Männer halten mit ſchwieliger Hand den Pflug feſt, 
ſchreiten bedächtig hinter ihm her und können die Schritte nicht zäh⸗ 
len, die ſie an einem Tage tun, ſo groß iſt ihre Zahl. Unter ihren 
Augen tanzt und windet ſich die aufgeriſſene Scholle, und hinter ihnen 
hüpfen in Furchen die Krähen. Und in ihrer Bruſt ſchwillt die 
Hoffnung, und wenn ſie in Erfüllung geht und die Erde Frucht bringt, 
dann blüht die Freude ſtill und ungeſehen. 

Die Frauen aber tragen vom Felde in die dumpfe Stube 
ſchwere Körbe voller Erdfrüchte, ſchälen und kochen ſie, auf daß die 
Männer bei ihrer Heimkehr von der ſchweren Arbeit ſatt zu eſſen 
haben. So taten es die Mütter, und jetzt, da ſie fortgegangen ſind 
in die ewige Einſamkeit, regen die Töchter fleißig ihre Glieder, und 
das iſt ihr Leben. 

Und die kleinen Kinder in langen Hemden balgen ſich auf der 
Straße, ſchreien und verzerren ihre Wangen, und die größeren Kin⸗ 
der ſitzen auf den Bänken der Schulen und langweilen ſich. 

Am Sonntag kommen alle vor der Kirche zuſammen. Die 
Männer rauchen Pfeifen und ſpucken in weitem Bogen um ſich, die 
Frauen haben ſchwarze Tücher um den Kopf gebunden und erzählen 
ſich noch ſchnell kopfnickend eine Neuigkeit, und die Jungen ſchlei⸗ 
chen leiſe und ſchüchtern mit eingezogenem Genick und krummen Knien 
durch die Reihen der Alten. 

Und wenn die Glocken läuten, dann ſtrömt alles hinein ins 
Gotteshaus. Und da ſitzen ſolche, die in ihrer Seele Gott dienen, 
und ſolche, die der Hoffnung leben, und ſolche, deren Herz ſich im tief⸗ 
ſten Innern empört, denn die Worte, die ſie von der Kanzel hören, 
ſind volksfremd und ohne Wahrheit und ohne Glauben. 

Und der Sonntag iſt auch ein Alltag, und die Heimat iſt ein 
weiter Totenacker, über den ſich der Schatten des Schlafes und des 
Sterbens ausbreitet. 
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Da wird es düſter in ſeinem Herzen, und Trauer und Weh⸗ 
mut ſchleichen ſich in ſeine Seele. Auch er war auf dieſem Totenacker 
geboren, auch er war die Dorfſtraße auf und ab gelaufen, auch er 
hatte in der muffigen Schulſtube geſeſſen und hatte ſich gelangweilt, 
zuſammen mit ſeinem Lehrer. 

Aber ba fam der Frühling und hauchte Sehnſucht und Verlan⸗ 
gen in ſeine Bruſt. Der Mairegen wuſch ihm die Wangen ab. Das 
Juliwetter zuckte und krachte über ihm und trieb ihn hinaus in die 
Welt und in das Leben. Er ließ den Pflug Pflug ſein, er ließ den 
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Acker ruhn und ſuchte die Spuren der Ahnen. Kujawien war hinter 
dem Geſichtskreis verſchwunden, und vor ſeinen Augen öffnete ſich 
die Ebene des Goploſees. Dann irrte er eine Zeitlang umher, bis 
er die Spur an der Spree wieder aufnahm, die ihn diesmal gerade⸗ 
hin in das Neckartal führte, zum Fuße der Rauhen Alb. 

Und er ſtand auf dem Roßberg und ſchaute hinüber zu den 
ſchimmernden Alpen, und er ſchaute hinunter in das wellige Neckar⸗ 
land, wo die roten Dächer der Häuſer wie Korallen aus dem vollen 
Grün der Felder und Wälder hervorleuchteten. Und er ſah zurück in 
jene Zeiten, da endloſe Züge von Auswanderern gen Norden zogen. 
Bunt waren ihre Kleider, farbenfreudig ihr Land, dem ſie nun den 
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Rücken kehrten, kraus war ihr Sinn. In ihre Herzen mob die Sehn- 
juht leuchtende Bilder von jenem Lande, in dem ihre Enkel jetzt un- 
ter grauen Dächern in grauen Kleidern in den grauen Alltag Hin- 
einbrüten. l 

Und dann jtieg er hinunter vom Roßberg in die Täler und 
ſchritt durch Städte und Dörfer und Weiler. Er ſah, wie die Men⸗ 
ſchen ſchafften und rafften, und nach dem Tagewerk voller Frohſinn 
tanzten und ſangen. Und er mußte dort in der Urheimat deutſchen 
Weſens an die Enkel der unruhigen Wanderer in Kujawien denken, 
wie die ſo ſtill und ſtumm ihrer Beſchäftigung nachgehen, wie ſie ſo 
grämlich und düſter in die Welt hineinſchauen und ſelten den Mund 
zu einem fröhlichen Lachen öffnen. 

Hans Jürg Herter ſtand am glitzernden Neckar und ſprach zu 
fid) ſelbſt: „Meine Brüder von Kujawiens Gefilden müßten zu meinen 
Brüdern ins Neckarland herüberkommen und hier lachen und ſingen 
und tanzen lernen, und dann verjüngt und erfriſcht auf ihren grauen 
Acker zurückkehren, denn ſie ſind gleichſam dürre Aeſte, losgelöſt vom 
Mutterſtamm. Ihnen fließt kein Lebensſaft mehr zu, und eine harte 
Fauſt langt nach ihnen, um ſie ins Feuer zu werfen. Brachland iſt 
das Land ihrer Seelen, daß vom Pflug des Geiſtes aufgerüttelt wer⸗ 
den muß, damit das Samenkorn der Freude und Kraft weich einge- 
bettet werde.“ 

Und das Blut des Ackermanns regte ſich in Hans Jürg Herter. 
Ihn überkam die Luſt, das duftende Brachland zu ſtürzen und zu 
pflügen, und er wanderte zurück in die heimatliche Ebene und ſchritt 
von Hütte zu Hütte und ſprach zu den Menſchen, was ihm auf der 
Seele brannte, aber ſie verſtanden ihn nicht. Sie zuckten nur mit 
den Achſeln und wandten ſich von ihm ab. 

Da ergrimmte er in ſeinem Herzen, denn das Brachland duf⸗ 
tete nicht mehr, auch die Blüten des weißen Klees waren verdorrt, 
nur Diſteln und Dornen wucherten darauf. Da ward es ihm klar: 
Nicht der Pflug, ſondern das Schwert des Geiſtes kann das Land von 
dieſem Geſtrüpp reinigen. Es muß einer kommen, der das Schwert 
zu führen verſteht und der ein Feuer anzünden kann. 

Wie wollte er, es brannte ſchon .. 

Der Abend ſchlich leiſe heran, und die Dämmerung breitete 
ſanft ihren Schleier über das Erdreich aus. Da ſtand Hans Jürg 
Herter am Dorfrande vor einer kleinen Hütte. Er öffnete die Tür 
und ſchritt hinein. 

„Grüß Gott!“ 

Der Bauer ging ihm entgegen und reichte ihm die harte Hand. 

„Fremdling, du grüßt mich als ein Schwabe. Setz dich und 
ſage, woher du kommſt und was dich hierher führt?“ 

„Ich komme aus dem Schwabenlande und ſuche meine Brüder.“ 

Da umarmte ihn der Bauersmann und ſagte: 

„Wir zwei ſind hier die einzigen Schwaben im Dorfe und in 
der Umgebung. Suche die andern nicht, denn du findeſt ſie doch nicht. 
Sie ſind auf den Feldern und in den Wäldern den Wölfen zum 
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Opfer gefallen, denn der Hirte kümmerte ſich nicht um ſie. Es iſt gar 
traurig... Doch wir können die Toten nicht wieder zum Leben er⸗ 
wecken. Erzähle mir lieber etwas von daheim, aus dem Schwa⸗ 
benland.“ 

Und ſie rückten beide an den Herd, wo das Feuer brannte, und 
Hans Jürg erzählte lange von der Urheimat und den Menſchen dort. 
Und die Kohle glühte, und die Augen und Herzen glühten. Dann 
nahm der Bauersmann den Hans Jürg bei der Hand und ſagte: 

„Du biſt mir kein Fremdling mehr, du biſt nun mein lieber 
Sohn, und ich und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen...“ 


Die erſte Blüte 

Der lange Amtsrichter erzählte ſchon wieder einmal Anekdoten, 
da kam ſpät noch Kettler. 

Kettler hatte ſich im vergangenen Herbſt draußen vor der 
Stadt ein kleines Haus gebaut, einen Garten angelegt und kam ſeit⸗ 
dem ſeltener zu uns. Er fehlte uns nicht. Kettler iſt einer von den 
Menſchen, die nicht auffallen. So nicht und ſo nicht. 

Immerhin, an dieſem Abend kam ein anderer Kettler. Er 
ſtrahlte wie ein Mädchen, das einen Liebesbrief in der Schürze ſtecken 
hat. Er lächelte, als hätte er das große Los gewonnen. 

Und wir begrüßten Kettler wie vielleicht Kinder den Onkel 
Fritz begrüßen, der nun gleich fragen wird: „Nun, ihr Seehunde, 
erratet einmal, was ich euch mitgebracht habe?“ 

Und wirklich, wir hatten uns nicht getäuſcht. Kettler zog ja 
auch ſchon eine Tüte aus ſeiner Rocktaſche, öffnete ſie umſtändlich und 
ließ ihren Inhalt auf den Tiſch gleiten. 

Vor uns lag... eim Veilchen. Sonſt nichts. Ein winziges, 
armſeliges Veilchen. Und Kettler ſagte: „Die erſte Blüte aus mei⸗ 
nem Garten“. And ſetzte ſich wie ein Schuljunge, der nichts mehr weiß. 

Da aber platzten wir los und fielen über ihn her. Großartig, 
Kettler, auf der nächſten Gartenbauausſtellung iſt dir die goldene 
Medaille ſicher. Kettler, was biſt du für ein Kerl. Das Veilchen iſt 
ja ein Prachtexemplar, eine Sonnenblume iſt nichts dagegen. Aber 
bitte, Kettler, ſtecke es nur wieder ein, ſein Duft berauſcht uns ſonſt 
noch. Und tatſächlich ſteckte Kettler das dumme, winzige Veilchen wie⸗ 
der ein. Aber wie er es einſteckte, wie er es zwiſchen den Fingern 
hielt, wie er es in die Tüte zurückſchob, das alles, die einfachſte Be⸗ 
wegung noch, überraſchte uns dann. 

Wir hatten uns plötzlich nichts mehr zu ſagen. Und nun waren 
wohl wir die Schuljungen 

Und es wäre eigentlich ſo leicht geweſen, uns eine Lektion zu 
erteilen. Kettler hätte ja nur loszulegen brauchen: „Ihr Dumm⸗ 
köpfe, was wißt ihr von einem Garten. Habt ihr ſchon einmal warme 
Erde durch eure Hände rieſeln laſſen? Was wißt ihr von der Liebe 
gu einer Furche, von der Sorge um eine Knoſpe? Wie wollt ihr 
denn dann auch das Glück begreifen, das wunderſame Glück, das aus 
ſo einer erſten Blüte ſtrömt?“ 

ch ja, es wäre doch ſo leicht geweſen, uns eines auszuwiſchen. 
So aber... And Kettler ſaß da wie einer, dem überhaupt nichts an⸗ 
pu ift. Weil er ja ein Veilchen wie einen blauen Gottesitern 

der Taſche ſtecken hat. 
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Das deutſche Genoſſenſchaftstweſen 
in Rongreßpolen 
Von Joachim Marowski, Lodz. 


Es ijt noch nicht lange her, daß bei uns in Kongreßpolen die 
erſten deutſchen Genoſſenſchaften gegründet wurden und bewußt zu 
einem deutſchen Genoſſenſchaftsverband zuſammentraten. In den 
Jahren 1917/18 — zur Zeit der Okkupation — begann der wirt⸗ 
ſchaftliche Zuſammenſchluß der bäuerlichen deutſchen Bevölkerung auf 


Deutſche Genoſſenſchaftsbank in Lodz, 
e Aleje Kosciuszbi 47, 


genoſſenſchaftlicher Grundlage und entwickelte ſich bis zu den Jahren 
1923/24 in raſchem Zuge. Zu dieſer Zeit zählte der „Verband der 
deutſchen Genoſſenſchaften in Polen mit dem Sitz in Lodz“ etwa 250 
angeſchloſſene Genoſſenſchaften, die ausſchließlich Spar- und Dar 
lehnskaſſen Raiffeiſenſchen Typs waren. Aber gerade an unſerem 
ſo raſch aufgeblühten Genoſſenſchaftsweſen zeigte ſich beſonders deut⸗ 
lich die Tatſache, daß nicht durch Augenblicksvorteile angefachte Be⸗ 
geiſterung der Mitglieder ausreichend iſt, um einem Genoſſenſchafts⸗ 
weſen Beſtand und Widerſtandsfähigkeit zu geben, ſondern nur die 
durch jahrelange genoſſenſchaftliche Erziehung und Schulung erreich⸗ 
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bare tiefe Ueberzeugung: daß das Genoſſenſchaftsweſen eine Lebens⸗ 
notwendigkeit für den Bauern iſt im Kampf um ſeine Scholle. Nur 
dieſe Denkungsart, die im wahrſten Sinne chriſtlich iſt, weil ſie ſich 
über den Eigennutz zum Gemeinnutz erhebt, und in allen ihren 
Aeußerungen tätiges Chriſtentum darſtellt, — läßt die Genoſſenſchaft 
über alle Klippen und Hinderniſſe triumphieren und unaufhörlich 
weiterwachſen. 

Es war daher kein Wunder, daß die Inflation in den Jahren 
1922—23—24 die Mitglieder in ihrer Stellung zu den Spar⸗ und 
Darlehensgenoſſenſchaften verwirrte und bei vielen noch nicht über⸗ 
zeugungstreuen Genoſſenſchaftern jegliches Verſtändnis für ihre Hilfs⸗ 
organiſation verloren ging. Eine ganze Reihe von Genoſſenſchaften 


Lagerſchuppen der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften, 
Lodz, Aleje Kosciuszbi 47, Einfahrt Wulczanſbaſtr. 64. 


jedoch, deren leitende Organe die Genoſſenſchaftsidee in ſich aufgenom⸗ 
men hatten: daß der Herrgott uns nicht in die Welt geſetzt hat, um 
uns gegenſeitig zu vernichten, ſondern damit wir einander uneigen⸗ 
nützig im Kampfe ums Daſein helfen ſollen, daß der Bauer dem 
Bauern der Nächſte iſt, und daß das Geld des Dorfes zuerſt dem 
Dorfe zugute zu kommen hat, daß ferner dieſe Idee ſich am wirk⸗ 
ſamſten in den genoſſenſchaftlichen Spar⸗ und Darlehenskaſſen ver⸗ 
körpert — ſie hielten nicht nur den Stürmen der Markinflation 
rie ſondern ſetzten auch danach den Weg ber Entwicklung unbeirrt 
ort. 
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Noch einen ſchweren Stoß hatte das Genoſſenſchaftsweſen beim 
Abſinken des Zloty in den Jahren 1925/26 auszuhalten, ehe es an 
einen planmäßigen Wiederaufbau gehen konnte. Seit dieſer Zeit iſt 
die Zahl der Genoſſenſchaftsmitglieder ſtetig im Wachſen begriffen. 
Ebenſo erfreulich iſt die Tatſache, daß mit dem Wachſen der Mitglie⸗ 
derzahl trotz der letzten ſchweren Kriſenjahre ein ſtetiges Wachſen der 
eigenen Kapitalien und der Spargelder in den Kreditgenoſſenſchaften 
feſtzuſtellen iſt. Das iſt ein Zeichen, daß das Vertrauen unſerer durch 
Inflation, Währungswechſel und Kriſe mißtrauiſch gemachten deut⸗ 
ſchen Landbevölkerung zurückgekehrt iſt — das Vertrauen zu ihren 
genoſſenſchaftlichen Spar- und Darlehensinſtitutionen, in denen ſie 
mit Recht die geeignete Anlage ſieht für ihre überſchüſſigen Gelder 
und zugleich die Möglichkeit wahrnimmt, damit ihren eigenen be⸗ 
drängten Dorfgenoſſen auf rechtſchaffene Weiſe zu helfen. 

Das Genoſſenſchaftsweſen ſoll alle Lebensgebiete und alle 
Wirtſchaftszweige nicht nur der bäuerlichen, ſondern auch der ſtädti⸗ 
ſchen gewerblichen Bevölkerung umfaſſen. Es iſt daher verſtändlich, 
daß außer Kreditgenoſſenſchaften auch Handels- und Produktions⸗ 
Genoſſenſchaften gegründet wurden. Während die Handelsgenoſſen⸗ 
ſchaften in Geſtalt genoſſenſchaftlicher Ein- und Verkaufsvereine in 
immer ſteigendem Maße die deutſche Landbevölkerung mit Bedarfs⸗ 
artikeln wie Düngemitteln, Bau⸗ und Brennmaterialien, Maſchinen 
und Saatgut in einwandfreier und unverfälſchter Qualität beliefern 
und nicht allein zum Nutzen ihrer Mitglieder arbeiten — liegt dage⸗ 
gen die genoſſenſchaftliche Verarbeitung der Produkte unſerer bäuer⸗ 
lichen Wirtſchaften leider noch ſehr im Argen. Der deutſche Bauer 
kann ſich nur ſchwer entſchließen, Opfer für einen Allgemeinzweck zu 
bringen, von deſſen Nutzen er ſich erſt nach einiger Zeit überzeugen 
kann. Und ſo iſt es zu verſtehen, daß das genoſſenſchaftliche Molkerei⸗ 
weſen trotz intenſiver Aufklärungsarbeit ſeitens des Staates und der 
Verbände ſich nicht entwickeln will. Es iſt das um ſo bedauerlicher, 
als damit dem deutſchen Bauern ein beachtlicher Erwerbszweig ſeiner 
Wirtſchaft gänzlich brach liegen bleibt. Wir wollen hoffen, daß er 
mit der Zeit ſein Zögern aufgibt und ſich in Erkenntnis der Wichtig⸗ 
keit zur genoſſenſchaftlichen Milchverwertung zuſammenſchließt. 

Die deutſchen Genoſſenſchaften Kongreßpolens — zurzeit 98 — 
ſind im Reviſionsverband „Verband der deutſchen Genoſſenſchaften 
in Polen, Łódz“ zuſammengeſchloſſen. Der Verband beſitzt feit dem 
Jahre 1920 das vom Genoſſenſchaftsrat verliehene Reviſionsrecht. 
Als Geldzentrale dient den dem Verbande angeſchloſſenen Genoſſen⸗ 
ſchaften die Deutſche Genoſſenſchaftsbank A.⸗G., Lodz, Aleje Kosciuszki 
Nr. 47 — ſowie als Bezugsquelle für alle Bedarfsartikel der bäuer⸗ 
lichen Wirtſchaft die „Warenzentrale der deutſchen Genoſſenſchaften 
in Polen“, Lodz, Aleje Kosciuszki 47. 
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Jahresrückblick 


Von Eugen Petrull. 
(Abgeſchloſſen Ende September 1933) 


I. 

„Wenn in den Einleitungsworten bes Jahresrückblicks für den 
vorjährigen Kalender geſagt worden iſt, daß Deutſchland im Mittel⸗ 
punkt der europäiſchen Politik geſtanden hat, ſo muß in dieſem Jahr 
feſtgeſtellt werden, daß für die internationale Politik Europas au s=- 
ſchließlich Deutſchland maßgebend war. Hinzu kam — mit etwas 
geringerer Bedeutung — die Valutenpolitik Englands und Amerikas, 
die mit dazu beitrug, daß wir eine Zeit ber ſenſationellſten Spannun⸗ 
gen und Entſcheidungen durchlebten. Infolge der überragenden Be⸗ 
deutung der Ereigniſſe in Deutſchland, die auf die Politik aller 
europäiſchen Staaten ſtark richtunggebenden Einfluß hatten, iſt es 
zum beſſeren Verſtändnis der allgemeinen Lage geboten, zunächſt die 
deutſchen Begebenheiten zu ſchildern und dann auf Polen und die 
übrigen Länder überzugreifen. 

II. 

Im vergangenen Jahr ſchloſſen wir unſere Schilderung der 
deutſchen Verhältniſſe mit der Reichstagsauflöſung durch Reichskanzler 
von Papen. Bei den am 6. November durchgeführten Reichstags⸗ 
neuwahlen erlitten zwar die Nationalſozialiſten einen geringen Ver⸗ 
luſt, blieben aber doch die ſtärkſte Partei im Reichstag. Da die Oppo⸗ 
ſition gegen den deutſchnationalen von Papen weiterhin ſtark war 
und er mit den Nationalſozialiſten zu keiner Verſtändigung kommen 
konnte, trat er am 17. November mit ſeinem Kabinett zurück. 

Dieſer Rücktritt bedeutete für Deutſchland eine längere Zeit 
der Ungewißheit und der größten Spannungen. Im Reichstag ſaßen 
als ſtärkſte Partei die Nationlſozialiſten, ohne die eine Regierungs⸗ 
mehrheit nicht möglich war, die aber ſelbſt in die Regierung nicht 
eintreten wollten, da ſie die ganze Macht für ſich beanſpruchten. Die 
folgende Zeit hat dann bewieſen, daß ſie ein Anrecht auf dieſe For⸗ 
DC hatten und daß ber größte Teil ber Bevölkerung hinter ihnen 
ſtand. 

In mehreren längeren Beſprechungen verſuchte es Reichspräſi⸗ 
dent Hindenburg am 15., 20., 21. und 23. November, Hitler, den Füh⸗ 
rer und Schöpfer des Nationalſozialismus, zur Uebernahme der Re⸗ 
gierung zu überreden. Hitler lehnte aber die Regierungsbildung ab 
und überreichte Hindenburg Gegenvorſchläge, in denen er ſeine ziem⸗ 
lich weitgehenden Bedingungen anführte. Der damals noch herrſchen⸗ 
den Stimmung folgend, konnte Hindenburg dieſe Bedingungen nicht 
annehmen, ſondern mußte ſie ablehnen. 

Um aber aus dem regierungsloſen Stadium herauszukommen, 
wurde die Miſſion, ein Kabinett zu bilden, Gen. Schleicher übertra⸗ 
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gen, der dann ein Uebergangskabinett ſchuf, von dem fih, vor allem 
ie Mittelparteien das Meiſte verſprachen. Damals tauchte das SE 
gelte Wort auf, daß General Schleicher bem Gefreiten ER ler 
Gi den Standpunkt klar machen werde. Daß es anders, und zwar 
o ſchnell anders kommen werde, glaubte damals noch niemand. 

Die ſchlecht und recht ausgeführte Herrſchaft Schleichers dauerte 
aber nicht allzulange. Sie wird durch die zunehmenden Unruhen in 
ganz Deutſchland, durch ununterbrochene Zuſammenſtöße zwiſchen den 
Nationalſozialiſten und den Kommuniſten gekennzeichnet, bei denen 
es im Laufe einiger Monate mehrere hundert Tote gab. Am 7. De⸗ 
zember kam es auch im Reichstag zwiſchen dieſen beiden erbitterten 
Cen zu einer wüſten Schlägerei, die zahlreiche Verwundete for: 

erte. ; 

Am 28. Januar 1933 legte Schleicher fein Amt nieder, ohne die 
in ihn gejebten Hoffnungen gerechtfertigt zu haben. Dieſer Rücktritt 
bedeutete die Einleitung einer Staatsumwälzung, wie fie wohl ein- 
zigartig in der Geſchichte daſteht. Er bedeutete die Vernich⸗ 
tung des Zweiten Reichs, der ſozialiſtiſchen Par⸗ 
teienwirtſchaft, und die Errichtung des Dritten 
Reichs der Nationalſozialiſten. 

Denn ſchon zwei Tage nach dem Abgang Schleichers. nachdem 
nur kurze Beſprechungen vorangegangen waren, nahm Hitler die Re⸗ 
gierungsbildung an und ſchuf zuſammen mit den Nationalſozialiſten, 
den Deutſchnationalen und dem Stahlhelm ein Kabinett der Natio⸗ 
nalen Konzentration. Die übrigen Parteien wurden einfach über- 
gangen. Hitler wurde Reichskanzler und der ehem. Reichskanzler von 
Papen Vizekanzler. Die erſte Tat der neuen Regierung war die 
Auflöſung des Reichstages, da Hitler der Welt und ſeinem Lande 
zeigen wollte, daß der Großteil des Volkes hinter ihm ſtehe. Gleich⸗ 
zeitig proklamierte Hitler zwei Vierjahrespläne zur Rettung des 
Bauernſtandes und zur Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit. 

Unmittelbar anſchließend machte ſich der neue Reichskanzler an 
die Amgeſtaltung des Deutſchen Reiches. Das, was Bismarck ange- 
ſtrebt hatte, aber nicht vollbringen konnte, die Einigung der deutſchen 
Länder, das wollte Hitler vollführen, und das vollführte er auch. 
Dieſe Arbeiten und die Vorbereitungen für die Reichstagswahl 
wurden durch ein wahnwitziges Verbrechen unterbrochen, das der 
Auftakt zu nicht ausdenkbaren weiteren Ereigniſſen werden ſollte. 
Am 27. Januar wurde nämlich das Reichstagsgebäude in Ber⸗ 
lin in Flammen geſteckt. Der ganze Mittelbau mit der impoſanten 
Kuppel und dem Sitzungsſaal wurden vollkommen vernichtet. Nur 
d Seitenflügel, bie Wandelgänge und die Büroräume blieben er- 
alten. 

Ein Schrei ber Entrüſtung durchhallte Deutſchland, der zur 
äußerſten Erbitterung ausartete, als man bie Urſache und die Wb- 
ſichten dieſer Tat erfuhr. Am Brandort wurde ein Mann feſtgenom⸗ 
men, der ſich als der E van ber Lubbe erwies und ber mit 
Hilfe einiger Männer dieſe furchtbare Tat verübt hatte. Schon am 
nächſten Tage hatten die Behörden in Erfahrung gebracht, daß der 
Reichstagsbrand als Fackel der kommuniſtiſchen Revolution in Deutſch⸗ 
land und anſchließend der kommuniſtiſchen Weltrevolution veran⸗ 
leuchten ſollte. Im letzten Augenblick konnten die Pläne durchkreuzt 
und die führenden Kommuniſten verhaftet werden. In ganz Deutſch⸗ 
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Revolution dämmerte es noch nicht der chriſtlichen Welt, daß es ſich 
za nur um einen Verzweiflungskampf des Judentums gegen den 
Nationalſozialismus handelt. Den Juden blieb ja fein anderer Weg, 
nachdem ſie geſehen hatten, daß ſie Deutſchland finanziell nicht ſcha⸗ 
den konnten. Es handelte ſich bei ihnen um Sein oder Nichtſein. 
Denn wenn der Antiſemitismus in Deutſchland ſiegte, dann waren 
die Juden auf der ganzen Welt verloren. Das ſahen ſie mit aller 
Klarheit. Deshalb kämpften De den Kampf mit aller Rüchſichtsloſig⸗ 
keit, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln. Als man dann 
in Deutſchland ben numerus clausus*) auf bem Univerjitäten, allen 
anderen Lehranſtalten, für die Rechtsanwälte, Aerzte, Richter, Staats⸗ 
anwälte, Künſtler und alle anderen Berufe einführte, da forderten 
ſie die ganze Welt — nicht nur ihre Stammesgenoſſen — zu einem 
Boykott deutſcher Waren auf. Doch dieſer „Boykott“ hatte ein über⸗ 
raſchendes Ergebnis. Nachdem die deutſche Ausfuhr im Juli, ſaiſon⸗ 
mäßig bedingt, um 5 Prozent gefallen war, ſtieg ſie zur allgemeinen 
Ueberraſchung im Auguſt um 7 Prozent. Es war alſo klar, daß dieſes 
Kampfmittel, auf das die Juden die größte Hoffnung geſetzt hatten, 
vollkommen verſagt hatte. Noch mehr leuchtete es aber plötzlich der 
ganzen Welt ein, daß das Judentum nicht die Macht darſtelle, für 
die man es bisher gehalten hatte. 


Natürlich konnte Deutſchland über die Greuelhetze und die 
Bonkottbewegung nicht zur Tagesordnung übergehen. Nachdem es 
wiederholt gewarnt hatte, wurde für Sonnabend, den 1. April, ein 
allgemeiner Boykottag gegen die Juden in Deutſchland angeſetzt. 
Vor allen jüdiſchen Geſchäften und den Wohnungen von Angehörigen 
freier Berufe wurden Poſten aufgeſtellt, an den rein ariſchen Ge⸗ 
ſchäften wurden kennzeichnende Plakate angebracht — niemand kaufte 
an dieſem Tage beim Juden, niemand kam überhaupt mit einem Ju⸗ 
den in Berührung. Da die Juden allgemein annahmen, daß dieſe 
Boykottbewegung anhalten werde, und da in den Berufen jeglicher 
Art für ſie kein Anterkommen war, ſetzte eine förmliche Flucht aus 
Deutſchland ein. Viele Tauſende verließen innerhalb einer kurzen 
Zeit Deutſchland und wandten ſich den Nachbarländern zu. Auch 
Polen nahm eine große Zahl von ihnen auf. Da aber ein beträcht⸗ 
licher Teil des deutſchen Kapitals in jüdiſchen Händen ſteckte, erließ 
die Regierung eine Verordnung, wonach es den Juden nicht erlaubt 
iſt, das fas dane Vermögen aus Deutſchland herauszuſchaffen. 


Noch mitten im Kampf mit dem Judentum ſetzte Hitler ſeinen 
Kampf mit den Parteien fort. Nachdem die wichtigſten, der Kommu- 
nismus und der Sozialismus, bejeitigt waren, jahen die übrigen ein, 
daß ber Nationalſozialismus mit unaufhaltſamen Schritten beim 
Volke Wurzel faßt. Eine Partei nach der anderen löſte ſich ſelbſt 
auf und verſchmolz ſich mit dem Nationalſozialismus. Zunächſt die 
Deutſchnationalen Kampfringe, dann die Deutſche Partei, die Bay⸗ 
riſche Volkspartei, der Chriſtlich⸗Soziale Volksdienſt und ganz zum 
Schluß — am 5. Juni — das mächtige Zentrum. Damit war es 
Hitler gelungen, den deutſchen Parteienſtaat zu Grabe zu tragen und 
einen einheitlichen Staat zu ſchaffen, der ſeinem Führer folgt und auf 
Autorität nach oben aufgebaut iſt. 

*) Numerus clausus bedeutet die zahlenmäßig beſchränkte Zulaſſung 
zu einem Beruf oder Amt, wie auch zum Studium an Hochſchulen. 


| 
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Polen abgeſchloſſene Vertrag bedeutete einen klaren Sieg bes 
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Daß Hitler kein Charlatan iſt, für den er anfänglich vielfach 
p wurde, bewies er bereits in den erſten Monaten. Es ge- 
ang ihm in dieſer verhältnismäßig kurzen Zeit, einen beträchtlichen 
Teil jeines Programms auszuführen. Er jäuberte die Straßen von 
lichtſcheuem Geſindel und von der Proſtitution, er führte Maßnahmen 
zur Unterſtützung der Landwirtſchaft durch, er beſeitigte die Korrup⸗ 
tion in den Aemtern, er KA Notſtandsarbeiten und verringerte die 
Zahl ber Arbeitsloſen um über eine Million, er ſchaltete die Geiſt⸗ 
lichen vom Einfluß auf die Politik aus und brachte ein Konkordat 
mit dem Heiligen Stuhl zuſtande, er ſchuf die einheitliche geſchloſſene 
deutſche evangeliſche Kirche — mit einem Wort, er ſchuf die Bedin⸗ 
gungen, die notwendig ſind, damit ein Volk auf eine beſſere Zukunft 
hoffen darf. 


Wie ja nicht anders denkbar, fanden die Ereigniſſe in Deutſch⸗ 
land einen lauten Widerhall in der ganzen Welt. Da, wie ſchon 
erwähnt, der größte Prozentſatz der Weltpreſſe in jüdiſchem Beſitz 
ift, wandten fih faſt alle Länder unter dem Einfluß dieſer Preſſe 
gegen Deutſchland. Die jüdiſchen Zeitungen verſtanden es, die natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Regierung als reviſioniſtiſch und kriegsluſtig hinzu⸗ 
ſtellen, was den Erfolg hatte, daß man ſich Hitler und ſeinem Regime 
gegenüber nicht nur mißtrauiſch, ſondern ſogar ganz offen feindlich 
einſtellte. Erſt in der letzten Zeit brach fih die Aeberzeugung Bahn, 
daß Hitler nicht nur an keinen Krieg denkt, ſondern lediglich um die 
Gleichberechtigung Deutſchlands kämpft. Die Hetze hatte aber be⸗ 
wirkt, daß allenthalben Ausſchreitungen gegen alles, was deutſch iſt, 
zu verzeichnen waren. Auch in Polen kam es zu mehreren ſolcher 
Ausſchreitungen, von denen die Zerſtörung des Verlages „Libertas“ 
und des Deutſchen Gymnaſiums am 9. April die weitaus größten 
und folgenſchwerſten waren. Wir berichten darüber an anderer Stelle 
des Volksfreund⸗Kalenders. 


Die deutſch⸗polniſche Spannung, die durch den Sieg des Natio⸗ 
nalſozialismus und angebliche durch die jüdiſche Preſſe verbreitete 
Mißhandlungen polniſcher Bürger — lies Juden — in Deutſchland 
verſchärft worden iſt, erreichte ihren Höhepunkt, als die Nationalſo⸗ 
zialiſten am 28. Mai auch in Danzig bei den Volkstagswahlen eine 
überwiegende Mehrheit erlangten. Man hatte ſich aber auch hier in 
den gehegten Befürchtungen getäuſcht, da es ſich herausſtellte, daß der 
Nationalſozialismus alles tue, um mit Polen auf einer geſunden 
Baſis zur Verſtändigung zu gelangen. Am 3. Juli ſtatteten der neue 
Senatspräſident Rauſchning und der Innenſenator Greiſer der pol⸗ 
niſchen Regierung einen Beſuch ab, der ſpäter von Polen erwidert 
wurde und der die Einleitung direkter polniſch⸗Danziger Verhandlun⸗ 
gen bedeutete. Dieſe Verhandlungen führten zu einer Einigung in 
der ſo lange umſtrittenen Frage der Hafenbenutzung und in einer 
ganzen Reihe anderer brennender Fragen. Der zwiſchen Dangig "ta: 

atio: 
nalſozialismus über bie künſtlich genährte Feindſchaft gegen Danzig. 


* 


Eine ſcharfe Spannung trat zwiſchen Deutſchland und Oeſter⸗ 
teich ein. Die dort am Ruder befindliche Dollfuß⸗Regierung begann 
am 16. Mai einen Kampf gegen den Nationalſozialismus, den ſie in 


2 — Zn e 


Jahresrückblick. 173 


der Folge verbot. Deutſchland Gen ſofort Gegenmaßnahmen. Es 
verhängte nach Oeſterreich eine Grenzſperre, indem es die Paßgebüh⸗ 
ren auf 1000 Mark erhöhte. Die Folge war, daß die öſterreichiſchen 
Bäder ſehr große Verluſte durch das Ausbleiben der deutſchen Beſu⸗ 
cher erlitten. Die Spannung erreichte ihren Höhepunkt, als über Wien 
ein deutſches Flugzeug erſchien, das Propagandflugzettel für den Naz 
tionalſozialismus abwarf. Die Dollfuß-Regierung wandte ſich an 
England, Frankreich und Italien mit der Bitte um Intervention, die 
auch, jedoch in ſchwacher Form, erfolgte. — Am 3. Oktober wurde 
Bundeskanzler Dr. Dollfuß durch zwei Revolverſchüſſe leicht verletzt, 
die ein ehemaliger Soldat des Bundesheeres auf ihn abgefeuert Hatte. 


*. 


Nachdem Deutſchland in einer im Dezember 1932 ſtattgefun⸗ 
denen Fünf⸗Mächte⸗Konferenz offiziell die Gleichberechtigung zuer⸗ 
kannt worden war, konnte es Hitler am 7. Juni als großen Erfolg 
buchen, daß ein von Muſſolini vorgeſchlagener Vier⸗Mächtepakt zwi⸗ 
ſchen Deutſchland, Italien, Frankreich und England abgeſchloſſen 
wurde. Dieſer Pakt, der ſich auf die Grundſätze des Völkerbundes 
ſtützt, der aber vorerſt noch wenig praktiſchen Wert beſitzt, bezweckt 
eine Annäherung der Länder und den Verſuch zur friedlichen Beile⸗ 
gung aller Streitfragen. 

Bei den kleineren Mächten, und vor allem den Oſtſtaaten, löſte 
dieſer Vertragsabſchluß große Entrüſtung aus. Da man ſah, daß 
Deutſchland ſeine Poſition bei den drei Großmächten gefeſtigt hatte, 
ſetzte gegen Deutſchland ein Keſſeltreiben ein, mit dem Ziele, den Vier⸗ 
Mächtepakt durch andere Paktabſchlüſſe unwirkſam zu machen. Ver⸗ 
hältnismäßig kurze Verhandlungen führten am 3. Juli zur Paraphie⸗ 
rung des Oſtpaktes, dem Polen, Rußland, Rumänien, Afghaniſtan, 
Perſien, Türkei und die baltiſchen Randſtaaten angehören. 

Dieſer Oſtpakt, der als gegen Deutſchland gerichtet gedacht iſt, 
brachte eigentlich nur Rußland Vorteile. Denn gleichzeitig mit ihm 
wurde der lang umkämpfte ruſſiſch⸗rumäniſche Nichtangriffspakt per⸗ 
fekt, wobei die Frage Beſſarabiens vorläufig vollkommen beiſeite 
geſtellt wird. Rußland war alſo gegen Polen, Rumänien und die 
Baltenſtgaten geſichert und konnte fein Augenmerk mehr der immer 
brennenderen japaniſchen Frage zuwenden. 

Die Abrüſtungsverhandlungen wurden im Herbſt 1933 in Genf 
wieder aufgenommen. Ob man ſich diesmal einen Erfolg verſprechen 
kann, iſt ſehr zweifelhaft, da die hochgerüſteten Staaten ihre Ueber⸗ 
legenheit nicht preisgeben wollen. 


III. 


In Polen iſt das politiſche Jahr ebenſo ruhig verlaufen, wie 
das vergangene. Erwähnenswert iſt nur der am 2. November 1932 
erfolgte Rücktritt des langjährigen Außenminiſters Zaleſki, an deſſen 
Stelle Oberſt Beck trat, die Inkrafttretung des polniſch⸗ruſſiſchen Nicht⸗ 
angriffpaktes am 23. September 1932, die Wiederwahl des Staats- 
präſidenten Prof. Ignacy Moscicki am 7. Mai, die Umbildung des 
Kabinetts am 11. Mai, wobei Jendrzejewicz Miniſterpräſident wurde, 
und das am 6. September veröffentlichte Dekret über die Auflegung 
einer Innenanleihe in Höhe von 120 Millionen Zloty. Dieſe Anleihe 
wurde um mehr als 150% überzeichnet. Dieſe im eigenen Lande und 
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aus eigenen Kräften aufgebrachte Anleihe von über 300 Millionen 
SC at im Ausland bas wirtſchaftliche Vertrauen zu Polen jehr 
geſtärkt. " 

Die Außenpolitik Polens wurde mit Ausnahme ber Vertrags: 
unterzeichnungen und der Aufnahme einiger Handelsvertragsver⸗ 
handlungen durch keine beſonderen Ereigniſſe gekennzeichnet. 


IV. 

Zwiſchen England und Rußland kam es zu einem bedrohlichen 
Konflikt. In Rußland waren einige engliſche, den Vickers⸗Werken 
angehörende Ingenieure wegen Wirtſchaftsſabotage verhaftet worden. 
Im Auguſt fand gegen ſie in Moskau der Prozeß ſtatt. Als die In⸗ 
genieure zu Gefängnisſtrafen verurteilt und in Haft behalten wur⸗ 
den, brach England die Handelsbeziehungen zu Rußland ab. Erſt 
als Rußland, durch die ſtarken hieraus „ Verluſte veran⸗ 
laßt, die Ingenieure auslieferte, wurden die normalen Beziehungen 
wieder hergeſtellt. 

V. 

Schlimme Zeiten durchlebten die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. Nachdem dort am 9. November Rooſevelt zum Prä⸗ 
ſidenten gewählt worden war — der bisherige Präſident Hoover hatte 
eine ſchwere Schlappe erlitten —, ſetzten Beſtrebungen zur Belebung 
der Wirtſchaft ein. Amerika, in dem die Arbeitsloſigkeit in erſchrecken⸗ 
dem Maße zugenommen hatte, befand ſich in der üblen Lage, daß es 
rieſige Geldmittel beſaß, über die es nicht verfügen konnte, da ſie in 
den einzelnen Anleiheländern feſtgefroren waren. Da die Valuten 
faſt aller Länder an Wert verloren hatten, während der Dollar als 
einzige noch ſeinen alten Wert beſaß, ſtieß die Abzahlung der An⸗ 
leihen auf große Schwierigkeiten. Um einerſeits dieſe zu erleichtern, 
und andererſeits durch eine Erhöhung der Preiſe die Wirtſchaft an⸗ 
zukurbeln, entſchloß ſich Rooſevelt zu einer kontrollierten Inflation. 
Der Dollar begann zu fallen, gleichzeitig aber ſetzte eine äußerſt 
ſcharfe Bankkriſe ein, die die Regierung zwang, Bankfeiertage einzu⸗ 
Turen, damit die Banken durch ben beginnenden Run nicht ruiniert 
werden. 

In Verfolg ſeines Programms zwang Rooſevelt die Induſtrie, 
die Arbeitszeit zu kürzen und die Löhne heraufzuſetzen. Es gelang 
ihm aber nicht, ſeinen Plan zu verwirklichen, da die Preiſe auf ihrem 
bisherigen Tiefſtand ſtehen blieben oder aber weiter ſanken. Dadurch 
wurden vor allem die Baumwollpflanzer getroffen, die im Verein 
mit anderen Wirtſchaftsgruppen immer eindringlicher eine Inflation 
des Dollars verlangten. Bis zur Drucklegung des Kalenders war 
noch nicht vorauszuſehen, welche weitere Entwicklung die Dinge in 
Amerika nehmen werden. 

Faſt gleichzeitig mit der Dollarentwertung ſetzte auch ein wei⸗ 
terer Sturz des engliſchen Pfundes ein, das auf drei Fünftel ſeines 
Wertes ſank. Nicht unerwähnt ſei auch, daß es ſich bei der Inflation 
in Amerika und England um eine Art Unterbietungskonkurrenz dieſer 
beiden Weltſtaaten handelt. 


VI. 
Erwähnenswert iſt noch die am 17. Juni 1933 in London 
eröffnete Weltwirtſchaftskonferenz, die bis zum 28. Juli dauerte. 
Verhandelt wurde vor allem über Währungs: und Golddeckungsfra⸗ 
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gen. Wie ſtets bei derartigen Veranſtaltungen der Nachkriegszeit, kam 
man auch hier über allgemeines Reden nicht hinaus. Die Konferenz 
endete demnach mit einem vollen Mißerfolg. 


VII. 

Auf nichtpolitiſchem Gebiet ſind einige bedeutende Ereigniſſe 
zu regiſtrieren. Am 11. März wurde Kalifornien von einem furcht⸗ 
2 Erdbeben heimgeſucht, das 125 Tote und mehr als 2500 Verletzte 
orderte. 

Der 4. April 1933 war ein ſchwarzer Tag für die Luftſchiffahrt. 
An dieſem Tage wurde an der Oſtküſte von New Jerſey das größte, 


Prof. Ignacy Moscicki A 
wurde am 7. Mai 1933 auf weitere 7 Jahre als Präſident der 
Republik Polen gewählt. 


den Vereinigten Staaten gehörende Luftſchiff der Welt von einer 
Windbö niedergedrückt und zerſchellte. 22 Offiziere und 52 Mann 
fanden den Tod. 

Bei der Suche nach Ueberlebenden ſtürzte das amerikaniſche 
Kleinluftſchiff „J. 3.“ ab. 11 Mann wurden dabei getötet. 

Am ſelben Tage wurde das einzige lenkbare Luftſchiff Frank⸗ 
reichs bei Rochefort während einer Uebungsfahrt in zwei Teile ge⸗ 
brochen und dann vollkommen vernichtet. 

Einen ſchweren Verluſt hatte wiederum Polen zu verzeichnen. 
Der Fliegerhauptmann Lewoniewſki und Oberſt Filipowicz waren im 
September nach Rußland geſtartet, um den Langſtreckenrekord zu 
ſchlagen. In der Nähe von Kaſan ſtürzten ſie ab. Während ſich 
Oberſt Filipowicz durch Fallſchirmabſprung retten konnte, wurde 
Hauptmann Lewoniewſki nur als Leiche geborgen. 
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Dom Deutſchen Gommaſium zu Lodz 


Das Jahr 1933 gehört zu den ereignisreichſten Jahren in der 
Geſchichte bes Deutſchen Gymnasiums. Zunächſt erinnern wir uns der 
traurigen Erfahrungen. Wie bitter dieſe für uns alle waren, ſo 
hatten ſie auch dies Gute an ſich, daß dadurch vor aller Augen offenbar 
wurde, wie innig unſere deutſche Geſellſchaft mit ihrer Anſtalt ver⸗ 
bunden iſt, wie ſie keine Opfer ſcheut, um ihren Beſtand und ihre 
gedeihliche Entwicklung zu gewährleiſten. 

Doch weiſt die Jahresüberſicht auch manche Lichtſeiten auf. Die 
Anſtalt verließen mit Reifezeugniſſen 24 Knaben und 12 Mädchen. 
Ob ſie ſich dem Hochſchulſtudium widmen oder ſofort einen Beruf er⸗ 
greifen, ſie werden vorausſichtlich der Pflichten eingedenk bleiben, die 
ſie der Geſellſchaft und ihrer Anſtalt ſchuldig ſind. Neben den vielen 
gut beſuchten Veranſtaltungen beider Schulen ſteht an erſter Stelle 
die Gedenkfeier des 25⸗jährigen Beſtehens der Schule. Am 6. Septem⸗ 
ber, dem Gründungstag der Schule, begaben ſich nach einer ſchlichten, 
rein religiöſen Feier die gegenwärtigen und ehemaligen Zöglinge 
dieſer Anſtalten unter Begleitung des Lehrkörpers und des Vorſtandes 
zum Grabe des verdienſtvollen Gründers der Schule, Herrn Manufak⸗ 
turrat Ernſt Leonhardt, und legten dort Kränze nieder. Für die 
eigentliche Feſtfeier, zu der die ganze Geſellſchaft und Vertreter aller 
deutſchen Vereine willkommen ſind, iſt der Vorbereitungen wegen ein 
ſpäterer Tag vorgeſehen. Wir aber geben der zuverſichtlichen Hoff⸗ 
nung Ausdruck, daß dieſen Anſtalten bei Erziehung und Unterricht auch 
weiterhin die goldenen Worte des obengenannten verewigten Gründers 
voranleuchten werden: „Lehren Sie, bilden Sie, erziehen Sie dieſe 
Knaben in treuem deutſchen Geiſt zu braven Männern, die treu blei⸗ 
ben ihrer Nationalität, treu ihrem Glauben und treu ihrem Vater⸗ 
lande als tüchtige Männer und gute Bürger“. 

Dies Jahr bildet auch einen Markſtein in der Geſchichte des 
Gymnaſiums, indem die unteren Klaſſen bes Knaben- und Mädchen⸗ 
gymnaſiums umgeformt wurden zu je einer Volksſchule. Gemäß den 
neu erlaſſenen geſetzlichen Vorſchriften dürfen in dieſe Schulen nur 
Kinder deutſchen Volkstums aufgenommen werden, welche bei der 
Aufnahme deutſch ſprechen. Kindern, die die deutſche 
Sprache nicht beherrſchen, was bei etwaigen ſchulbehördlichen Datt, 
onen feſtgeſtellt werden wird, ijt ber Beſuch der Schule verſagt. Nun 
haben aber manche Eltern, um ihren Kindern das Erlernen der 
Landesſprache in der Schule zu erleichtern, zu Hauſe nur polniſch 
geſprochen, andere wiederum haben aus Nachläſſigkeit ihre Kinder den 
Dienſtboten anvertraut. Jene wie auch dieſe Eltern wieſen die ſchwie⸗ 
rige Aufgabe, den Kindern die Mutterſprache beizubringen, der Schule 
zu. Den Kindern ſolcher Eltern bleiben die Pforten der Schule 
künftighin verſchloſſen. Kürzlich hieß es in einer Zeitſchrift der Haupt⸗ 
ſtadt im Hinblick auf die polniſche Jugend im Auslande, es ſei das 
ärgſte Verbrechen, den Kindern die Mutterſprache zu rauben. Wie 
ſchmerzlich iſt's jedoch erſt, wenn dies Unrecht von den eigenen Eltern 
am Kinde begangen wird. Deutſche Eltern, nur durch den Schlüſſel 
der ſo unendlich reichen deutſchen Sprache, die in der ganzen Welt 
Geltung hat, haben eure Kinder den Zugang zu den herrlichen Geiſtes⸗ 
ſchätzen der deutſchen Dichter und Denker, der Wiſſenſchafter und 
Erfinder, zum deutſchen Sang und Klang! Darum pfleget in eurem 
Heim der Väter koſtbarſtes Erbe — die liebe, teure, traute deutſche 
Mutterſprachel S. Rottcker. 
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10 Sabee 
Deutſcher volksverband in Holen 


Von A. Utta, Senator. 


Am 1. Juni dieſes Jahres kann der Deutſche Volksverband in 
Polen zum 10⸗ten Mal feinen Gründungstag feſtlich begehen. Die 
Anregung zu der Gründung des Verbandes hat der Unterzeichnete am 
4, Mai 1924 gegeben. In einer größeren Verſammlung der führenden 
Männer aus Lodz und der Umgebung wurde die Notlage des kongreß⸗ 
polniſchen Deutſchtums, ſeine Zerriſſenheit und Hilfloſigkeit ausführlich 
beſprochen und beſchloſſen, zur Wahrnehmung unſerer kulturellen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Intereſſen eine deutſche Organiſation zu 
ſchaffen. Nach der Auflöſung des Deutſchen Vereins und der Nicht⸗ 
beſtätigung des Bundes der Deutſchen in Polen hat man den Verſuch, 
eine neue Organiſation auf der Vereinsgrundlage aufzubauen, auf⸗ 
gegeben. Es ging uns nicht ſo viel um die Form, als um die Möglich⸗ 
keit, unſer zerſtreutes und um die Erhaltung ſeiner Schulen und an⸗ 
derer kulturellen Werte ringendes Volk zu ſammeln, ihm eine 
zielbewußte Führung zu geben und eine Stelle zu ſchaffen, wo jeder 
deutſche Volksgenoſſe ſeine Nöte und Sorgen vertrauensvoll vortragen 
und einen brüderlichen Rat und Hilfe finden könnte. Somit wurde 
nun beſchloſſen, den kürzeſten und leichteſten Weg zur Schaffung einer 
Organiſation zu wählen und unſeren Verband gemäß den geſetzlichen 
Vorſchriften über politiſche Organiſationen den Behörden anzumelden. 
Nachdem ein Ausſchuß die Richtlinien und Satzungen des Verbandes 
ausgearbeitet hatte, fand am 1. Juni die eigentliche Gründungs⸗ 
verſammlung ſtatt. Die Grundſätze des Verbandes wurden den Orts⸗ 
behörden in Lodz und den Zentralbehörden in Warſchau mitgeteilt und 
durch dieſe zur Kenntnis genommen. Der Verband konnte ſeine 
Tätigkeit aufnehmen. 

Zu derſelben Zeit beſtand in Lodz bereits die Deutſche Sozia⸗ 
liſtiſche Arbeitspartei und die Deutſche Bürgerliche Partei. Der Deut⸗ 
ſche Volksverband ſollte ſich nach Anſicht dieſer Parteien ausſchließlich 
der ländlichen Bevölkerung zuwenden und jede Betätigung in den 
Städten aufgeben. Wir waren jedoch der Anſicht, daß wir uns an⸗ 
geſichts der uns drohenden Gefahren in Parteien nicht zerſplittern 
dürfen, ſondern einig und geſchloſſen, verbunden mit den Banden der 

Sprache, des Blutes und gemeinſamer Liebe zu unſerem väterlichen 
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Erbe, daſtehen und einer für alle und alle für einen eintreten müſſen. 
Als Motto für unſere Tätigkeit haben wir die Worte v. Schillers: 
„Verbunden werden auch die Schwachen mächtig“ gewählt und gingen 
im Vertrauen auf die Treue unſeres Volkes und Gottes Hilfe an die 
Arbeit. 

Da die Not auf dem Lande am größten war, ſo haben wir 
unſere erſten Schritte auf das Land gelenkt. Die ländliche Bevölkerung, 
die den Mangel einer zuverläſſigen Organiſation längſt ſtark empfunden 
hatte, hat ſich ſcharenweiſe zu unſerem Verband bekannt. Die erſte 
Tagung fand am 16. Februar 1925 ſtatt. Der Verband zählte damals 
ſchon 55 Ortsgruppen mit 1245 Mitgliedern. 

Die erſten Erfolge des Verbandes haben bei den anderen Par⸗ 
teien eine gewiſſe Unruhe hervorgerufen. Es ſetzte ein häßlicher 
Kampf gegen den Verband ein. Man wollte ihn zwingen, ſich auf das 
Land zurückzuziehen, oder zu verſchwinden. Wir blieben jedoch unſerem 
Grundſatz treu und nahmen jeden aufrichtigen Deutſchen, der bei uns 
Rat und Hilfe ſuchte, auf. Die Bürgerliche Partei löſte ſich bald auf 
und ihre bewußt⸗deutſchen Mitglieder ſchloſſen ſich unſerem Verbande 
an. Die Sozialiſtiſche Partei ſuchte aber eine Annäherung an die 
polniſchen und jüdiſchen Sozialiſten und lehnte jede Zuſammenarbeit 
mit unſerem Verband, ſelbſt in rein kulturellen Fragen ab. Dies hatte 
zur Folge, daß ſich diejenigen Arbeiterkreiſe, die die Einhaltung einer 
geſchloſſenen Front in allen kulturellen Fragen für notwendig halten, 
von der Sozialiſtiſchen Partei losgelöſt und dem Verband zugewandt 
haben. 

Heute hat ſich der Verband zu einer wahren Volksgemeinſchaft 
des kongreßpolniſchen Deutſchtums entwickelt. Davon zeugt am beſten 
die Zuſammenſetzung ſeines Vorſtandes, der während der letzten 
Tagung am 11. Februar 1933 gewählt wurde. Dazu gehören: 3 Land⸗ 
wirte, 1 Handwerker, 1 Vertreter der arbeitenden Intelligenz, 1 Haus⸗ 
beſitzer, 1 Akademiker, ein Lehrer und ein Induſtrieller. In allen 
wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen bemüht ſich der Vorſtand, ſtets 
eine Mittellinie zu finden und läßt ſich ausſchließlich von dem Grund⸗ 
ſatz der Gerechtigkeit, chriſtlicher Nächſtenliebe und der Rückſichtnahme auf 
das Allgemeinwohl leiten. In allen kulturellen Fragen bildet der Ver⸗ 
band ein unzertrennbares Ganzes und führt um die Erhaltung unſerer 
Schulen, Wohltätigkeitsanſtalten, Vereine und Verbände und aller 
kulturellen Einrichtungen einen planmäßigen und entſchiedenen Kampf. 
Der Regierung gegenüber nimmt der Verband eine rein ſachliche Stel⸗ 
lung ein und iſt bemüht, durch ſachliche Kritik und willige Zuſammen⸗ 
arbeit mit dem polniſchen Volke das Wohl unſerer polniſchen Heimat 
zu fördern. 


Trotzdem unſere Gegner einen rückſichtsloſen und widerlichen 
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allen Mitteln herbeizuführen ſuchten, hat die letzte Verbandstagung 
von neuem bewieſen, daß unſer Volk die Ziele und das Beſtreben des 
Verbandes ganz und voll billigt und feſt entſchloſſen iſt, trotz der Not 
und aller Widerwärtigkeiten treu zuſammenzuhalten und für ſeine 
Rechte und die Erhaltung des angeſtammten Volkstums mutig ein⸗ 
zutreten. Der Beſuch der Tagung war ſo ſtark und der Verlauf der⸗ 
ſelben ſo harmoniſch und eindrucksvoll, daß ſelbſt unſere Gegner den 
großen Erfolg des Verbandes anerkennen mußten. 

Heute können wir auf 10 Jahre mühevoller, aufopfernder Arbeit, 
aber auch auf viele Erfolge, herzerquickende Beweiſe der Treue und 
Opferfreudigkeit unſers Volkes und ſeines unbeugſamen Willens, das 
väterliche Erbe zu erhalten und zu pflegen, zurückblicken. Der Ber- 
band wurde von unſeren Staatsbehörden, von allen Deutſchtums⸗ 
organiſationen des Jn- und Auslandes als die führende Organiſation 
des mittelpolniſchen Deutſchtums anerkannt. Wir haben ſomit die 
Möglichkeit, unſere Wünſche und unſere Nöte zum Ausdruck zu bringen, 
und als eine organiſierte Volksgruppe innerhalb unſeres Staates und 
der deutſchen Volksgemeinſchaft mitzuwirken und unſer Schickſal mit⸗ 
zubeſtimmen. Dies ſoll auch unſer Ziel im neuen Jahrzehnt bleiben. 

Wem ſeine eigene und unſeres Volkes Zukunft nicht gleichgültig 
iſt, ſtehe nicht gleichgültig beiſeite, ſondern helfe willig mit, unſer liebes 
Volk einer beſſeren Zukunft entgegenzuführen! 


Und ob du Tag um Tag vertan 


Und ob du Tag um Tag vertan 

Im Werken ohne Lohn und Frucht — 
Es glitt auf ſonnengoldner Bahn 

Ein Stern durch deiner Stunden Flucht. 


Du ahnteſt ſeinen Schimmer kaum 
Im harmzerwirrten Zeitentanz, 
Erſt tief am letzten Abendſaum 
Umſchattet dich ſein vollſter Glanz 


Dann ſtehſt du ſtill im hellen Schein, 
Der rings um jede Not geſtreut, 

Und endlos blühn dir Garbenreihn 
Im Gottesfeld der Ewigkeit. 


— 


Das Abendgeläut... 
Von Viktor Hugo Fürſt (Banat). 


Das Abendgeläut 

durch ſommerſchwere Aecker klingt 

und wälzt ſich fort im lauen Wind, 
vermengt im Nachſang Schlag mit Schlag, 
gibt Ruh und Ernſt dem müden Tag, 

dem fahlen Dämmern Helligkeit 

und friedgeſtimmte Freudigkeit. 


Das Abendgeläut 

im Schoße irgend einer fremden Welt, 
auf einem Anger deutſch beſtellt, 

liegt breit auf Weg und Ackergrund, 
nach ſonnenreifer Wertigkeit 

und ſruchtbeladner Herbſteszeit. 
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Kirchliche Nundſchau 


Von Ernſt Beek. 


Reich an bedeutſamen Ereigniſſen war das verfloſſene Jahr. 
Die Geſchehniſſe, die es brachte, waren in vielem auch für die Kirche 
und ihre Sache von großer Tragweite. 

Freilich lag der Mittelpunkt dieſes Geſchehens nicht in unſerem 
Lande, und wir müſſen, wenn wir unſere Rundſchau vor allem wie⸗ 
der mit der Würdigung der Lage unſerer Heimatkirche beginnen 
wollen, den Blick vorläufig wegwenden von den großen Vorgängen, 
ſo gebieteriſch ſie auch den Vordergrund zu beanſpruchen ſcheinen. 

Das kirchliche Leben des Warſchauer evangeliſch⸗ 
augsburgiſchen Konſiſtorialbezirks ging im letzten 
Jahre im großen und ganzen ſeinen gewohnten Gang. Das Einerlei 
des Alltags, von dem es erfüllt war, wurde nur hin und wieder durch 
den Beſuch eines Auslandsgaſtes, eine Gemeindejubelfeier, einen 
Weiheakt oder ähnliche Feſtlichkeit unterbrochen. Um das Kirchen⸗ 
geſetz, das bereits vor mehr als 10 Jahren von der damaligen geſetz⸗ 
gebenden Synode angenommen wurde und von dem man eine bele⸗ 
bende Neuregelung der Dinge in unſerem Kirchengebiet erhoffte, iſt 
es wieder merkwürdig ſtill geworden, nachdem noch vor Jahresfriſt 
neue Anſätze zur Herbeiführung ſeiner Beſtätigung gemacht worden 
waren. Eine Paſtorenſynode, wie ſie in letzter Zeit an Stelle der erſt 
nach Inkrafttreten des Kirchengeſetzes möglichen Landesſynode tagte, 
um über Wohl und Wehe der Kirche zu beraten, fand im vergangenen 
Jahr nicht ſtatt. reger: ſteht SÉ daß viel zähe Kleinarbeit ges 
leiſtet worden iſt, und die Bahnen, in denen die Entwicklung unſerer 
Heimatkirche jid) bewegte, laſſen hier und da in manchem klare, Rich⸗ 
tung gebende Linien erkennen. 

Wir denken hier an die Beſtrebungen der Kirchenleitung, den 
Paſtorenbeſtand zu mehren, was ihr dank der auf ihr Be⸗ 
treiben im Jahre 1921 an der Warſchauer Univerſität ins Leben geru⸗ 
fenen polniſchſprachigen Fakultät für evangeliſche Theologie recht gut 
möglich iſt. Dieſe Fakultät, die praktiſch die alleinige Bildungsſtätte 
unſeres Paſtorennachwuchſes geworden iſt — in Deutſchland ſtudieren 
erſchwerter Umſtände halber nur noch wenige unſerer künftigen 

Pfarrer —, entläßt Jahr um Jahr eine mehr oder weniger große 
Anzahl von Jungtheologen und hat dadurch die Kirchenleitung in 
den Stand verſetzt, den Paſtorenmangel, ber unfer Gebiet früher bes 
drohte, völlig zu beſeitigen und darüber hinaus neue Gemeinden zu 
5 und Filialgemeinden, die ehedem von Seelſorgern anderer 
1 En nebenamtlich verwaltet wurden, mit eigenen Pfarrern zu 

eſetzen. 

Ferner hat die Zunahme des Paſtorenbeſtandes es dem War⸗ 
ſchauer Konſiſtorium in letzter Zeit mehr und mehr geſtattet, die 
beſondere ſeelſorgeriſche Betreuung der polniſch⸗ 
evangeliſchen Gemeindeglieder zu fördern, die dort, wo 
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Re dem deutſchen Kirchenvolk gegenüber in ber Minderzahl find, fih 
zu feſten Organiſationen zuſammenſchließen. 

So kamen von den Pfarramts kan idaten, die im letzten Jahre 
nach Beendigung 8 Studiums in den Dienſt der Kirche geſtellt 
wurden, zwei, nämlich die Vikare Alfred Hauptmann und Adolf 
Glotz, als Religionslehrer nach Lodz, mit der Beſtimmung, den 
beſonderen ek La der hier entſtandenen „Organiſation evangeli⸗ 
ſcher Polen“ zur Verfügung zu ſtehen. Dieſe als Keim einer künfti⸗ 
gen polniſch⸗evangeliſchen Gemeinde zu wertende Körperſchaft, die 
eigene kirchliche Unterorganiſationen, wie Sonntagsſchule, Kirchenchor, 
EH und Jugendbund, KEE beſitzt nunmehr vier Pa 

oren, da außer den genannten zwei Paſtoren in Lodz noch die pol 
niſchen Paſtoren Karol Kotula und Tadeusz Wojak tätig ſind. 

Auch die Zahl der an den polniſch⸗evangeliſchen Ge⸗ 
meinden in Poſen und Pommerellen wirkenden Paſtoren 
konnte wieder um einen vergrößert werden. Es iſt dies Vikar 
Ryszard Daniela zyk, der nach kurzer Tätigkeit in Warſchau an 
die polniſch⸗evangeliſche Gemeinde zu Dirſchau als Pfarrverweſer be⸗ 
rufen wurde. Die polniſch⸗evangeliſchen Gemeinden Poſens und 
Pommerellens ſind in der Hauptſache für die dorthin ausgewanderten 
Gemeindeglieder des Warſchauer Kirchengebiets gegründet worden, 
denn die in dieſem Gebiet alteingeſeſſenen zahlreichen Evangeliſchen 
bleiben ihrer Heimatkirche, nämlich der Unierten Evangeliſchen Kirche, 
treu. Es gibt in Poſen und Pommerellen bereits 10 ſolche polniſch⸗ 
evangeliſche Gemeinden, an denen 7 Paſtoren angeſtellt ſind. 

Im Gebiet der Unierten Evangeliſchen Kirche 
Oberſchleſiens amtieren ſeit 1930 zwei dem Warſchauer Kon⸗ 
ſiſtorium unterſtellte polniſche Paſtoren, und zwar Paſtor Figa⸗ 
Szewſki als Religionslehrer und Militärhilfspfarrer in Kattowitz 
und Paſtor Gerſtenſtein als Vikar in Königshütte; zur Grün⸗ 
dung eigener polniſch-evangeliſcher Gemeinden iſt es aber dort noch 
nicht gekommen. 

Die übrigen Jungpaſtoren, die im letzten Jahr in Warſchau 
ordiniert worden ſind, wurden zum Teil an deutſchen Gemeinden 
Mittelpolens, zum Teil in Warſchau und ſchließlich im ſogenannten 
Teſchener Schleſien (Teſchen, Bielitz, Krakau), das ja ſeit dem Weltkrieg 
als Schleſiſche Diözeſe dem Warſchauer Konſiſtorium unterſtellt iſt, 
untergebracht, und zwar: Paſtor Adolf Haſſenrück als Vikar an 
der Lodzer St. Johanniskirche, die Paſtoren Adolf Schendel und 
Karl Sterlak als Vikare an der Lodzer St. Trinitatiskirche, Paſtor 
Gujtao Benke nach kurzer Tätigkeit an der Lodzer St. Trinitatis- 
kirche als Vikar in Alexandrow bei Lodz, Paſtor Erich Lembke als 
Religionslehrer in Pabianice, Paſtor Adolf Gaſtpary als Vikar 
in Tomaſchow, bie Paſtoren Zygmunt Kuz wa und Leopold Matz 
als Vikare in Warſchau, Paſtor Jozef Szeruda als Vikar in Teſchen 
und Paftor Wfadyſtaw Pawlas als Vikar in Uſtron (Schleſien). 

Durch dieſe Neueinſtellungen wurden einige Perſonalverän⸗ 
derungen in den Gemeinden hervorgerufen. So kam der bisherige 
Vikar der Lodzer St. Johannisgemeinde, Paſtor Wilhelm Oſter⸗ 
mann, als EZE an die bislang von Lodz aus betreute, 
nunmehr aber ſelbſtändig gewordene Gemeinde Andrzejow, der bis⸗ 
herige Vikar der Warſchauer Gemeinde, Paſtor Friedrich Arlt, als 
Pfarrverweſer nach Przasnysz, während der bisherige Vikar der Ale⸗ 
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ranbromer Gemeinde, Paſtor Ewald Triebe, in der gleichen Eigen⸗ 
ſchaft nach Gierpc verſetzt wurde. 

In Pabianice wurde Paſtor Julius Horn, der bisher Vikar 
der dortigen Gemeinde war, auf das neugeſchaffene Amt eines Paſtor⸗ 
Adjunkts berufen. 

Bei unſerem Rundgang durch die einzelnen Gemeinden erheiſcht 
Lodz, das ja immer noch als Zentrum des Deutſchtums und damit 
des deutſch⸗evangeliſchen Kirchentums in Mittelpolen angeſprochen 
werden kann, unſer beſonderes Intereſſe. Es kann nicht geleugnet 
werden, daß ſich hier im letzten Jahre recht unliebſame Dinge zuge⸗ 
tragen haben. Wir denken an die traurigen Ereigniſſe der Oſter⸗ 
woche 1933, als die Lodzer Paſtoren infolge einer von unverantwort⸗ 


Das neue Krankenhaus des Hauſes der Barmherzigkeit zu Lodz. 

Das Haus der Barmherzigkeit konnte im verfloſſenen Jahre 

auf eine 25jährige ſegensreiſche Tätigkeit zum Wohle der 
leidenden Menſchheit zurückblicken. 


lichen Elementen im Zuſammenhang mit den politiſchen Vorgängen 
in Deutſchland gegen alles Deutſche entfeſſelten Hetze auch die evan⸗ 
geliſchen Kirchen bedroht ſahen und die Polizeibehörde um beſonderen 
Schutz der Gottesdienſte bitten mußten; und wir erinnern uns auch 
der Verſuche, die Lodzer deutſchen Volksſchulen in evangeliſche (mit 
olniſcher Unterrichtsſprache) umzuwandeln, welche bie deutſchen Pa- 
Paten veranlaßten, an zuſtändiger Stelle Einſpruch zu erheben. 

Doch iſt neben dem Unerfreulichen auch manch Erfreuliches zu 
nennen, ſo vor allem die Tatſache, daß die Lodzer Gemeinden dank 
der unermüdlichen Arbeit und Initiative ihrer Seelſorger ſich eines 

tfen religiöjen Lebens erfreuen. Auch im vergangenen Jahre [inb 
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hier eine ganze Reihe neuer Anſätze gemacht worden, die darauf hin⸗ 
zielten, die Gleichgültigen aufzurütteln und die Botſchaft der Kirche 
in die breiteſten Volksſchichten hineinzutragen. Zu den im Rahmen 
dieſer Beſtrebungen getroffenen Veranſtaltungen gehören u. a.: eine 
Volksmiſſionswoche unter Mitwirkung eines eigens aus Deutſchland 
eingeladenen Volksmiſſionars (A. Schoch), eine Apologetiſche Woche, 
während werlcher der Pfarrer und Mediziner Bornikoel aus Berlin all: 
abendlich durch Vorträge für Chriſtus und ſeine Sache warb, eine 
reformationsgeſchichtliche Woche, ein kirchengeſchichtlicher Lehrgang 
und viele zeitgeſchichtliche Vorträge. 

Im vergangenen Jahr konnte in Lodz wieder ein neues Gottes⸗ 
haus in den Dienſt der Kirche geſtellt werden. Es iſt dies das trotz 
der Schwere der Zeit in Baluty erbaute Bethaus, das am 13. No⸗ 
vember 1932 eingeweiht und ſeiner Beſtimmung übergeben wurde. 

In der St. Johannisgemeinde kam es zur endgültigen Beile⸗ 
gung eines alten Kirchenſtreits, indem Paſtor Adolf Doberſtein, 
bisher Diakon dieſer Gemeinde, auf das Amt des zweiten Paſtors 
berufen wurde. Wie erinnerlich, war Paſtor Doberſtein bereits im 
Jahre 1929 zum 2. Paſtor der St. Johannisgemeinde gewählt wor⸗ 
den, hatte aber damals die Beſtätigung ſeiner Wahl vom Kon⸗ 
ſiſtorium nicht erlangen können, nachdem infolge ſeiner Wahl ernſte 
Streitigkeiten in der Gemeinde ausgebrochen waren. An Stelle Pa⸗ 
Hor Doberſteins wurde Paftor Otto Lipſki, der zuletzt an der Ge- 
meinde das Amt eines Paſtor⸗Adjunkts bekleidet hatte, Diakon. 

Das Haus der Barmherzigkeit in Lodz, die einzige 
allgemeine Innere Miſſionsanſtalt unſeres Kirchengebiets, feierte im 
vergangenen Jahre ſein 25jähriges Beſtehen. Die Anſtalt umfaßt 
ein Diakoniſſenmutterhaus, ein Krankenhaus und eine Anſtalt für 
Idioten und Epileptiker, wobei bas Diakoniſſenhaus im Jubiläums⸗ 
jahr 55 Schweſtern zählte, während die Anſtalt für Blöde und Epi⸗ 
leptiker 48 Pfleglinge aufwies. 

Im Juli 1933 weilte wieder der von früher her bekannte Send⸗ 
bote der Leipziger Miſſion, Miſſionar Blumer, in Lodz, um 
neues Verſtändnis für den Miſſionsgedanken zu wecken. Derſelbe 
hielt ſich zwei Monate in Polen auf und bereiſte außer Lodz und 


Das ſeit 25 Jahren beſtehende, durch Neubau räumlich 
erweiterte und neuzeitlich eingerichtete 


Cvangeliſche Krankenhaus 


am Haufe der Barmherzigkeit (Diakoniſſenanſtalt) 
Lodz Pölnocna 42 
nimmt Kranke auf in allen ſeinen Abteilungen. Es beſitzt 
Abteilungen für innere, chirurgiſche. Frauenkrankheiten, 
jowie für Entbindungen und Roentgenelogie. Hat chemi⸗ 
ſches Laboratorium und iſt mit neueſten Apparaten, Quarz⸗ 
lampe, Diathermie uſw. ausgeſtattet. 
Schweſternpflege. Mäßige Preiſe. 
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Umgegend auch andere Gemeinden der Petrikauer, Kaliſcher, Plozker 
und Warſchauer Diözeje, 
Andere ausländiſche Gäſte, die im verfloſſenen Jahre unſer 
Kirchengebiet beſuchten, gehörten einer Gruppe ſchwediſcher, 
normegijder und däniſcher evangeliſcher Kürchen⸗ 
männer an, die mit dem von den Einigungsbeſtrebungen des Welt⸗ 
luthertums her bekannten Kopenhagener Paſtor D. Jörgenſon an der 
Spitze nach Polen kam, um die hieſigen kirchlichen Verhältniſſe kennen 
zu lernen. Die Kirchenmänner, die auch zu einem kurzen Aufenthalt 
in Lodz eintrafen, bereiſten außer unſerem Kirchengebiet die Unier⸗ 
ten Evangeliſchen Kirchen Poſen⸗Pommerellens und Oberſchleſiens 
81 die Kirche Augsburgiſchen und Helvetiſchen Bekenntniſſes in 
alizien. 


Paſtor Max Petznik, 
bisher Vikar an der St. Mallhäi⸗Kirche zu Lodz,. wurde am 
24. September 1933 während der Paſtorenwahl in Petrikau 
zum Paſtor der dortigen Gemeinde gewählt. 


Aus dem ſonſtigen kirchlichen Leben der Gemeinden des War⸗ 
oe Konſiſtorialbezirks find vor allem eine Reihe von Jubel⸗ 

eiern zu erwähnen. 

So feierte die Gemeinde Nowy Dw ór (Neuhof) am 25. Sep- 
tember 1932 das Set ihres 150jährigen Beſtehens, die Gemeinde 
Brzeziny am 10. September 1933 bas 100jährige Jubiläum ihres 
Gotteshauſes, während die Gemeinde Prazuchy auf ihr 125jähri⸗ 
e und auf ein 100jähriges Beſtehen ihrer Kirche zurück⸗ 

ickte. 


Die Petrikauer Gemeinde verlor im vergangenen Jahr 
ihren bisherigen Seelſorger, da Paſtor Heinrich Otto, der an ihr 
gewirkt hatte, infolge tiefer Zerwürfniſſe mit einflußreichen Ge⸗ 
meindegliedern Petrikau verließ. Schon vor einigen Jahren hatte 
das Konſiſtorium auf Betreiben vieler Gemeindeglieder eine Ab⸗ 
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ſtimmung in der Gemeinde angeordnet, bie über den weiteren Ver⸗ 
bleib Paſtor Ottos entſcheiden ſollte. Die Gemeinde hatte ſich damals 
mit großer Stimmenmehrheit für ihren et ausgeſprochen. 
zum Nachfolger Paſtor Ottos wählte die Gemeinde den bisherigen 
ifar ber Lodzer St. Matthäi⸗ Gemeinde, Paſtor Max Petznik. 


Aus Wolhynien iſt zu berichten, daß dort das evangeliſche 
Deutſchtum von einem harten Schlag getroffen worden iſt, weil die 
Schulbehörde einem Großteil der wolhyniſchen Gemeindekantoren we⸗ 
gen ungenügender Vorbildung die Erkaubnis entzog, an den Kanto- 
ratſchulen weiter unterrichten zu dürfen. Dadurch wurde einem 
beträchtlichen Teil der evangeliſchen Kinder Wolhyniens bis auf wei⸗ 
teres die Möglichkeit, deutſchen Sprachunterricht zu erhalten, genom⸗ 
men; denn es dürfte geraume Zeit dauern, bis man in der Lage ſein 
wird, die Kantoren durch den neuen Anſprüchen des Staates genü⸗ 

ende Lehrkräfte zu erſetzen. Daß dieſe Tatſache ſich im Gemeinde⸗ 
eben, beſonders aber bei der religiöſen Erziehung der Jugend, nach⸗ 
teilig auswirken muß, unterliegt keinem Zweifel. Es ſei in dieſem 
ſiehrium an d nur an ein vor einigen Jahren vom Warſchauer Kon⸗ 
ſtorium an die Paſtoren gerichtetes Rundſchreiben erinnert, in wel⸗ 
chem die Erkenntnis offen ausgeſprochen wurde, daß religiöſe Unter- 
weiſung und Konfirmandenunterricht dort, wo die Kinder ihre 
nme nicht genügend beherrſchen, in hohem Maße erſchwert 


Die evangeliſche Bewegung unter den Ukrai⸗ 
nern Oſtgaliziens, die bekanntlich vor einigen Jahren ein⸗ 
ſetzte, hat weiter um ſich gegriffen und zur Gründung neuer ukrainiſch⸗ 
evangeliſcher Gemeinden geführt. Es kommt immer häufiger vor, 
daß ganze ukrainiſche Ortſchaften — die Ukrainer Galiziens gehören 
in ihrem überwiegenden Teil der griechiſch⸗katholiſchen Kirche an — 
ihren Uebertritt zur evangeliſchen Kirche erklären, und es ſcheint faſt 
ſo, als ob das ukrainiſche Volk jetzt ſeine Reformation erlebe. In 
richtiger Erkenntnis der großen Bedeutung dieſer Bewegung, auf die 
man bereits in der ganzen evangeliſchen Welt aufmerkſam geworden 
iſt, beſchloß der Martin⸗Luther⸗Bund in Erlangen, anläßlich des 
Lutherjahres 1933 (am 10. November 1933 ſind 450 Jahre ſeit der 
Geburt des großen Reformators verfloſſen) eine große Spendenſamm⸗ 
lung zu veranſtalten, die der im Entſtehen begriffenen evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirche der Ukraine zugute kommen ſoll. Man denkt vor 
allem an die Schaffung einer kirchlichen Zentrale in Stanislau, dann 
aber auch an die Ausbildung und Berufung ukrainiſcher Prediger und 
an den Druck und die Verbreitung ukrainiſcher Bibeln. Nun iſt im 
letzten Jahr im weiteren Ausbau der Bewegung inſofern eine ent⸗ 
ſcheidende Wendung eingetreten, als ihr reformierter Zweig — die 
Bewegung zerfiel von Anfang an in zwei Gruppen, eine lutheriſche 
und eine reformierte — ſich von der galiziſchen Kirche Augsburgiſchen 
und Helvetiſchen Bekenntniſſes und ihrem Superintendenten D. Zöckler 
losſagte und mit 4 Paſtoren und 6 Diakonen ihren Anſchluß an die 
polniſch⸗reformierte Kirche in Warſchau vollzog. Die Gründe, welche 
die ukrainiſchen Paſtoren reformierten Bekenntniſſes zu dieſem Schritt 
bewogen haben mögen, ſind nicht recht bekannt. Jedenfalls ſteht 
feſt, daß Paſtor D. Zöckler, von deſſen Kirche die geſamte ukrainiſche 
Bewegung bisher getragen wurde, ſich jederzeit auch für die refor⸗ 
mierte Kirche eingeſetzt und ihr Wege i taltun T 
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Kirche offen gelaſſen hat. Zudem muß betont werden, daß es ſchon 

aus praktiſchen Gründen für die reformierten Ukrainer vorteilhafter 

wäre, einer Kirchenverwaltung unterſtellt zu ſein, die den ukrainiſchen 

l Dingen räumlich und ſachlich näher ſteht, als es ber reformierten 
Kirche Warſchaus möglich iſt. 

Eine weitere Angelegenheit, an der wir nicht gleichgültig vor⸗ 
übergehen können, ſind die im letzten Jahre im Gebiet der Unierten 
Evangeliſchen Kirche Poſens und Pommerellens erfolgten behörd⸗ 
lichen Eingriffe in den evangeliſchen Kinder⸗ 
gottesdienſt und die kirchliche Jugendpflege, die 
über die Grenzen Polens hinaus auch im Auslande Auffſehen erregten. 
Der Umſtand, daß in dieſem Gebiet infolge der dortigen Schulver⸗ 


Außenanſicht des neuen Greiſenheims der St. Trinitatis⸗ 
Gemeinde zu Lod A 
deſſen Einweihung am 15. Juni 1933 ſtattfand. 


ältniſſe zahlreiche deutſch⸗evangeliſche Kinder polniſch⸗katholiſche Schu⸗ 
len beſuchen und daher zum großen Teil keinen ſchulmäßigen Reli- 
gionsunterricht in der Mutterſprache erhalten können, hat die evan⸗ 
geliſche Kirche den Verſuch unternehmen laſſen, dieſen Notſtand da⸗ 
durch zu beheben, daß ſie einerſeits den Kindergottesdienſt entſpre⸗ 
chend ausbaute und anderſeits durch Anſtellung beſonders ausgebil⸗ 
deter Gemeindehelfer einen privaten Religionsunterricht organiſterte. 
Darauf wurden nun die Behörden aufmerkſam, die in verſchiedenen 
Kreiſen die Abhaltung von Kindergottesdienſten außerhalb der Kirche 
verboten, was schließlich dazu führte, daß Kindergottesdienſte verſchie⸗ 
dentlich aufgelöſt und ihre Leiter beſtraft wurden. Dieſes Vorgehen 
begründete man damit, daß der Religionsunterricht bezw. Kinder⸗ 
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ottesdienſt zur Erteilung weltlichen Unterrichts mißbraucht worden 
fei, wobei mit „weltlichem Unterricht“ deutſche Schreib⸗ und Leſe⸗ 
übungen gemeint waren. Dieſe hatten ſich aber beim Religionsunter⸗ 
richt als notwendig erwieſen, weil die meiſten Kinder die gotiſche 
Schrift nicht beherrſchten, in der Konfirmandenbüchlein, Geſangbuch 
und Bibel gedruckt ſind. Die Poſener Kirchenleitung trat daher für 
ihr gutes Recht nachdrücklich ein, und es kam zu dem bekannten Kin⸗ 
dergottesdienſtprozeß in Bromberg. Dieſer endete damit, daß das 
Bromberger Gericht einen Lehrer und einen Gemeindehelfer, die von 
der Kreisbehörde wegen Erteilung von Religionsunterricht mit je 
14 Tagen Haft beſtraft worden waren, freiſprach. Das Gericht ſtellte 
ſich auf den Standpunkt, daß Kindergottesdienſt und Religionsunter⸗ 
richt in keinem Falle als ſtrafbare Handlungen angeſehen werden 
können und daß für den Unterricht in deutſcher Sprache, ſoweit er 
die Vorausſetzung für den Religionsunterricht bildet, eine beſondere 
Lehrerlaubnis nicht eingeholt zu werden braucht. Es ſteht zu hoffen, 
daß dieſes grundlegende Urteil die Poſener Kirche auch gegen weitere 
ähnliche Eingriffe ſchützen wird. 

Wenden wir uns nun noch in aller Kürze den kirchlichen Er⸗ 
eigniſſen des Auslands zu, ſo bleibt der Blick vor allem an den Vor⸗ 
gängen haften, die ſich im vergangenen Jahr in Deutſchland zuge⸗ 
tragen haben. War doch der politiſche Umſchwung, den dieſes Land ſeit 
dem Ende Januar 1933 erfolgten Regierungsantritt des Führers der 
Nationalſozialiſten Adolf Hitler erlebt hat, auch für Chriſtentum und 
Kirche von ungeheurer Bedeutung. Denn die vom Nationalſozialis⸗ 
mus durchgeführte nationale Revolution hat durch die Niederringung 
des Kommunismus und der von ihm getragenen Gottloſenbewegung 
ein Werk zunichte gemacht, das von den offenen und heimlichen Draht⸗ 
ziehern der geſchworenen Gottesfeinde in langjähriger, zäher Arbeit 
mit dem Ziele aufgerichtet worden war, das Deutſche Reich im gege⸗ 
benen Falle in einen kommuniſtiſchen Aufruhr zu ſtürzen und es zum 
Hauptherd der bolſchewiſtiſchen Weltrevolution zu machen, von dem 
aus das ganze Abendland unter dis Zwingherrſchaft der roten Macht⸗ 
haber und der hinter ihnen ſtehenden Mächte gebracht werden ſollte. 
Was aber bei erfolgreicher Durchführung dieſer Pläne mit Kirche 
und Chriſtentum geſchehen wäre, zeigt das Schickſal der Chriſten im 
bolſchewiſtiſchen Rußland auf das deutlichſte. 
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In Deutſchland ſelbſt iſt durch dieſe Umwälzung eine völlig 
neue kirchliche Lage entſtanden. Die Werbearbeit der Gott⸗ 
loſenverbände und Freidenkerbünde, die noch vor nicht allzu langer 
Zeit Stadt und Land mit ihren zerſetzenden Irrlehren durchſeuchten 
und Aa Kundgebungen gegen Gott und Kirchentum veranſtal⸗ 
teten, hat aufgehört; die Kirchenaustrittsbewegung, welche unter dem 
Einfluß dieſer Arbeit hier und da bereits bedenklichen Umfang an⸗ 
genommen hatte, iſt zum Stehen gekommen. Die neuen führenden 
Männer haben ſich offen auf den Boden des Chriſtentums geſtellt 
und bekannt, daß ſie im Chriſtentum die unerſchütterlichen Grundla⸗ 
gen des ſittlichen Lebens des deutſchen Volkes ſähen. Sie haben die⸗ 
ſer Geſinnung unzweideutig Ausdruck gegeben, indem ſie ihr Auf⸗ 
bauwerk mit einem Staatsakt begannen, der in einer Kirche ſtattfand. 


| 


Die ev.⸗lutheriſche Kirche in Prazuchy (Seitenanſicht). 
Die Gemeinde Prazuchy feierte am 27. Auguſt 1933 das Pubie 
läum ihres 125jährigen Beſtehens. 


Und ſie haben E allen Kräften dafür eingejebt, daß Gottesfurcht 
und Ehrbarkeit, Treue und Reinheit in Ehe und Familie, Lauterfeit 
im Handel und Wandel wieder die feſten Säulen des deutſchen Volks⸗ 
tums werden ſollen. 

Was aber das Wichtigſte iſt: im deutſchen Volke ſelbſt, unter 
dem in religiöſen Dingen bereits eine Gleichgültigkeit Platz gegriffen 
hatte, von der wir uns ſchlecht eine Vorſtellung machen können, gel 
wenn nicht alle Anzeichen trügen, unter dem Einfluß der neuen eit 
ein neues Fragen nach Gott und den Quellen des Lebens eingeſetzt, 
das auch die e vor neue Aufgaben ſtellt. 

In dieſem Zuſammenhang iſt in Deutſchland eine religiöſe Be⸗ 
wegung entſtanden, bie ih „Glaubensbewegung Deutſche 
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Chriſten“ nennt. Dieſe Bewegung, bie in ber Hauptſache von den 
evangeliſchen Nationalſozialiſten getragen wird, betrachtet es mit als 
eine ihrer vornehmſten Aufgaben, die Botſchaft, daß deutſches Volk 
und Chriſtentum eng zuſammengehören, in die breitetſten Volksſchich⸗ 
ten hineinzutragen und dieſelben miſſionariſch mit evangeliſchem 
Glaubensgut zu durchdringen. Mit dem dem Nationalſozialismus 
eigenen Schwung haben die „Deutſchen Chriſten“ in kurzer Zeit in 
allen Bevölkerungsſchichten eine mächtige Anhängerſchaft gewonnen, 
die ſie bei der auch von Staats wegen verlangten und geförderten 
kirchlichen Neugeſtaltung zum entſcheidenden Faktor werden ließ. 

Zur Verwirklichung ihrer Ziele ſtellten die „Deutſchen Chriſten“ 
eine ganze Reihe von Forderungen, von denen manche ſie in Wi⸗ 
derſpruch zu einem — allerdings verſchwindend kleinen — Teil des 
Kirchenvolkes und einigen kirchlichen Führern brachten. Ihre Wünſche 
betrafen zunächſt den äußeren Aufbau der evangeliſchen Kirche 
Deutſchlands. Wie die Länder des Deutſchen Reiches durch die natio⸗ 
nale Revolution zu einer bis dahin in der deutſchen Geſchichte nicht 
dageweſenen Einheit zuſammengeſchweißt wurden, ſo forderten ſie 
die Zuſammenfaſſung der in den einzelnen deutſchen Ländern beſtehen⸗ 
den evangeliſchen Einzelkirchen — 28 an der Zahl — zu einer ein⸗ 
heitlichen Deutſchen Evangeliſchen Kirche; und wie an der Spitze der 
Regierungsgewalt des neuen Deutſchen Reiches der oberſte Führer 
ber Nationalſozialiſten ſteht, jo verlangten fie auch für die geeinte 
Deutſche Evangeliſche Kirche ein ſichtbares Oberhaupt in der Perſon 
eines Reichsbiſchofs. Daneben traten ſie, entſprechend den in der 
Staatsverwaltung eingeführten Neuerungen, für die Abſchaffung des 
parlamentariſchen Syſtems und die Einführung des Führerprinzips 
auch in der geſamten Kirchenverwaltung mit Nachdruck ein. 

Eine ganze Reihe ihrer Forderungen ſind bereits erfüllt. So 
wurde ein neues Kirchengeſetz geſchaffen, welches die kirchen⸗ 
geſchichtlich höchſt bedeutſame Beſtimmung enthält, daß die evangeli⸗ 
ſchen Landeskirchen Deutſchlands zu einer Kirche, nämlich der 
„Deutſchen Evangeliſchen Kirche“, zuſammengeſchloſſen 
werden. Dieſe geeinte Kirche wird von einem Reichsbiſchof 
geleitet, den die aus 60 Mitgliedern beſtehende deutſche evangeliſche 
Nationalſynode beruft. Dem Reichsbiſchof, der dem lutheriſchen Be⸗ 
kenntnis angehören muß, ſteht ein „Geiſtliches Miniſterium“ beratend 
zur Seite, das ſich aus 3 Theologen und einem rechtskundigen Mit⸗ 
glied zuſammenſetzt. 

Die deutſche evangeliſche Nationalſynode tagte am 27. Septem⸗ 
ber 1933 zum erſtenmal und wählte Wehrkreispfarrer Ludwig 
Müller zum erſten Reichsbiſchof. Paſtor Müller iſt der dee 
der „Deutſchen Chriſten“ und war kurz vorher von ber Preußiſchen 
Generalſynode zum Landesbiſchof von Preußen gewählt worden. 
Während der im Zuſammenhang mit der kirchlichen Neuordnung in 
Deutſchland entſtandenen Kirchenwirrungen hatte ihn der deutſche 
Reichskanzler zu ſeinem Bevollmächtigten für Kirchenfragen beſtimmt. 

Der Vollendung des neuen Verfaſſungswerks der Deutſchen Evange⸗ 
liſchen Kirche waren nämlich unerquickliche Streitigkeiten vorausgegan⸗ 
gen, da die zur Vorbereitung der Kirchenreform vom Deutſchen Evan⸗ 
geliſchen Kirchenbund berufenen Vertreter der Kirchen den bekannten 
Leiter der Bielefelder 1 Wohlfahrtsanſtalten Paſtor 
D. v. Bodelſchwingh zum Reichsbiſchof gewählt hatten, wogegen 
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die „Deutſchen Chriſten“ Einſpruch erhoben, indem ſie, ſich auf den 
Willen der Mehrzahl des Kirchenvolkes berufend, das Reichsbiſchofs⸗ 
amt für einen ihrer Vertreter forderten. Ein Eingriff des Staates 
in das Leben der evangeliſchen Landeskirchen Preußens, durch den für 
den Bereich biejer Kirchen ein Stgatskommiſſar eingeſetzt wurde, ver⸗ 
anlaßte D. Bodelſchwingh zum Rücktritt von ſeinem Amt. Es folgte 
dann die beſchleunigte Abfaſſung des oben genannten Kirchengeſetzes, 


Paſtor Ludwig Müller, 
der erſte Reichsbiſchof der Deutſchen Evangeliſchen Kirche, 
iſt 1883 in Gütersloh in Deutſchland geboren. Er ſtudierte 
Theologie in Halle und Bonn und wirlte zunächſt als Ge- 
meindepfarrer. Im Jahre 1914 wurde er zum Marinepfarrer 
berufen und diente als ſolcher im Wellkriege in Flandern und 
Konſtantinopel. Nach dem Kriege blieb er fürs erſte Marime- 
pfarrer. 1926 wurde er zum Wehrkreispfarrer nach Königs⸗ 
berg berufen, wo er bis zuletzt tätig war. Seine aus der Tiefe 
geſchöpfte Verkündigung hat ſich von jeher durch volkstümliche, 
aufrüttelnde Sprache ausgezeichnet, die vielen den Weg zur 

Kirche zurückfinden half. 


das für die weitere Entwicklung der kirchlichen Verhältniſſe Deutſch⸗ 
lands völlig neue Bahnen öffnet. Die Neuwahlen für die kirchlichen 
Organe der deutſchen Landeskirchen, die bei Erlaß dieſes Geſetzes 
von der Reichsregierung angeordnet wurden, hatten überall den 
„Deutſchen Chriſten“ die Mehrheit und damit auch rechtlich den ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß auf das weitere Werden der Dinge gebracht. 
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Soll noch am Schluß unſerer Rundſchau ein Wort über die 
kirchliche Lage in Rußland geſagt werden, ſo ſteht feſt, daß dieſe 
ſich im Laufe des verfloſſenen Jahres im weſentlichen nicht geändert 
d Zwar ſcheint es jo, als hätten die bolſchewiſtiſchen Machthaber 
ch entſchloſſen, auf weitere direkte Bedrängung der ruſſiſchen Chriften 
zu verzichten. In Wirklichkeit aber hat ſich in ihrer Grundeinſtellung 
nichts geändert. Es mag fein, daß Gefangenjegungen wegen Zuges 
ſig and zu einer chriſtlichen Religionsgemeinſchaft nicht mehr ſo häu⸗ 
ig ſind wie ehedem. Dafür aber hat man andere Mittel und Wege 
ausfindig gemacht, um die Chriſten zur Verleugnung ihres Glaubens 
zu bewegen. Es fei nur an bie Tatſache erinnert, daß in Rußland 
allen denjenigen, die ihr Chriſtentum nicht preisgeben wollen, ſeit 
einiger Zeit keine Brotkarten mehr verabfolgt werden. Da nun aber 
in der ehemaligen Kornkammer Europas — denn das war Rußland 
vor dem Kriege! — ohne Brotkarten Brot entweder gar nicht oder zu 
unerſchwinglich hohen Preiſen zu haben iſt, kommt dieſe den Chriſtus⸗ 
bekennern zugedachte Maßnahme praktiſch einer allmählichen Aus⸗ 
hungerung gleich. Aber auch ohnedies brach im vergangenen Jahr in 
Rußland infolge der bolſchewiſtiſchen Mißwirtſchaft wieder eine große 
ungersnot aus. Die Schreie der Verhungernden, die vereinzelt 
über die Grenze drangen, ließen das geſamte chriſtliche Europa auf⸗ 
horchen, und es ſetzte bald eine Hilfsaktion ein, die von evan⸗ 
geliſcher und katholiſcher kirchlicher Seite, aber auch anderen Inſtitu⸗ 
tionen unterſtützt wurde. Auch das evangeliſche Lodz und ſeine Am⸗ 
gegend hat ſich an den für die Hungernden Rußlands veranſtalteten 
Spendenſammlungen in hervorragendem Maße beteiligt. Paſtor 
D. Schabert aus Riga, in deſſen Händen die Fäden der evangeliſchen 
Rußlandhilfe zuſammenlaufen, weilte im September 1933 in Lodz 
und ſprach in Lodz und Umgegend über das harte Schickſal der 
Chriſten in Rußland. 

Aber trotz allem glimmt im großen ruſſiſchen Reich unter den 
Trümmern der zerſtörten Gotteshäuſer der Funke des Evangeliums 
ungehindert weiter. Zu tief waren die ruſſiſchen Chriſten mit ihrem 
Glauben verwachſen, als daß fie ihn reſtlos aufgeben könnten. Und 
erſt unlängſt mußte der Führer der ruſſiſchen Gottloſenbewegung ſich 
in aller Oeffentlichkeit zu der Feſtſtellung bekennen, daß der Erfolg 
des ſeit Jahren geführten Kampfes gegen die Religion auch nicht 
annähernd ſo groß iſt, wie man es erwarten ſollte, und daß ſogar 
beträchtliche Teile der Bevölkerung, die als kommuniſtiſch gilt, mit 
SE religiöjen Glauben bis auf den heutigen Tag nicht gebrochen 
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Wer nicht an Chriſtus glauben will, der muß ſehen, wie er ohne ihn 
raten kann. Ich und du können das nicht. Wir brauchen jemand, der uns 
hebe und halte, weil wir leben, und uns die Hand unter den Kopf lege, 
wenn wir ſterben ſollen; und das kann er überſchwänglich, nach dem 
was von ihm geſchrieben ſteht, und wir wiſſen keinen, von dem wir's 
lieber hätten. Keiner hat je ſo geliebt, und ſo etwas in ſich Gutes und 
in fid) Großes, als die Bibel von ihm jaget und ſetzet, ijt nie in eines Men⸗ 
ſchen Herz gekommen und über all ſein Verdienſt und Würdigkeit. Es iſt 
eine heilige Geſtalt, die dem armen Pilger wie ein Stern in der Nacht 
aufgehet und ſein innerſtes Bedürfnis, ſein geheimſtes Ahnden und Wün⸗ 
ſchen erfüllt. Wir wollen an ihn glauben, Andres, und wenn auch nie⸗ 
mand mehr an ihn glaubte Claudius. 


Zudwis Ihmels T 


Dem Theologen und Kirchenmann zum Gedächtnis. 


Am 7. Juni ſtarb in Leipzig im Alter von 75 Jahren der 
Landesbiſchof der ſächſiſchen Kirche D. Dr. Ludwig Ihmels. Die große 
Bedeutung, von der die Wirkſamkeit dieſes Gottesmannes für ſeine 
Kirche und weit über die Grenzen deutſchen Landes hinaus für das 
Geſamtluthertum der Welt geweſen iſt, läßt es angezeigt erſcheinen, 
ſein Leben und Wirken den Volks- und Glaubensgenoſſen näher vor 
Augen zu führen. 

Ludwig Ihmels ſtammte aus Oſtfriesland (Küſtenlandſchaft im 
Hannoverſchen, zwiſchen Oldenburg und Holland) und wurde am 
29. Juni 1858 zu Middels bei Aurich als Sohn des Paſtors Hiers- 
nymus Ihmels geboren. Er begann ſeine Laufbahn im lutheriſchen 
Kirchendienſt ſeiner Heimat (1881), ſollte aber nicht lange dem engen 
Kreis pfarramtlicher Tätigkeit angehören. Denn bald erkannte man 
ſeine hohe führeriſche Eignung und tiefgründige Wiſſenſchaftlichkeit 
und berief ihn auf das Amt des Studiendirektors am Predigerſeminar 
zu Loccum (1894). Dieſe Wende entſchied über ſeinen weiteren Werde⸗ 
gang: ſie führte ihn dem theologiſchen Lehramt zu und rückte die 
theologiſche Wiſſenſchaft in den Mittelpunkt ſeiner Arbeit. And ſchon 
nach vierjähriger Lehrtätigkeit in Loceum hatte ſein Ruf ſo guten 
Klang erlangt, daß ihm (1898) die Erlanger Univerſität den Lehr⸗ 
ſtuhl des Profeſſors für ſyſtematiſche Theologie zur Verfügung ſtellte. 
Von Erlangen kam Ihmels (1902) nach Sachſen, wo er bis an ſein 
Lebensende wirkte, zuerſt als Profeſſor in Leipzig und dann (ſeit 
1922) in Dresden als Landesbiſchof von Sachſen. Hier erſt ward es 
ihm beſchieden, ſeine reichen Gaben vollends zu entfalten, und hier 
wurde er der große Theologe und führende Kirchenmann, als welchen 
ihn die chriſtliche Welt kennt. 

Die Würdigung ſeiner theologiſchen Bedeutung muß 
in der Feſtſtellung gipfeln, daß er vor allem und in erſter Linie 
bewußter lutheriſcher Theologe war. Die Heilige Schrift und das luthe⸗ 
riſche Bekenntnis waren unverrückbarer Grund- und Eckſtein ſeiner 
Theologie. Gegenüber den mancherlei Strömungen ſeiner Zeit, die 
in mehr oder weniger verſteckter Weiſe unter Preisgabe dieſer oder 
jener Glaubensinhalte von dem lehrmäßigen Erbe der Kirche meg. 
ſtrebten und vermeintlich gegenwartsgemäßeren Lehrformen zu huldi⸗ 
gen anfingen, beharrte er unerſchütterlich bei dem unverfälſchten 
Glaubensvermächtnis Martin Luthers. Inſonderheit galt allen 
denen ſein Kampf, bie die Botſchaft des Wortes Gottes durch Mb- 
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ſchwächung oder Verleugnung ihres nichtmenſchlichen, überweltlichen 
Urſprungs den Zeitgenoſſen ſchmackhaft zu machen ſuchten. Daß Gottes 
Wort von Gott kommt und daß dem Menſchen mit nichts anderem 
geholfen werden kann als mit dieſem Wort, war ſein feſter Glaube. 
Und daß alle wahre Theologie dieſem Umſtand Rechnung tragen und 
nicht eine Theologie des gedanklich erkannten, ſondern eine ſolche des 
in der Heiligen Schrift geoffenbarten Gotteswortes jein muß, war 
ſeine entſchiedene Forderung. Denn jo ſehr er (Anhänger der Io: 
genannten Erlanger Schule und Schüler Fr. Franks) von der Not⸗ 
wendigkeit überzeugt war, daß der Chriſt perſönlich ſeines Gottes 
gewiß jein müſſe (jein Hauptwerk: „Die chriſtliche Wahrheitsgewiß— 
heit“), ſo ſehr lebte er als Theologe davon, daß alles perſönliche 
Gewißſein dort ſeinen Grund hat, wo meiſterndes Denken und menſch⸗ 
liches Können aufhört, nämlich in der Offenbarung Gottes. So wurde 
Ihmels ber ausgeſprochene Mann der Offenbarungstheolo⸗ 
gie, der alles, was er lehrte, aus dem Worte Gottes erhob, und 
deſſen Gedanken unbeirrbar um den Mittelpunkt der Schrift, die 
Kunde von dem gekreuzigten und auferweckten Mittler, kreiſten. So 
wurde er der Bannerträger derer, die im Gegenſatz zu anderen ver— 
lockenden Parolen das Wort von dem Nichtlebenkönnen des Sünders, 
der Gewißheit der Vergebung der Schuld und der Rechtfertigung und 
Versöhnung mit Gott um Jeju willen und durch den Glauben allein 
wieder mit vollem Nachdruck zum Kern und Stern ihrer Lehre machten. 

Und von ſeiner Theologie her ſind Anſtöße gekommen, die 
Kirchenvolk und Gemeinde mittelbar und unmittelbar zu ſpüren be: 
kamen als Hilfe zur Reinigung und Erneuerung der kirchlichen Pre— 
digt; wie er denn ſelbſt als Prediger (er war ſeit ſeiner Leipziger 
Profeſſorenſchaft Prediger on der dortigen Univerſitätskirche und 
ſpäter Hauptprediger an der Hofkirche zu Dresden) ebenſo bekannt und 
bahnbrechend war wie als akademiſcher Lehrer. Seine Predigten 
waren Bekenntniſſe, geboren aus dem Umgang mit Gott und ſeinem 
Wort. And alles drängte ſich zu ſeinen Gottesdienſten, denn er hatte 
die wunderſame Gabe, die Grundwahrheiten des Luthertums ſo klar 
und deutlich darzulegen, daß ſie dem Hörer lebendige Wahrheit pure 
den, die ihm die Fragen ſeines perſönlichen Lebens und Glaubens 
löſen half. 

In ſeiner theologiſchen Auffaſſung wurzelt auch ſeine Wirk— 
ſamkeit als Kirchenmann und Führer des Weltluther⸗ 
tums. Wie ihm als Lehrer und Prediger alles daran lag, aus dem 
Durcheinander einer verworrenen Zeit das lautere Erbe der luthe— 
riſchen Reformation herauszuſchälen und dem Geſchlecht von heute zu 
ſichern, ſo ſah er als Kirchenmann ſeine vornehme Aufgabe darin, 
dem innerlich geſtärkten lutheriſchen Kirchentum äußerlich zu Geltung 
und organiſatoriſcher Feſtigung zu verhelfen. Und wenn ſein Name 
im Zuſammenhang mit den von maßgebenden Kirchenmännern nach 
dem Weltkrieg angeregten Beſtrebungen zur Schaffung einer das Leben 
und Wirken der verſchiedenen chriſtlichen Kirchengebilde umfaſſenden 
Einigung (ſogenannte ökumeniſche Bewegung) viel genannt wurde, ſo 


Ludwig Ihmels T. 195 


ſteht jeit, daß er den Brennpunkt aller wahren Einigung in der gött⸗ 
lichen Wahrheit nach dem Wort der Heiligen Schrift erblickte und daß 
er dieſe Wahrheit am vollkommenſten im lutheriſchen Bekenntnis aus⸗ 
geprägt ſah. Die Linien, auf denen die Chriſtenheit der Erde zu⸗ 
ſammenkommen könnte, erkannte er in dieſem Bekenntnis. In 
dieſem Sinne galt ſeine Aufmerkſamkeit der 1868 zur Wiederherſtellung 
bewußten lutheriſchen Kirchentums gegründeten Allgemeinen 
Evangeliſch⸗Lutheriſchen Konferenz, ber er 15 Jahre 
lang vorſtand und in welcher er nicht nur die Lutheraner Deutſchlands, 
ſondern auch diejenigen der anderen europäiſchen Länder ſammelte. 


Ludwig Ihmels f. 


In dieſem Sinne gehörte er auch in erſter Linie mit zu denen. die 
1923 eine Zuſammenkunft von Vertretern des Weltluthertums, den 
ſogenannten Lutheriſchen Weltkonvent, nach Eiſenach ein⸗ 
beriefen. Als Präſident dieſes Konvents und Mitglied feines Voll- 
zugsausſchuſſes vermochte er ſeine Beratungen entſcheidend zu be⸗ 
einfluſſen und an der Sache des Weltluthertums in hervorragendem 
Maße Anteil zu nehmen. Der Schwarmgeiſterei, wie ſie in den 
Einigungsbeſtrebungen der chriſtlichen Kirchen verſchiedentlich in Er⸗ 
ſcheinung trat, war er abhold. Auf der großen Weltkonferenz 
der chriſtlichen Kirchen, die im Jahre 1925 vornehmlich auf 
Betreiben des ſchwediſchen Erzbiſchofs Söderblom nach Stockholm ein⸗ 
berufen wurde, legte er in dieſer Sache ſein gewichtiges Wort in die 
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Waagſchale, indem er gewiſſen vom Amerikanismus her genährten 
ſchwärmeriſchen Einheitsplänen, ſeiner Grundeinſtellung gemäß, das 
Zeugnis der Schrift entgegenhielt und viele überzeugte. Er war kein 
Gegner der Stockholmer Gedanken, machte aber nicht mit, wenn es 
hieß, einen Irrweg zu gehen. 

Jede Rückſchau auf das Leben des verſtorbenen Biſchofs wäre 
unvollkommen, ginge Be an dem Menſchen Ihmels achtlos vor- 
über. Denn fragen wir nach den letzten Urſachen ſeiner Erfolge, die 
ihn zur Höhe hinaufführten und ein Werk von ſeltenem Reichtum 
zuwege brachten, ſo kommt der forſchende Blick von dem nicht los, was 
an ihm einzig und geheimnisvoll war: von ſeiner ſtarken geklärten 
Perſönlichkeit. Er war einer jener gottbegnadeten Naturen, die ihren 
Weg ſicher und zielbewußt gehen, und an denen, wie bei allem Großen. 
das letzte immer Rätſel bleiben wird. Weil er feſt war, ward er 
vieler Stütze, und weil er ſeinen Weg kannte, wurde er Ungezählten 
zum Wegweiſer und Führer. Und niemand, der in ſeine Nähe kam, 
konnte ſich ſeinem Einfluß entziehen. Das haben auch die hieſigen 
Volks⸗ und Glaubensgenoſſen erfahren, denen es vergönnt war, den 
Gottesdienſten beizuwohnen, die der damals ſchon greiſe Gottesmann 
bei ſeinem Beſuch in den erſten Novembertagen 1930 in den Lodzer 
lutheriſchen Kirchen abhielt. Es war, als ſtrahlten unbekannte Kräfte 
von ihm aus, die den Suchenden in ihren Bann ſchlugen. Aber vor 
allem: man merkte es ihm an, daß der ganze Mann hinter ſeiner 
Rede ſtand. Denn tief im Luthertum verankert war ſein innerſtes 
Weſen. And daher konnte es bei ihm auch nicht anders ſein, als daß 
er bei aller Größe und Vornehmheit im Grunde ſeiner Seele frei von 
allem eigenen Gelten- und Machenwollen war, ſondern immer und 
überall darauf bedacht geweſen iſt, alles, was er war, nicht aus ſich, 
ſondern aus Gott zu ſein. Und darum lag über ſeinem Weſen die 
jeder unnatürlichen Geſalbtheit bare, gleichmäßige, ſchlichte Würde, die 
den Diener Gottes kennzeichnet. In allem Tagwerk ſahen ſeine Augen 
unverwandt auf die Hände ſeines Herrn und Meiſters, und man hatte 
von ihm den Eindruck, daß er immer aus der Stille von dem An⸗ 
geſichte Gottes kam und auf dem Weg zum Vater war. 

In Ihmels war vereinigt, was die Kirche an einem Biſchof 
ſucht: wahres Menſchentum, tiefe Frömmigkeit, Macht der Rede und 
Klarheit der Lehre. Er war ein wahrer Biſchof, ein rechter, treuer 
Hirt und Freund der Seelen. Für die Dauer der Zeiten leuchten wird 
ſein Name dem Volke Gottes. 


Adolf Bach 
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Seelenpflege 


Das Training des Körpers iſt überall in die Wege geleitet. Seelen⸗ 
pflege jedoch it nur wenigen bekannt und erſcheint nicht wichtig. Auch die 
Seele hat ihre Bedürfniſſe. Wer ſie nicht kennt oder ihrer nicht achtet, 
gefährdet ihre Geſundheit. Niemals iſt es dafür zu ſpät. 

Die drei natürlichen Vorgänge im Ablauf des Seelenlebens ſind gleich⸗ 
falls: Aufnehmen, Verarbeiten, Ausgeben. Sie planmäßig zu fördern und 
bewußt in ein ausgleichendes Verhältnis zu bringen, iſt eine Grundforde⸗ 
rung der ſeeliſchen Geſundheitspflege. Unſere Sinnesorgane ſind die Auf⸗ 
nahmsitationen, die der hungernden Seele die Eindrücke der Außenwelt 
übermitteln. Es ijt nicht gut, die Seele women- oder monatelang faſten zu 
laſſen und ſie dann gierig und wahllos zu überfüttern. Sie iſt ein gar 
empfindliches Inſtrument. Die Seele hat auch täglich Hunger wie der 
Körper. Sorget für ſeine Sättigung, tüchtige Verarbeitung und ein klares 
Ausgeben der ſo gewonnenen Kräfte. r 

Nicht immer kann es Feinkoſt fein, womit du deine Seele nährſt. 
Der Alltag fordert ſchlichte Hausmannskoſt. Uebergeh den Hunger nicht 
mit der Ausrede, du habeſt keine Zeit. Nimm aber nicht alles mit den 
gefälligen Sinnen auf, was ſich dir aufdrängt. Mit der Zeit E du eine 
gute Naſe auch für geiſtige Koſt bekommen. Lies nicht jedes Blatt, nicht 
immer ein ganzes Buch auf einmal, nur ſtets einige Sätze, aber gute, in⸗ 
haltsteiche, und jeden Tag. Nicht der Verſtand allein, auch das Gefühl 
ſucht Nahrung. Lerne den Weg kennen vom Sehen zum Schauen, vom 
Hören zum Lauſchen, Farben und Töne können dir ſehr viel ſagen. Himmel, 
Wolken und Wind, Gräſer, Blüten und Früchte, Vögel und anderes Getier 
haben ihre Sprache die dein Denken und Fühlen bereichern und beein⸗ 
fluſſen können. Verſuche es einmal am Tage zu einer beſtimmten Stunde, 
wo es auch immer ſei. Fühle, wie alle dieſe Eindrücke in der Seele wieder⸗ 
klingen und dir eine innere Ruhe und Sicherheit geben, wie du ſie vorher 
nie gekannt. Nicht haſtig und überſtürzt, wie die Reiſenden in aller Eile 
und Geſchwindigkeit, das und noch jenes, kurz alles ſehen wollen, und dann 
H 32 wie nichts, höchſtens die Namen im Gedächtnis behalten. Nimm 
ir Zeit. 

Auf dieſe Weiſe wird ſich Geiſt und Geſchmack bilden, die ſchlechten 
Eindrücke verſinken in den Abgrund der Vergeſſenheit, die geſchulten Sine 
nesorgane verarbeiten nur die guten und ſchönen Eindrücke und dein Reden 
und Tun — die Wiedergabe des Genoſſenen wird tief, rein und eindrucks⸗ 
voll wirken. Stille den Hunger deiner Seele nicht wahllos, dein Leben 
wird dir koſtbarere Schätze bieten, als wenn nur Aeußerlichkeiten dich ganz 
gefangen nehmen. 


Wenn wir uns nur verſtünden! 


Wenn wir uns nur verſtünden —: eine Welt des Elends bliebe uns 
erſpart! Viele Furcht, Kummer, Enttäuſchungen, Herzweh, Entfremdung — 
wir kennten [ie nicht! 
^ Ja, wenn wir uns nur verjtünden! Verſtehen wollten! Verſtehen 
könnten! 

Wir mögen einen Menſchen nicht leiden. Das heißt ſehr oft nichts 
anderes, als daß wir ihn nicht zu verſtehen vermögen. 

Wenn wir nur halb ſo ſehr danach trachten. unſere Feinde zu ver⸗ 
e éi wie wir darauf aus find, fie zu überwinden, wären fie keine Feinde 
mehr. 

Die Mutter hat mit der Tochter immerfort Streit. Es gibt immer⸗ 
fort Reibereien zwiſchen den beiden. Sie leben in ſteter Feindſeligkeit mit⸗ 
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einander, das heißt, gegeneinander. Die Mutter klagt: die Tochter jet eigene 
finnig, verberge und verſchweige, habe Launen, es ſei mit ihr nicht auszu⸗ 
kommen. Die Tochter klagt: die Mutter ſei hart, verſtändnislos und ohne 
Gefühl und krittle immerfort an ihr herum. 

Wenn nur beide Teile genug Phanmtaſie hätten, um fih an die Stelle 
des anderen verſetzen, in den anderen hineindenken zu können! Wenn nur 
jeder verſuchen wollte, den andern zu verſtehen, anſtatt ſich zu rechtfertigen, 
zu entſchuldigen und jid) gekränkt zu fühlen. 

Mit ganz kleinen Kindern kommen diejenigen Menſchen am beſten 
aus, die ſie am ſorgfältigſten ſtudieren und verſuchen, Schauen und Denken 
der Kinder zu erkennen. Es werden die Menſchen ſein, die mehr darum 
bemüht ſind, die Kinder zu verſtehen, als Zwang auf ſie zu üben, ſie zu be⸗ 
lehren oder zu beſtrafen. 

Tatſächlich iſt das ganze Problem, mit den Menſchen auszukommen, 
nichts anderes als das Problem: die Menſchen zu verſtehen. Und nichts in 
der Welt iſt für unſeren inneren Frieden von tieferer Bedeutung. 

Werde dich ſelber los! Denke einmal wie der andere! Nimm ſeine 
Leiden, ſeine Freuden auf dich! Werde der andere! 


Verſetze dich an ſeine Stelle — trachte, ihn zu verſtehen — und du 
wirſt dich ſelbſt beſſer verſtehen! 

Liebende, trachtet, euch zu verſtehen — und ihr werdet der Eifer⸗ 
ſucht entgehen, der Vernachläſſigung und all den Giften der Kränkung, die 
euer Entzücken aneinander ſtören! 

Eltern, trachtet, eure Kinder zu verſtehen — und ihr werdet eure 
Kinder nicht verlieren! 

Kinder, trachtet, eure Eltern zu verſtehen — und ihre Fürſorge für 
euch wird euch ein ſchöner Garten ſcheinen und nicht ein ummauertes Ge⸗ 
fängnis! 


Arbeitgeber und Angeſtellte, wenn ihr verſuchen wolltet, einander zu 
verſtehen, dann würdet ihr euren Beziehungen günſtigere Ergebniſſe abge⸗ 
winnen, als wenn ihr euch bekämpft! 

Nationen, trachtet, einander zu verſtehen — die Zeiten ſind vorüber, 
wo man haßte und verachtete, was anderen Blutes und anderer Sprache war! 

Raſſenhaß, Rivalität. Furcht, Zwietracht, Stolz — ſeht ihr denn nicht 
ihre Folgen in der Sündflut des heutigen Europa? 

Wer verſteht, vergibt. Wer vergibt, dem wird vergeben. 


Glückſeliges Sterben 


Die Erde lag im Dämmer, gütig breitete ſie ihre Arme aus, gequälte 
Menſchen an ihr Herz zu nehmen. 

Zu dieſer Stunde zeigt die Uhr die letzten Minuten im Leben eines 
Mannes, der fieberheiß in ſeinem Bette mit dem Tode ringt. Das Weib 
an ſeiner Lagerſtatt birgt an ihrer Bruſt ſein ſchmerzend Haupt. Mit weit⸗ 
geöffneten Augen troſtloſen Schmerzes forſcht ſie in den ermatteten Zügen 
des Geliebten; gewahrt mit Entſetzen die Todesſchatten um ſeine bleiche 
Stirn. Ueberwältigt von Gram und Kummer beginnt das Weib zu weinen. 
Da hebt der Mann den müden Blick — vorwurfsvoll blicken ſeine Augen. 
Die fieberheißen Hände taiten nach den eiſigkalten ſeines Weibes und 
krampfen ſich ineinander. Schwer keucht ſein Atem: „In dieſer Stunde 
zum Abſchied vom Leben ... von dir ... denk nicht an Leid, denk nicht an 
Kummer. . ſprich mir noch einmal vom Glück — vom Glück, das unfer 
war...“ Atemlos horcht das Weib — — „ſprich nicht vom Leid... fag 
mir vom Glück. ..“ Inbrünſtig betet es der Mann, leiſe bitten es ſeine 
Augen. In heroiſchem Entſchluß drängt das Weib die Tränen zurück, einer 
Heiligen gleich neigt es die Stirn — — zaghaft und ſcheu beginnt ſie nun 
zu ſprechen von der großen Glückſeligkeit ihrer jungen Liebe — allmählich 
beleben ſich ihre Züge, ſie wirft Blüten auf jeden Stein, der ihnen Kummer 
und Beſchwerden auf ihrem rauhen Eheweg bereitet hat. 

Mit verklärten Zügen, friedlich und ſchmerzlos liegt der Mann und 

lauſcht und lauſcht. 
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Allmählich fallen die Blüten pom Herzen ines, Weibes nieder und 
decken ihn behutſam und zart zu. So haucht er ſein Leben aus und ſpürt 
nichts vom Weh. 

Es wurde ein heilig ſüßes Sterben. 

So ſtark muß Liebe ſein: lächeln, wenn der Geliebte im Tode bittet: 
denk nicht an Leid — — 


Wir brauchen die Gemeinſchaft! 


In Augenblicken gehobenen Selbſtgefühles iſt man zuweilen vetſucht, 
die Verbundenheit mit der menſchlichen Gemeinſchaft als eine läſtige Feſſel 
zu empfinden Man fühlt ſich von ihr eingeengt und gehemmt, in ſeinem 
perſönlichen Streben mißverſtanden und einer allzu kleinlichen Kritik preis⸗ 
gegeben. 

In ſolchen ‚Stunden glaubt man ſich dem „Herdentrieb“ entwachſen, 
man möchte die Verbundenheit mit der Gemeinſchaft am liebſten löſen, 
möchte in der großen Einſamkeit, fern von allen Menſchen, ſein erhabenes 
Leben weiterführen. 

Aber es iſt nur gut, daß derartige Wünſche jid) nicht ohne weiteres 
verwirklichen laſſen. Man würde nämlich ſehr bald dahinter kommen, daß 
ein ſolches auf ſich allein Geſtelltſein in Wirklichteit alles andere eher als 
romantiſch iſt. Das einſame Leben iſt voll grauſamer Nüchternheit, voll 
troſtloſer Qual. 

Wir brauchen die Gemeinſchaft. Anſer ganzes Leben beruht auf der 
Einordnung in die Geſellſchaft in den Staat. Der Rhythmus unſeres gan⸗ 
zen Seins würde zerſtört, wenn wir auf das Zuſammenleben mit unſeren 
Nebenmenſchen verzichten wollten. 

Vor allem aber und dies iſt das eigentliche und ſchönſte Glück 
der Gemeinſchaft — wird durch ſie unſer ſeeliſches Leben vertieft und ver⸗ 
edelt. Sie lehrt uns auf den Nebenmenſchen Rückſicht nehmen, ihn ertragen, 
ihn zu verſtehen ſuchen, ihm zu helfen, ihn zu lieben. Alles, was unſer 
Leben reich und ſchön macht, kommt von der Gemeinſchaft, vom Zuſammen⸗ 
leben mit dem Nebenmenſchen. 

Die Natur hat uns mum einmal zur Gemeinſchaft beſti mmt und ges 
ſchaffen. Wenn wir das Leben bejeben, dann müſſen wir auch Die Ge⸗ 
meinſchaft der Lebenden bejahen. 

Seien wir glücklich, daß wir ein Teil des Ganzen ſein dürfen, daß 
wir hineingeſtellt ſind in die große Ordnung, in die tröſtliche Geborgenheit 
der Gemeinſchaft! 


Ein kluger Richter 


Zu dem Friedensrichter in Paris kam eines Tages ein Ehepaar, um 
ſich nach ear gem Zuſammenleben ſcheiden zu laſſen. 

1 Sie Kinder?“ fragte der Richter. 

Ja“, jagte ber Ehemann, „das (jt ja gerade der Anlaß unſeres Strei⸗ 
tes. Wir i haben drei Kinder — id möchte zwei davon haben, meine Frau 
aber auch.“ 

Der Richter überlegte einen Augenblick. 

„Wollen Sie ſich meinem Urteil unterwerfen?“ fragte er dann. 

„Ja“ entgegneten die beiden Ehemüden. 

„Nun“, meinte der Richter, „wir wollen ſo lange warten, bis Sie 
ein viertes Kind haben, dann kommen Sie wieder, und die Verteilung 
wird aufs einfachſte vonſtatten gehen.“ 

Das Ehepaar lachte und fügte ſich. 

Der Richter wartete jahrelang, aber die beiden kamen nicht wieder, 
Endlich traf er eines Tages den Ehemann auf der Straße. 

„Nun, wie ſteht es mit der Scheidung?“ fragte er ihn. 

„Unmöglich“, ſagte der Ehemann in Verlegenheit, „denn wir haben 
jetzt fünf Kinder 

„Dann müffen wir alſo noch warten“, meinte der Richter lächelnd 
und verabſchiedete ſich. 
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Es nützt nichts, dir zu ſagen, mein Lieber, daß du nicht zornig werden 
ſollſt — es nützt nichts, dies einem Menſchen von Fleiſch und Blut zu ſagen. 

Der Unwille ijt eine natürliche Flamme, die bei gewiſſen Anläſſen 
im Meyſchen jo ſicher auffährt, wie das Galoſin explodiert, wenn man ein 
brennendes Zündhölzchen daranhält. 

Darum ſage ich nur: Warte! 

Tue nichts, ehe deine Hitze dahin iſt. Sprich kein Wort, urteile nicht, 
bis dein Kopf kühl geworden iſt. Dein Zorn iſt meiſt nichts anderes, als 
die Gereiztheit der verletzten Eitelkeit. 

Wir halten gewaltig viel von unſerer Meinung und wenn ſie einer 
verhöhnt, iſt es uns, als hätte er unſere weißen Beinkleider mit Kot be⸗ 
worfen. Wir haben eine hohe Vorſtellung von der Achtung, die man uns 
zollen muß, und wenn uns zu verſtehen gegeben wird, daß wir niemand 
ſind, möchten wir etwas zuſaͤmmenſchmeißen, nur um zu zeigen, daß wir 
etwas Dun. 

Wir jind niemals zornig, außer wenn unfer Stolz verletzt wird. 

Zorn iſt aufflammende Selbſtachtung. 

Nun, flamme auf, wenn du es mußt, fluche und zerſchlage deine 
Möbel vielleicht tut es dir gut. Aber beſſer iſt: geh' auf dein Zimmer, 
um dich auszutoben, ſchließ' die Tür ab und bleibe, bis ſich der Sturm 
gelegt hat. 

Schreibe nie einen Brief, ſo lange du zornig biſt. Leg' ihn beiſeite. 
In ein paar Tagen wirſt du dem, der dich verletzt hat, wirkſamer begegnen 
können. 

Tue nichts in Erregung. Wenn du wüteſt, iſt dein ſchmerzender 
Egoismus am Werke, und Handlungen, die der Selbſtſucht entſpringen, ſind 
aumei jt lächerlich. Laß bie Sache ein paar Tage ruhen und nimm fie erſt 
wieder auf, wem dein Geiſt von deinen Gefühlen nicht mehr überwältigt iſt. 

Eines der beſten Mittel iſt es, gar nichts zu ſagen. Wenn du ant⸗ 
worteſt, weiß der andere, woran er ijt. Wenn du ſchweigſt, muß er raten. 

Zorn verringert deine Leiſtungsfähigkeit. Was du tuſt, iſt wirr. 
Du kajt viel Energie, aber keine Präziſion. 

Zorn trübt den Blick. Du ſiehſt die Dinge zwar lebhaft, aber was 
du ſiehſt, ijt nicht jo. 

Zorn bringt Chaos in dein Denken. Du biſt ein verruchter Menſch. 
Was du im Egoismus des Zornes denkſt, wirſt du in der Demut geſunder 
Momente gutzumachen haben. 

Im Zorn wurden wenig gute Taten getan, während faſt jede Art 
Verbrechen — Totſchlag, Kampf und Krieg, die Summe aller Schlimmtaten 
— im An maß der Wut begangen wurden. 

Die erſte und große Lehre, die du in deinem Leben zu verwirklichen 
Bait, mein Lieber, beſteht in der Beherrſchung deines Temperaments, oder, 
wenn deine Natur ſo verletzlich ijt, im Entſchluß, nichts zu unternehmen, 
ehe dein Blut wieder kühl wurde. 


Schuld oder Schickſal? 


Die Menſchen machen es ſich faſt alle zu leicht — wenn irgend etwas 
nicht gelingt, wenn eine Tat, eine Hoffnung bäige, dann heißt es eine 
fach: „Es war Schickſal, es war Verhängnis! Ich habe eben immer nur 
Unglück, ich bin halt ein Pechvogel. Es läßt ſich nicht ändern, man muß 
das Unvermeidliche mit Würde tragen!“ 

Solche Redensarten hört man nur zu oft — und die Zuhörenden be⸗ 
ſtätigen meiſtens noch: „Ja, ja, ſo iſt es eben immer im Leben. Was kann 
man ſchon daran ändern?“ 

Merkwürdig. daß dieſe Menſchen nicht auf den Gedanken kommen, 
zu fragen: „Trage ich nicht die Schuld an dieſem Ergebnis? Geſchieht mir 
nicht eigentlich recht? Was tat ich denn, um eine günſtige Wendung des 
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Schickſals zu erzielen? War ich denn genügend auf der Hut, um das Un⸗ 
glück für mich und meine Familie abzuwenden?“ 2 

Ja, merkwürdig, wie die Menſchen zu bequemen Egoiſten werden, 
wenn es ſich um ihre Ruhe, um ihr Gewiſſen handelt. Gewiß, es iſt ſehr 
bequem, dem Schickſal — dieſem unbegreiflichen Etwas — die Verantwor⸗ 
tung für alle Ereigniſſe des Lebens aufzubürden und ſich hinter dem leider 
allzu oft zitierten Worte zu verſchanzen: Es kommt eben doch alles jo, 
wie es kommen foll! Es ijt ſehr bequem, aber auch ein wenig charakterlos. 
Man brauchte ſich ſicherlich über weit weniger Fehlſchläge zu beklagen, wenn 
man ſich rechtzeitig bemüht hätte, ihnen entgegenzuwirken, ein wenig mehr 
nachzudenken und fid) nicht nur auf ein ſteis gewagtes Lotterieſpiel zu 
verlaſſen. 


Geduld 


Viele, viele Stunden gibt's in jedes Menſchen Leben, die von ihm 
eine Tugend fordern, die nicht allen gegeben ijt: Geduld! Ach, wie ſchwer 
erſcheint es doch, wenn ſie uns nicht angeboren, ſie uns anzuerziehen, anzu⸗ 
eignen durch kraftvolle Selbſterziehung! Nur in herben Schmerzen, in ge⸗ 
waltigem Ringen gelingt es endlich, ſie uns ſo zu eigen zu machen, da 
ſie in allen Lagen des Lebens unſere Führerin iſt, unſere Beraterin " 
pie aufrichtigſte aller Tröſterinnen. 

Denn willſt du ganz verzagen, 

hat ſie doch guten Mut, 

Sie hilft das Kreuz dir tragen 

und macht noch alles gut! 

Wenn es aber ſchon für den Mann eine Wohltat genannt werden 
muß, Dë zu meiſtern und geduldig ſein zu können jo ijt es für die Frau 
geradezu eine Notwendigkeit, denn es gibt wenige Frauen, denen die Wirk⸗ 
lichkeit gab, was ſie erträumt haben in junger Zeit. Und es gibt viele 
Frauen. denen das Schickſal ſtatt eines liebenden, nachſichtigen Gatten 
einen Mann gegeben, der trotz ſeiner eigenen Unvollkommenheit doch nicht 
ertragen will, daß auch ſeine Gattin Fehler beſitzt, der rauh ijt, wo er 
ſanft zu korrigieren verſuchen ſollte, und der den guten Willen nicht ehren 
mag, mit dem ſie ſtill kämpft gegen ihre Schwächen. Wer tröſtet ſie da, 
wer wandelt in ſtummer Wehmut den tiefen Seelenſchmerz, wenn es nicht 
die Geduld iſt, die mit heiligen Worten zu reden vermag und zu führen weiß 
aus dumpfer Nacht zum Morgenrot! 


Luftſchlöſſer 


Wer von uns baut nicht zuweilen Luftſchlöſſer! Es iſt die Flucht 
aus dem nicht immer angenehmen Alltag, der uns zu gaukelnden Wunſch⸗ 
träumen führt. Man denkt, wenn das ſo wäre, und dies ſo und jenes ſchließ⸗ 
lich noch anders; ja dann ginge es wieder ganz anders, dann, ja dann 
Aber es ſind ja nur Schlöſſer der Luft und du ſchiltſt dich einen Phan⸗ 
taiten, und entſchuldigſt dich ſchließlich .. ., nun ja, mit der Stimmung der 
Stunde, oder der Stille der Nacht .. . Es ijt nicht richtig, daß wir unſerer 
Phantaſie die Zügel anziehen und ſie ſich nicht tummeln laſſen. In unſerer 
Phantaſie iit unſer beſtes Kapital verſteckt. Du meinſt, zur Bewältigum 
deiner Arbeit brauchteſt du keine Phantaſie, im Gegenteil, du brau i 
Konzentration, De allein wäre dir bitter nötig, nötiger denn je! Luft- 
ſchlöſſer! Die können eine behagliche Abwechſlung, ein ſtilles Ausſpannen 
bilden. Aber hüte dich davor, dich an dieſe glitzernde Fata Morgana allzu⸗ 
ſehr zu verlieren. Der Tag erfordert unſere Kräfte. Stähle dich, wende 
dich dem Leben und der Wirklichkeit zul — Anſere Luftſchlöſſer dürfen nur 
kurze, ſchöne Träume ſein, aber das Leben fordert unſer Wachſein. 
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Beſchlagen der Brillengläſer verhüten. Sowohl das Einreiben der 
Gläſer mit ein wenig Seife, als auch das Verteilen eines Tropfens Gly⸗ 
rin verhindert das läſtige Beſchlagen. Das Putzen der Augengläſer ge- 
chieht wie ſonſt üblich mit einem weichen Tuch, nicht etwa mit Leder 
Bettſedern reinigen. Die Federn werden aus dem Inlett vorſichtig 
in ein großes Waſchgefäß geſchüttet und mit warmem Seifenwajler iiber- 
goſſen. Nach tüchtigem Umrühren und Ausdrücken werden die Federn 
ballenweiſe mit der Hand aus dem Faß geſchöpft und feſt ausgedrückt. In 
einer großen Wanne werden ſie mit warmem Waſſer nochmals gründlich 
geſpült, ausgedrückt und in der Sonne oder bei Ofenwärme unter öfterem 
Auflockern getrocknet. Die Federn werden wieder wie neu. — Eine andere 
Art der Bettfedernreinigung iſt das Erhitzen derſelben im leeren Waſch⸗ 
keſſel, der mäßig angeheizt wird. Dieſes Verfahren iſt vielleicht weniger 
empfehlenswert, weil es große Vorſicht erfordert, damit die Federn unter 
nicht anbrennen und im Keſſel durch die trockene Hitze die Emaille nicht 
abſpringt. 

Blumen, abgeſchnittene, lange friſch halten. Die Stiele werden vor 
dem Einſtellen in Waſſer friſch angeſchnitten und dem Waſſer, das täglich 
zu erneuern ijt, eine Priſe Kochſalz und Borax zugefügt. Die Vaſen dürfen 
nicht in der Sonne ſtehen, ſonſt wird das Waſſer zu ſchnell warm und ſchal. 

Fenſter werden ſpiegelblank, wenn man „Ichlämmkreide verwendet. 


Dieſe wird in ein Läppchen gebunden, in kaltes Waſſer getaucht und damit 
die Scheiben abgerieben. Dann wird mit weichem zu oder Leder mad 
poliert, bis das Glas vollſtändig klar iſt. Auch die weiß geſtrichenen 


Fenſterbretter werden ſehr ſchön, wenn ſie aui diefe Meile mit 
Schlämmkreide behandelt werden. Die Kreide muß längere Zeit einwirken 
und wird dann mit feuchtem Tuche abgerieben. 

Gefrorene Fenſterſcheiben werden mit warmer Alaun⸗ oder Kochſalz⸗ 
löſung aufgetaut oder mit einem in Spiritus getauchten Lappen eisfrei 
gomacht. 

Flaſchen reinigen. Man zupft Zeitungspapier in kleine Stückchen, 
gibt dieſe in die zu reinigende Flaſche, die mit Salzwaſſer halbvoll gefüllt 
iit, und reinigt fie durch kräftiges Schütteln. Mit klarem Waſſer ijt mehr- 
mals nachzuſpülen. Auch klargeſtoßene Eierſchalen mit warmem Mailer 
ſind ein gutes Reinigungsmittel. 

Ungiftiges Fliegenpapier. 8 Teile Quaſſiaholz, 1 Teil Koloquinten 
und 2 Teile Pfeffer werden mit 1 Teil Sirup aufgekocht, das Papier mit 
der Löſung getränkt unt möglichſt ſchnell getrocknet, damit es nicht ſauer 
wird. Beim gebrauch iſt das Papier leicht anzufeuchten. 

Fliegenleim a wie folgt heͤrgeſtellt: 3 Teile Kolophonium werden 
in eiſerner Pfanne zerſchmolzen und 1 Teil Leinöl hinzugefügt. Etwas 
Zucker oder Honig macht die Miſchung für die Fliegen begehrlicher. — 
Oder Kolophonium wird unter Zuja von etwas gelbem Wachs in eiſerner 
Pfanne geſchmolzen und zuletzt das Leinöl zugegeben; Das Abſeihen durch 
ein Leinen iſt nicht unbedingt nötig. Eine ſtarke Lei imlöſung mit konzen⸗ 
triertern Chlorzinklöſung verſetzt, ergibt ebenfalls einen guten Fliegenleim. 

Um Flöhe aus Wohnungen zu entfernen, müſſen die Zimmer täglich 
mit ſtarkem Eſſigwaſſer ausgewaſchen werden. — Sehr wirkſam iſt auch das 
Auswaſchen mit warmem Waſſer, in das man etwa ein achtel Liter Petro⸗ 
leum und 75 gr. Ammoniak geſchüttet hat. Selbſtverſtändlich ſind alle Zube 
bodenfugen zu verkitten. Ein weiteres Mittel iſt das Abwaſchen des Fuß⸗ 
bodens mit einer ſtarken Wermutlöſung, die man erhält, indem 2 Teile fri⸗ 
ides und 2 Teile getrocknetes Wermutkraut in Waſſer unter Zuſatz von 
Schmierſeife aufgekocht werden. 
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Erhältlich in allen Apotheken. 


Fußwärmer. Pflaumen⸗ und Kirſchkerne in ein flaches Säckchen ges 
näht und in der Ofenröhre erhitzt, geben einen völligen Erſatz für Wärm⸗ 
ſteine gegen kalte Füße und ſind außerdem handlicher, da bedeutend leichter 
im Gewicht. 

Holz feuerſicher machen. Dazu iſt ein mehrmaliger Anſtrich von 
Waſſerglas anzuraten. Der letzte Anſtrich wird dick mit Schlämmkreide 
angerührt. 2. Art. 3 Teile gelöſchter Kalk werden mit 1 Teil feinem Sand 
und 2 Teilen geſiebter Holzaſche ſowie der nötigen Menge Leinöl zu einem 
dicken Grei gerührt und das Holz mehrmals damit beſtrichen. Der erſte 
Anſtrich erfolgt ziemlich dünn, damit er beſſer in das Holz eindringt. Die 
folgende Anſtriche können ſtärker aufgetragen werden, doch muß der vorher⸗ 
gehende erſt völlig trocken ſein. Im Waſſer wird der Anſtrich ſteinhart. 
Er ijt daher für Holzdächer an Lauben und Schuppen ſehr geeignet. 

Schwaben (Küchenſchwaben) vertilgen. Es werden Scheuerlappen, 
die mit Tropfbier getränkt ſind, ausgelegt. Das Ungeziefer ſammelt ſich 
darunter und kann anderen Tags durch Eintauchen des Lappens in heißes 
Waſſer getötet werden. In alle Ritzen und Fugen, namentlich auch unter 
dem Ofen, wird perſiſches Inſektenpulver eingeſtreut und alles mit Gips 
oder Kitt verſchmiert. Ein gutes Mittel iit auch das Ausſtreuen von Borax 
und Weizenmehl, mit Inſektenpulver vermiſcht. Die betäubten und toten 
Schwaben werden zuſammengelkehrt und verbrannt. — Ferner wird ange⸗ 
wendet: 50 g gepulverte Angelikawurzel mit 2 g Eulalyptusöl vermiſcht und 
auf Papier geſtreut. 

Um Aſche ſtaubfrei aus den Oefen zu entfernen, bedeckt man den 
Eimer mit einem mallet Scheuertuch. Mit der Schaufel wird die Aſche 
vorſichtig aus dem Ofen entfernt, nach Aufheben eines Zipfels des Scheuer⸗ 
lappens in den Eimer entleert und das Tuch ſofort wieder baraufaebedt. 
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Bildhauerei und Grabſteingeſchäft 
A. KLIMM, Brzezińska Nr. 91 


empfiehlt fid für alle Arbeiten in Steinmetz u. Bildhauerei. 
Sämtliche Arbeiten zu billigen Preiſen bei prompter Lieferung. 


Schutz gegen Ausgleiten bei Glatteis. 5 Teile Spiritus, 4 Teile Ko⸗ 
lophonium und 1 Teil dickes Terpentinöl werden aufgelöſt und die Sohlen 
damit beſtrichen. 

Kaffeeſatz läßt ſich noch vielſeitig verwenden: In feuchtem, nicht naſſem 
Zuſtande wird er vor dem Ausfegen von Zimmern ausgeſtreut und verhin⸗ 
dert ſo läſtiges Staubaufwirbeln. — Kaffeeſatz gilt auch als Düngemittel 
für Efeu an Hauswänden. — Stammt der Kaffeeſatz von gebrannten Korn 
oder Gerſte, wird er gern als Geflügelfutter mit verwendet, denn die bei 
dem Getreide enthaltenen Nährſtoffe ſind durch das Aufbrühen nur zum 
geringſten Teil gelöſt. Die meiſten ſind noch darin enthalten. 

Jede Flaſche, ganz gleich, was ſie enthält, trage eine deutliche Auf⸗ 
ſchrift. Ein Zettel iſt ſchnell geſchrieben und daran geklebt. Nur fo laffen 
ſich Verwechſlungen vermeiden und mancher ſchwere Schaden verhüten. 
Denkte nie, die Flaſche ijt ja im täglichen Gebrauch, und ich weiß ja, was 
darin ijt. Erneuere lieber eine verlorengegangene Aufſchrift, denn dem 
anderen iſt der Inhalt nicht bekannt, und du biſt auch nicht jederzeit zur 
Stelle, um auf Fragen Auskunft zu geben. 

Bürſten reinigen. Das beſte Reinigungsmittel iſt warme trockene 
Kleie. Waſſer ſchadet den Borſten und macht ſie weich, ſo daß ſie dadurch 
unbrauchbar werden. Eine Ausnahme machen nur Haarbürſten, die nicht 
ſo hart zu ſein brauchen. Man legt ſie mit den Borſten nach unten, die 
gerade bedeckt fein müſſen, in eine warme Sodawaſſerlöſung, bis fte rein 
find. Darnach an der Luft trocknen laſſen. — Bürſten ſollten ſtets auf die 
Borſten gelegt werden, damit ſich nicht der Staub dazwiſchen ſetzt, noch 
beſſer iſt die Aufbewahrung in einer Bürſtentaſche. 

Der Hausſchwamm iſt eine der gefürchtetſten Krankheiten des Holzes, 
die auch ſpäter auf das Mauerwerk übergreift. Er entſteht meiſtens durch 
Feuchtigkeit bei mangelnder Lüftung. Bei der Wichtigkeit, die dieſem 
Hauptübel beizumeſſen iſt, und bei der Schwierigkeit der gründlichen Be⸗ 
ſeitigung überlaſſe man die Bekämpfung beizeiten dem Fachmann, ehe es 
zu ipüt ijt und koſtſpielige Ausbeſſerungen vorgenommen werden müſſen. 
Meiſtens iſt der Hausſchwamm, ſobald er ſich bemerkbar macht, ſchon ziem⸗ 
lich weit vorgeſchritten. Von Schwammpilzen befallenes Holz iſt ſofort zu 
entfernen und das übrige Holzwerk mit Petroleum zu beſtreichen, um die 
Weiterverbreitung der Schwammfäule zu verhindern. Auch die Anwendung 
von Karbolſäurekalkmilch (1 Teil rohe Karbolſäure auf 10 Teile Kalkmilch) 
ijt anzuraten. Als weiteres Mittel wird empfohlen: 1 kg Salz. 50 g Bor- 
ſäure und 10 Liter heißes Waſſer werden gemiſcht und ſofort als Anſtrich 
des Holzes benutzt. 

Rattenplage. Gute Hausmittel Dm: Mehl und Gips zu gleichen 
Teilen gemiſcht. Ferner: Meerzwiebel mit Fett angebraten und mit Mehl 
zu kleinen Kuchen ausgebacken, die an den verſchiedenen Stellen möglichſt 
friſch ausgelegt werden. Beide Mittel wirken unfehlbar tödlich auf die 
ſchädlichen Nager. Tritt das Ungeziefer ſehr zahlreich auf, ſo iſt mit ein⸗ 
fachen Hausmitteln nicht mehr gedient, dann iſt es ſchon beſſer, eines der 
käuflichen Rattenvertilgungsmittel anzuwenden, die mit Typhusbakterien 
getränkt ſind und unter den Ratten und Mäuſen eine verheerende Seuche 
verbreiten, an der auch ſolche Nagetiere zugrunde gehen, die nicht unmittel⸗ 
bar von dem ausgelegten Köder gefreſſen haben. Für andere Tiere ſind 
die Raltentyphusbakterien unſchädlich. 
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Einfaches Mittel gegen Holzwürmer. In der unmittelbaren Nähe der 
vom Holzwurm befallenen Stellen legt man friſche Eicheln aus. Von dem 
ſcharfen Geruch angezogen, geht der Wurm ſofort auf die Eicheln über. 
Durch ſofortiges Verbrennen und wiederholtes Auslegen friſcher Eicheln 
kann man ſehr bald der Plage Herr werden. 

Tauben- und Hühnerfedern geben ſehr weiche Kiſſenfüllung. Sie 
werden in kochendem Waſſer gebrüht und in der Sonne unter häufigem 
Auflockern getrocknet. Große Federn werden genau wie Gänſefedern zes 
riſſen, oder es werden die Fahnen mit einer Schere abgeſchnitten. 

Plättwäſche wird beſonders glatt und glänzend, wenn der Stärke 
auf etwa 1 Liter 1 Kaffeelöffel voll gereinigtes Terpentinöl zugefügt wird. 
Dieſes Mittel verhütet auch das ſo läſtige Ankleben der Stärke an das 
Bügeleiſen. 

Pikeeſtoffe werden von links gebügelt. — 


CHRISTIAN WUTKE 


Inhaber A. WUTKE 
Lodz, Piotrkomwjka 157, Telefon 126-10 


Gründungsjahr 1815 


empfiehlt in großer Auswahl zu Fabrikpreijen 


Tuche, wollene Umsthlagtücher, 
Plaids und Wollderken ze 
BER LÀ Bh SL D 


Die Schneiderwerbſtatt teilt der werten Kund- 
ſchaft mit, daß ſie jegliche Neuheiten in- u. 
ausländischer Stoffe jtets auf Lager führt. 


Kleider gegen Motten ſchützen. Die meiſten Mittel, auch die ſtark⸗ 
riechenden, haben nur einen bedingten Wert als Mottenſchutz. Das beſte 
Mittel iſt das öftere Ausklopfen und Lüften der Kleidungsſtücke. Für 
Sachen, die mottenſicher längere Zeit aufbewahrt werden ſollen, hat ſich 
noch immer das mehrmalige Einſchlagen in Zeitungspapier oder das Ein⸗ 
nähen in einen großen Leinenſack bewährt. Viele Hausfrauen ſtecken in die 
Taſchen von Herrenbleidern einige Zigarrenſtummel als Mottenſchutz. 


Das eigene Intereſſe jedes Kranken, der Heilung von Aſthma, Lun⸗ 
genſpitzenbatarrh, Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung und verwandten Leiden 
ſucht, verlangt es, von dem Angebot der ſeit vielen Jahren beſtehenden und 
beſtens bekannten Firma Puhlmann und Co., Berlin Nr. 250. Müggel⸗ 
ſtraße 25/25 a. Gebrauch zu machen und fih die gratis und fran do 
erhältliche Broſchüre mit Abbildungen kommen zu laſſen. Beachten Sie 
die Anzeige auf Seite 
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Herſonalverzeichnis 


des Warſchauer Evangeliſch⸗Augsburgiſchen Konſiſtorialbezirks. 


Das Konſiſtorium. 
Warſchau, Wierzbowa Nr. 2. 


Präſes: Jakob Glaß, Notar, ehem. Richter des Oberſten Gerichts. 
Vize⸗Präſes:Generalſuperintendent D. Julßus Burſche. 
Geiſtliche Mitglieder: Paftor Julius Dietrich Lodz. 

Paſtor Auguſt Loth ⸗Warſchau. 
Weltliche Mitglieder: Rechtsanwalt Karl Litterer. 

Rechtsanwalt Eduard Hoeltgen, 
Kanzleichef: Guitar Jeute 


A. Warſchauer Diözeje, 
13 Pfarrgemeinden mit 7 Filialen. 
Superintendent: Paſtor D. Alekſander Schöneich in Lublin. 


Chelm⸗Kamieß, Fröhlich Servatius, Lublin, Woj. Lubelſkie, Adm. 
Cycaw, Rutkowſki Anton, Cycow, Woj. Lubelfkie. 
Lowicz, Stegmann Stephan, Lowics Woj. Warszawſkie. 
Kutno, Stegmann Stephan, Lowicz, Woj. Warszawitie, 
Lublin, D. Schöneich Alekſander, Lublin, Krakowſkie Przedmiescie 45. 
Fröhlich Servatius, Diakonus. 
&onia Wola, D. Schöneich Alekſander, Lublin, Krakowſkie Przedmiescie 45. 
Nowy Dwór, Nitſchmann Robert, Nowy Dwór, k/Modlima. 
Bilica, Winkler Johann, Pilica, p. Warka, pow. Gröjecki. 
Radom, Friſchke Edmund, Radom, ul. Spacerowa 6. 
Jawor, Friſchke Edmund, Radom, ul, Spacerowa 6. 
Kozienice, Friſchke Edmund, Radom, ul. Spacerowa 6. 
Radzymin, Vak., Adm. Loth A., Warſchau, Radzymin, Woj. Warszawſkie. 
9tama, Hammermeiſter Arnold, Rawa Mazowiecba. 
Stara Iwiczna, Galſter Waldemar, Stara Iwiczna, poczta Piaſeczno. 
Blendow. Mdm. Galſter Waldemar. 
Warszawa (Warſchau), 1. Loth Auguſt, Krolewſka Nr. 19. 
2. Michelis Sigismund, Krölewſka Nr. 19. 
Rüger Miccayitaw, Diak., Krölewſba Nr. 19. 
Vikare: Kuzwa Sigismund. 

Matz Leopold. 

Krentz Otto, Religionslehrer. 

Rondthaler Adolf, Gymnaſialdirektor. 
Wegrow, Adm. Sipifi Max, Werrow, Woj. Lubelſtie. 
Sadoles⸗Pfatkownica, Lipfti Max, Wegrow, Woi. ubeljfie, p. w. 
Zyrardöw⸗Wiskitki, Wittenberg Otto, Z9rarbow, Woj. Warsz., ftar. Bfronſtie. 
Karolew, Wittenberg Otto, Zyrardöw, Woj, Warszawſtie, pow. Grójec. 


B. Kaliſcher Diözeje, 
18 Pfarrgemeinden mit 5 Filialen. 
Superintendent: Paſtor Eduard Wende in Kaliſch. 


Chodecz, Ludwig Ernſt, Chodecz, Woj, Warszawfbie. 
Dabie, Bittner Alfred, Da bie ıa/Mer, er 
Grodziec, Ulbrich Adolf, Grodziec, Woj. Lödzkie, p. Grodziec, k / Koning. 


Perſonalverzeichnis des Warih. Ev.⸗Augsb. Konſiſtorialbezirks. 207 


Kaliſch, Wende Eduard, Kalisz, ul. Niecaſa 8. 

Kolo, Krempin Adolf, Kolo, Woj. Lobstie. 

Babiat, Krempin Adolf, Koto, Woj. Lödzkie. 

Izbica, Krempin Adolf, Koro, Woj. Hödzfie. 

Konin, Badke Robert, Konmin, Woi. Födgtie, 

Maslaki, Badle Robert, Konin, Woj. Lobofie, p. Wilczyn. 

ED rai din, Friedenberg Gujtap, Prazuchy, p. GE pow. Kaliſti. 

Przedecz. Rückert Bertold, Przedecz, pow. Wloclawek. 

Sobieſaki. Adnt. Maczewſti V., Sohieſeli. p. Iwanowice m/ Pr., Woj. 1. 6dzkie. 

Sompolno, Adm. Kreutz Philipp. Sompolno, Pow. Going, Woj Lodzbie. 
Vitar Richard Knelifel. 

Ludw fomo, pow. Radziejów, Mdm. Philipp Kreutz. 

Stawiszyn, Kerſten Rudolf, Stawiszyn, pom. Kaliſti. Woj. Lödsbie. 

Jozefaw, Kerſten Rudolf, Stawiszyn, pow. Kallifſki, Woj. Lobgtie, 

Turek, Sachs Leo, Turek. Woj, Lódzkie. 

Wielun, Wendt Heinrich, Wie lun, Woj. Fobsfie. 

Wladyflawaw, Vak., Adm. Sachs Leon, Duvet, Miadyiawsw, Woj. Lództie. 

Jagaraw, Groß Alexander, Zagórów, Woj. Lodgtie. 

Liſſewo Pyzdry, „om. Petot Alexander Groß 

Zdunſta Wola, Lehmann Jerzy, Zdunſla Wola, Woj. I. 6dzkie, ftar. Sieradzkie 

Lask. Freyde Alfred, Lask, Mor, Lodzkie. 


C. Neue Nord⸗Oeſtliche Diözeſe. 
15 Pfarrgemeinden mit 11 Filialen. 


Superintendent: Paſtor D. Jlexander Schöneich in Lublin. 


Viafnſtok, Zirkwitz Teodor, Biazyſtok, Warszawſka 46. 
Vikar Kraeter Benno, Biafyſtok. 
Suprasl, Zirkwitz Teodor. 
Grodno, Plamſch Adolf, Grodno, Woj. Biafoſtockie, Kirchowa 7. 
Izabelin, Plamſch Adolf. 
Michaſowo, Plamſch Adolf. 
Lemza, Adm. Zalewſki Henryk, Lomza, Woj. Bialoſtockie. 
Szcguczyn. Zalewſti Henryk, Lomza, Woj. Bialfoſtockie. 
Luck. Kleindienſt Alfred, Luck, Woi. Wofynſkie. 
Moscice, dom di Ewald, Moscice, p. Domaczjewo, MWoj. Poleſkie. 
Brzesc n Bugiem, Adm. Switalſki Karl. 
Paproc Duza, Adm Zalewſki Henryt, Paproć, poczta Ojtróm Mazowiecka, 
gmina Jaſienica. 
Pultuft, Lang Sigismund, Pultuſfk, Woj. Warszawfkie. 
Naſielſt, Lang Sigismund. 
Rozyszeze, Henke Reinhold, Rozyszeze. Woj. MWorynikie, 
Rawno, Sitora Pawel, Równo, Waj. Wofyüſbie. 
Dubno, Sikora Pawel. e 
Suwalli, Borkenhagen Wilhelm Artur, Suwarfi, Woj. Biafoſtockie. 
Auguſtaw. Borkenhagen Wilhelm⸗Artur. 
Sejny. Borlenhagen Wilhelm Artur. 
Tuczun, Adm. Fuhr Jakob, Tuczyn, Woj. Wofynſkie, przez Równo. 
Wizajny, Jehnke Alexander, Wizajny, Woj. Biafoſtockie. 
Wilno, Loppe Siegfried. Wilno, Niemiecka 9. 
Wladimir Wolynſki, Schön Albert, Wfodzimierz Wofyüſki, ul. Pikſudſkiego 27 
Kowel, Schön Albert. 
Pinſt, Schön Albert. 
Torcezun, Lierſch Robert, gm. Torczyn, ftar. Lödzkie. 
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D. Plocker Diözeje. 
13 Kirchſpiele mit 8 Filialen. 

Superintendent: Paftor Hugo Woſch, Wfocfawek. 
Sombin, Gutknecht, Bruno, Gombin, Woi. Warszamwitie, 
Gojtynin, Jungto Eugen Wilhem, Goſtynin. Woj. Warszawfkie. 
Som, Gutſch Sigismund, Som, poczta Sow Sochaczewfki. 
Lipno, Buſe Erich, Lipno, Woj. Warszawfkie. 
Michalti⸗Rypin, Kruſche Waldemar, Rypin, Woj. Warszawſtie. 

Vikar Lucer Waldemar. 
Nieszawa, Berthold Friedrich Oskar, Nieszawa, Woj. Warszawitie. 
Nowawies, Kelm Eduard. 
Oſſowka, Dr. Lewandowſki Lucjan, Oſſowka, p. Kiko, Woj. Warszawoſkie. 
Brzozowka, Dr. Lewandowſki Yucjan. 
Makowifto, Dr. Lewandowſki Lucjan. 
Skrzypkowo, gm. Obrowo, Adm: Buſe Erich, Lipno. 
Plock, Gundlach Robert. 

Vikar Schultz Richard. 
Dobrzym a W., Gundlach Robert aus Pfock. 
Przasnysz, Adm. Arlt Friedrich, Lipiny. (Wola Mjocka), ſtar. Ciechanowſkie. 
Lipiny, Adm. Arlt Friedrich, Lipiny (Wola Miocka), itar. Ciechanowfkie. 
Mfawa, Adm. Miſſol Wilhelm, Driardowo, Pomorze. 
Sierpe, Paſchke Alexander, Sierpe, Woi. Warszawſtie. 

Vikar Ewald Triebe, Siemigtkowo, p. Racig⸗ 
Wloclawek, Woſch Hugo, Wfocſawek. Woj. Warszawſkie. 
Wyszogród a. W., Nahrgang Konrad, Wyszogród, Woj. Warszawſkie 
Pronit, Nahrgang Konrad. 
Secymin Nahrgang Konrad. 


E. Petrikauer Diözeſe. 
20 Pfarrgemeinden mit 13 Felialen. 
Stellv. Superintendent: Konſiſtorialrat Jul. Diet vich. 
Lodz, St. Johannis⸗Kirche. 
Alekſandröw, Buſe Julius, Alekſandröw p. Fodzig. 
Vikar Bente Guſtav. 
Huta Bardzinſka, Buje Julius, 
Andrzejow, Adm. Oſtermann Wilhelm, Andrzejow p. Lodzig. 
Beſchatöw, Gerhardt Jakoh, Belchatöw. Woj. L. dzkie. 
Pos dzienice, Gerhard Jakob. 
Brzeziny, Kneifel Eduard, Brzeziny, Waj. Lobofic. 
Faznowſka Wola, Adm. Ostermann Wilhelm, Andrzejöw. 
Kielce, Tochtermann Guſtav, Kielce, ul. Sienkiewicza 6. 
Vilica, Tochtermann Guſtav. 
Przeczöw, Tochtermann Guſtaw. 
Kleszezöw, Diem Richard, Kleszczow przez Kamienſk, Woj. Loödzbie 
Konſtantynöw, Schmidt Leopold, Konſtantyn w, pow. Lö dzki. 
Poddembice, Schmidt Leopold, Konſtantynöw, Poddembice, Woj. "Angie, 
Lodz, St. Johannis⸗Gemeinde, 
1. Paſtor Julius „Dietriech, Lodz, Sienbiewicza 60, 
2. Paſtor Adolf D dberiteim, Lóbz, Sienkiewicza 60. 
Qpitt Otto, Diakonus. 
Haſſen rück Adolf, Vikar. 
Lodz, St. Trinitatis⸗ Gemeinde, 
1. Paſtor Wannagat Albert, Lódz, Piotrfowifa 4. 
2. Paſtor Schedler Guſtav, Tanz, Piotrkowſba 4. 
Sterlak Karl, Vikar. 
Schendel Adolf, Vikar. 
Lodz, St. Matthäi⸗Gemeinde, 
Löffler Adolf, Lodz, Senatorſka 20. 
Berndt Guſtav, Diakonus, Lóbz, Ewangelicka 16. 
Petznik Max, Vikar. 
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Lodz, Org. evang. Polen, - 
Kotula Karol, Lodz, Ewangelicka 2. 
Wojak Tadeusz, Vikar. 
Hauptmann Alfred, Religionslehrer. 
Glotz Adolf, Religionslehrer. 
Haus der Barmherzigkeit (Diak.⸗Anſtalt), Löffler Bruno, Rektor, Lódz 
Pölnocna 42. 
Lodz⸗Radogoszez, Schmidt Artur. 
Nowoſolna, Böttcher Heinrich, Nowoſolna, pow. Lodz 
Ozorköw. Bergmann Theodor, Ozorkow, pom. Leoa, 
Leczyca, Bergmann Theodor. 
Pabianice, Schmidt Rudolf, Pabianice, Woj. L odzkie. 
Horn Julius, Adjunkt. 
Lembke Erich, Religionslehrer. 
Petrikau, Vak. — Piotrtow Trybunalſki. 
Kamocin — Vak. 
Ruda Pabianicka, Zander Johann. Ruda Pabianicka, Woj. Lödzkie, 
Sosnowiec, Tyg Georg, Sosnowiec, Woj. Kieleckie. 
Dombrowa, Tyk Georg. 
Tomaszów, May Leo, Tomaszów Magowiecki. 
Czeſtochowa, Wojak Leopold. Czeſtochowa, Woj. Kieleckie, Kilinſkiego 6. 
Zawiercie, Wojak Leopold. 
Radomſko, Diem Richard, Adm. 
Diiepötc, Diem Richard, Mdm. 
Zgierz, Falzmann Alexander, Zgierz. Waj. Födztie, 


F. Schleſiſche Diözeſe. 
Bielſto (Bielitz), 
Dr. Wagner, Bielſko, Woj, Slaſkie. 
Karget Paul, Bielſko, Slaſk. 
Kubaczka Jerzy, Religionslehrer. 
Harffinger Johann, Religionslehrer. 
Bruno Krzywon, Religionslehrer. 
Chriſt Friedrich, Religionslehrer. 
Cieszyn (Teſchen), ; 
1. Kulisz Karol, Senion, Cieszyn, Woj. Giaffie 
2. Nieroſtek Joſeph, Cieszyn, Woj. Slafkie. 
Szeruda Joſeph, Vikar. 
Suet Andrzej, Religionslehrer. 
Jan Stonawſki, Religionslehrer. 
Pawel Sikora, Religionslehrer. 
Jan Zender, Religionslehrer. 
Drogomysl (Drahomühl), Morcinek Johann, Drogomysl, Woj. SIaftie, 
Goleszów (Golleſchau), Kubaczta Otto, Goleszów, Woj. Slaſkie. 
Jaworze (Ernsdorf), Gerwin Artur, Jaworze, Woj. Slaſkie. 
Kraköw (Krakau), D. Niemezyk Viktor, Krakow, ul. Grodgba 62. 
Kubisz Karol, Vikar. ; 
Gerſtenſtein Guſtav, Vikar in Königshütte. 
Lednica Niem., Adm. D. Niemczyk Viktor. ^ 
Miedzyrzecze (Kurzwald), Gajdzion Johann, Miedzyrzecze, Woj. Slaſkie. 
Mazancowice. Wom. D. Niemozyk Viktor. Re 
Stoczów (Skotſchau), Gabrys Jozef, Skoczöw, Woi. Slaſkie. 3 
Bielſto Stare (Alt⸗Bielitz), Bartling Hugo, Bielto Stare, Woj. Slaſkie. 
Uſtron, Nikodem Paul, Uſtron, Woj. Slajtie, 
Pawlas Wladyſfaw, Vikar. ; 
Wiſla (Weichſel),. 1. Paſtor Mrowiec Georg, Wifta, Woj. Slaſtie. 
2. Paſtor Wantufa Andrzej. 
Iſtebna, Mrowiec Georg. 0 
Figaszewſki A. H., Religionslehrer u. Hilfskapellan — Katowice. 


»Salenber 1931. 14 
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Militär⸗Pfarrer. 


Gloch Feliks, Senior — Warszawa, ul. Pulawſka Nr. 4. (Ewan⸗ 
gelicki &osciól Garnizonowy). 

Banſchel Karol, Lwow. 

Kahane Jerzy, Hilfstaplan, Katowice. 

Hauſe Paul, Hilfskaplan, Krakow. 

Mamica Joſeph, Poznan, Grunwaldzka 12. 

Nieroſrek Jozef, Cieszyn, Woj. Slafkie. 

Switalſki Karl, Braese, 

Buzek Andrzej, Cieszyn. 


Polniſche evangeliſch⸗luth. Gemeinde in Poſen und Pommerellen. 


Bydgoszcz. Preiß Waldemar, ul. Libelta Nr. 8. 

Dzialdowo, Miſſol Wilhelm, Religionslehrer. 

. Pawlow, Manitius Guſtav, Wom., pom. Oſtrzeszow, Woj. Poznanſkie. 
. Poznan, Manitius Guſtav, ul. Siemiradzkiego 8. 

Toruń, vakant, Adm. Preiß Waldemar, ul. Bydgoſka 29. 

Tezew, Adm. Danielezyk Ryszard. 

Gdynia (Gdingen), Adm. Michelis Leopold. 

Leszno, Wom., Manitius Guſtav, Poznan, Siemiradzkiego 8. 
„Grudzigdz (Graudenz), Mom. Danielczyk Ryszard. 

Oſtrzeszöw, Tyc Oswald. 
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Verzeichnis der evangeliſchen Pfarrgemeinden in Kleinpolen. 


Bandröw, Klee Karl, poczta Uſtrzyki Dolne. 
Biala, Porwal Bruno, Biata, Woj. Krakowſfkie. 
Brigidau, Mitſchke Oskar, p. Stryj, Woj. Stanisfawow. 
Dornfeld wird vom Pfarramt Stryj adminiſtriert, außerdem verſieht augen⸗ 
blicklich Vikar Arnold Jaki den Gemeindedienſt. 
Gelſendorf, Stonawſki Adam, Senior, p. Podhorze f. Stryja, Woj. Stanisk. 
Hartfeld, Ploszek Joſef, Senior, p. Grödek Jagiell., foto Lwowa. 
Hohenbach, Geſell Lopold. p. Czermin, pow. Mielec, Woj. Krakowfkie. 
Jaroslaw, Schick Karl, Jarostaw, Wo. 9morjtic. 
Joſefsberg, Royer Paul S., Senior, Wilhelm Bauer Vikar, p. Medenice, 
Woj. Lwowſkie. 
Joſeföw, Drozd Joſef, p. Radziechöw, Woj. Tarnopolſbie. 
Kolomea, Lic. theol. Weidauer und Vikar Emil Decker. 
Königsberg. wird vom Pfarramt Joſefsberg adminiſtriert, p. Wola 
Zarzycka, Woj. Lwowſkie. 
Kraköw, Bolek Alfred, Poma 14. 
Lwöw (Lemberg) Senior Walloſchke, Ettinger noch kurze Zeit. 
Neu Gawlöw, wird adminiſtriert von Kraköw, p. Nowy Gawlöw, folo 
Bochni, Woj. Krakowffie. 
Nowy Sacz (Neu⸗Sandez), vorläufig vakant, Vikar Leopold Hartmann. 
Raniſchau, wird vom Pfarramt Hohenbach admimiſtriert, p. Ranizöw, Woj. 
Lwowſkie. 
Reichau, wird vom Pfarramt Jarosſaw adminiſtriert, p, Basznia Dolna, 
së Woj. €ojfie. 
Stadlo, Spieß Friedrich, p. SRobegrabsie, Woj. Lwowſfkie. 
Stanislau, Superintendent D. 3odler, 
W. Lempp, Anſtaltsrektor, 
J. Schick, Religionsprofeſſor, 
Otto Bauer, Sup.⸗Vkar, 
Kand. Theol. Hartung, 
Kand. Fuhr und Kand. Kohl im Kandidatenkonvikt „Paulinum“. 
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Steyj, Conjenier E. Ladenberger und Vikar Philipp Hoch. 
Ugarstal, Kohls Gustav. p. Kakusz, Woj. Stanistaw. _ 
Unterwalden, wird vom Pfarramt Lemberg adminiſtriert, p. Kurowice, 
folo Lwowg. 
Zaleszczyti, wird vom Pfarramt Stanislau adminiſtr., p. Zaleszezyki, Woj. 
Staniskawowſbie. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Weſtpolen. 
Superintendent: R. Büttner in Rogozno (Rogafen). 


1. Poznan (Poſen) — Paſtor Dr. K. Hoffmann, Poznan, Skarbowa 18. 
a) Poznan (Polen) — Kirche, Ogrodowa 6, Glinka Duchowna bei 
Koſtrzym — bei Vorſt. Wilh. Meyer. 
b) Xrsemesano (Tremeſſen) — im Evang. Gemeindeſaal neben der Evan⸗ 
geliſchen Kürche. 
c) Gniezno (Gneſen) — in der deutſchen Privatſchule neben ber Evans 
geliſchen Kirche. 
d) Grzebieniſto (Kammthal) bei But — Kirche am Ort. 
2. Bydgoszcz (Bromberg) — Paſtor Cl. Paulig, Bydgoszez, Poznanfda 28. 
a) Bydgoszeß (Bromberg) — Kirche, Poznanſka 25. 
b) Dworzyito (Wilhelmsmark) — Kirche 
ce) Jezorki (Jezorken) — Kirche. 
d) Mieczkowo — Kirche. 
8. Torun⸗Naklo (Thorn Natel) — Paftor Th. Brauner, Tort, 
Strumykowa 10. 
a) Torun (Thorn) — Kirche, Strumykowa 10. 
; Dtioczyn (Otlotſchin) — Kirche. 
Skludzewo (Hohenhauſen). 
Piachawy (Plangenau). 
Plutowo. 
b) Nakjo (Natel) — Kirche. 
Lobzenica (Lobſens). 
Sipiory (Neukirchen). 
e) Polichnowo (Polichno⸗Hauland) — Kirche. 
4. Rogozno Wip, (Rogaſen i. Pos.), Superintendent R. Büttner. 
a) Rogozno (Rogaſen) — Kirche. 
b) Obornifi (Obornik) — Kirche. 
c) Budzyn (Budgin) — Kirche. 
d) Margonin — Kirche. 
e) Qipiagóra (Lindenwerder) — Kirche. 
f) Biajosliwie (Weißenhöhe) — Kirche. 
5. Nowy⸗Tomysl (Neutomiſchel), Paſtor O. Schilter, 1 
ul. Druga 3. 


a) Nowy⸗Tomysl (Neutomiſchel) — Kirche, Druga 3. 
Brody — bei Müllermeiſter Albert Schulz. 
Zbaszyn (Bentſchen) — bei Böttchermeiſter Eichholtz, Markt. 
b) Nowa Boruja (Neuborui) — Kirche. 
€) Stara Tuchorza (Tannheim) — Kirche. 
) Mie dzychod (Birnbaum) — Kirche. 
Miloſtowo — Kirchlokal bei R. Matzke. 
Sieraköw (Zirke) — bei Witwe Hauffe, ul. Nowa 12. 
Zamorze (Georgsburg) — bei Eigentümer Joh. Klemkbe. 
6. Czarnylas, Woj. Poznan (Schwarzwald i. Po.), Paftor G. Werner. 
a) Czarnylas (Schwarzwald) — Kirche. 
Granowicz — bei Karl Macha. 
Dembnica — bei Wilh. Cierpka. 
b) Gesang (Liſſa) — Kirche, Paderewſkiego 2. 


Maße und Gewichte. 


Maße und Gewichte 


Die Längeneinheit iſt das Meter — 1 m —, das iſt der vierzig⸗ 
millionſte Teil des durch Paris gehenden Längengrades (Erdumfang). 


A. Längenmaße. 
m — 10 dm, 1 dm = 10 em, 1 cm = 10 mm. 
km = 1000 m 
geographiſche Meile — 7,420 km. 
Seemeile (1 sm) = 1,852 km. 
Faden (Maß für Meerestiefen) — 1,83 m. 


B. Flächenmaße. 
Die Flächeneinheit iſt das QAudratmeter — 1 ms. 
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1 m = 100 dm’, 1 dm? 100 cm?, 1 cm? — 100 mm, 

1 km? — 100 ha (Hektar), 1 ha 100 a (Ar), 1a = 100 m’. 
1 Tagwerk — 100 Dezimal — 34 a 7 mv. 

1 Suadratfuß — 0,085 m. 


~ C. Raummake. 
Die Raumeinheit ij das Kubikmeter — 1 m 3. 


1m? — 1000 dm?, 1 dm? — 1000 em’, 1 cm? = 1000 mm'. 
Beim Brennholz heißt 1 m Ster. 4 Ster geben 1 Neu⸗Klafter. 
D. Gewichte. 


Einheit des Gewichtes iſt 1 Gramm, das iſt das Gewicht von 1 cm? 
Waſſer bei 4" C unter 45° Breite. 
1t (Tonne) — 1000 kg, 1 kg — 1000 g. 1 g = 1000 mg (Milligramm). 
1 Doppelzentner — 100 kg. 


E. Flüſſigkeitsmaße. 

Maßeinheit für „trockene und flüſſige Dinge“ ijt das „Kubikdezimeter“, 
gg Falle genannt „Liter“ (1). Hohlmaße ſollen zylindriſche Form 
aben 
1 Liter (I) = 4 Schoppen — 10 Deziliter (dl) — 100 Zentiliter (el) = 
1000 Miltliter (ml). 
1 Hektoliter (hl) oder Faß („als Flüſſigkeitsmaß“) — 100 Liter. 
1 Hektoliter (hl) („als Trockenmaß“) — 2 Neuſcheffel. 
½ Hektoliter oder Neuſcheffel — 50 Liter oder Kannen. 


Polniſche Maße und Gewichte 


Klafter — 3 Ellen 
Elle = 24 Zoll 
Elle — 0,576 Meter 
Rute — 7,50 Ellen — 4,32 Meter. 
Polniſche Flächenmaße: 
1 Hufe = 30 Morgen 
1 Morgen — 300 Quadrat⸗Ruten. 
Vergleich zwiſchen metriſchem und polniſchem Längemaß: 
1 Meter — 0,5787 Klafter 
1 Meter — 1.73611 Ellen 
1 Zentimeter — 0,41667 Zoll. 
Vergleich zwiſchen metriſchem und polniſchem Flächenmaß: 
1 Hektar — 0,05954 Hufen 
1 Hektar — 1,7861225 Morgen. 
Vergleich zwiſchen metriſchem und polniſchem Längenmaß. 
Für Flüſſigkeit: 1 Liter — 1 Quart. 


RR 1 Quart — 4 Quartierchen. 
Für ſeſte Stoffe: 1 Korzec — 32 Garnec. 
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Im Inland ; 
und nach der Freien Stadt Danzig (bei Benützung der polniſchen Poft nur 
Aufſchrift „Gdansk“ ). SCH 
Ortsbrieſe b. 20 Gramm 15 Groſchen | Geidüjtspapiere (auch Manuſkripte 


^ bis 100 Gr. 20 e ohne Korrektur) 
j bis 250 Gr. 30 " bis 100 Gramm 15 Groſchen 
5 bis 500 Gr. 40 s bis 250 Gramm 25 Groſchen 
Briefe bis 20 Gramm 30 Groſchen „ ME ek 
bis 100 x 45 i$ „ 1000 " 60 i 
bis 250 60 Warenproben: 2 3 
$ is 5 ji d bis 100 Gramm 15 Groſchen 
ee, e bis 250 Gramm 25 Groſchen 
Orts⸗Poſtlarten 10 Groſchen or 500 yo 50 js 
mit bez. Rückantwort 20 ^ Bei größeren Mengen Vergünſtigung 
Poſtlarten j 20 " (Siehe Druckſachen). 
o mit Antwort A0 2» Einſchreibegebühr: 50 Groſchen 
Format 10X7 bis 1924108 em. Bei Nachnahmeſendungen Manipu⸗ 
Druckſachen: d lationsgebühr 60 Groſchen 
bis 25 Gramm 5 Groſchen WHertbrieje: Einſchreibegebühr ſowie 
50 » 10 > 10 Gr. für jede angefangenen 100 
100 e 15 7 Zloty bei geſchloſſenen. 30 Gr. für 
250 5 25 » je 100 Zl. bei offen aufgegebenen 
„ 500 b 50 » Briefen. 
„ 1000 5 60 3 Gebühr für poſtlagernde Sendungen: 
bis 2 Kg 70 ze für Briefe 10 Groſchen 
Wenn auf einmal aufgegeben: für Pakete TT 
ab 100— 500 St. 60°% d. Grundgeb. Expreßgebühr: 80 Groſchen 
ab 501—1000 St. 50% „ " Poſtanweiſungen (nur in Polen): 
ab 1001 Stück 40% „ 5 bis 10 Zloty 20 Groſchen 
Druckſachen ohne Adreſſen: Pak Een 35 = 
bis 50 Gramm Einzelgewicht p H5 Adr 50 5 
3 Zl. für 500 Stück 1 70 * 
Fluggettel ohne Adreſſen: „ 0 95 5 
bis 15 Gramm 5 3f. für 1000 St. 9 QUU C. 135 2 
Blindenſchriften 750 180 n 


bis 5000 Gramm 5 Grojden 750 bis 1000 Zloty 220 
Pakete: (Inlandverkehr) 


| zone 
Gewicht | 9 | 3 | 1 
hs 100 km |» 101- 3^0 km | v 301 —600km | per 600 km 
melo diii vL ALLEM BU MC qs ie 
bis 1 kg | 50 Gr 60 Gr. 60 Gr. 60 Qr. 
von 1 bis 3 „ (d TOUS 30v 160 „ 
4.9 wt NS 100 „ 150 „ 200 „ 250 , 
a oed bs 150 „ 250 „ 350 „ 100 „ 
1 10 e 200 „ 350 „ 500 „ 600 „ 
$718. NCL s 250 450 . 650 . 800 „ 


Manipulationsgeführen für eine Sendung — 40 Grojdjen, 
Bei geſchützten Paketen beträgt die Gebühr 50% mehr, 

Für Ueberweiſung von Wechſelſummen wird dieſelbe Gebühr wie für Poſt⸗ 
anweiſungen erhoben. Für Handlungen, die mit dem Proteſt eines Wechſels 
verbunden ſind, werden erhoben: 

a) Gebühr für Proteſtierung von Wechſeln: 
Von einem Wechſel bis 100 31.2,00 31 Von einem Wechſel bis ER 5,60 3f. 


" " » » ” d " " " Hi D n" LÀ " 


d. ms „ „ B00 10. SÉ Ze „ „ 1000 , 810. 
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des proteſtierten Wechſels dur Wertbrief, jeden Tag 10 Groſchen 

Einſchreibebrief. | Höchſtbetrag 2 Zloty 
c) Kommunalſteuer in Hö von er 

1/9 |, der proteſtierten hjel | Für Einhändigung a) Poft- u. 

ſumme. 1 ` Weeer, To 

Einſchreibegebühr nach wie Anweiſungen der P. K. O. 
den Amtsſtunden 50 Groſchen bis 10 Zloty 5 es 

Für Adreſſenänderung 80 „ über 10 bis 50 Zloty 10 Gr. 
ür Rückbeförderung 80 Groſchen „ 90, 10 „ A " 
r Reklamationen 80 7 5 „ 100 „ 2 » ir ie 
agergebiihr für Pa- „ 250 „ 500 „ 50 „ 
kete, für jeden Ver⸗ t » 900 m s TO. „ 
zugstag 20 * „, (907 3; 900« i 100 „ 
Höchſtbetrag 10 Zloty 

Ausland. 

Briefe: bis 20 Gramm 60 Grojhen |, mindeſtens aber 60 Groſchen 
für jede weit. 20 Gr. 30 & (Höchſtgewicht 2 Kilogramm.) 
Höchſtgewicht 2 kg Warenproben: 3 

ffojttarten 35 s für jede 50 Gramm s Groſchen 

N akei wenigſtens 2 S 
yp el VES Pa Mu pee (Höchſtgewicht 500 Gramm.) 

f. gew. Briefe 5.20 Gr. 50 Groſchen „. Höchſtformat 4072010 cm. 

f. jed weiteren 20 Gr. 30 Einſchreibegebühr: 60 Groſchen 
für Poſtkarten 30 á Eilbotengebühr: 400 Ce 
^ " Mertbriefe: a) Einſchreibegebühr; 
Pen: e 16 b) Verſicherungsgebühr von 50 
k Liebe Ga ee Groin für jede angefangenen 
Einzelbände bis 3 kg. patete nach dem Auslande werden 

Seſchäftspapiere: N nach für jeden Staat verſchiedenen 

jede 50 Gramm 10 Groſchen Skalen berechnet. 
Telegraf 


Inland. Ortstelegramme: 5 Groſchen für jedes Wort. Eildepeſchen 
10 Groſchen das Wort. Grundgebühr 25 Groſchen. Inlandverkehr: jedes 
Wort 15 Groſchen. Eildepeſchen: jedes Wort 30 Groſchen. Gratulations⸗ 
telegramme 5 Groſchen das Wort, Mindeſtbetrag 75 Gr. Grundgebühr 50 Gr. 

Ausland: beſondere Gebühr in Goldfranken und Golbcentimes. 


Stempelfteuern 


Wechſel. Grundſätzliche Gebühr bis 50 Zl. — 22 Groſchen, von 50 bis 
100 31. — 38 Gr., jede weitere 100 Zl. — 33 Groſchen, 1000 Zl. — Zl. 3,30, 
bei mehr als Zl. 1000, — werden für jede angefangene Zl. 1000, — Zl. 9,80 
erhoben. 

Rechnungen bis zu Zl. 20.— find ſtempelfrei. Für jede Zl. 50.— find 
31. 0.11 zu entrichten. Rechnungskopien werden mit Zl. 0.22 beſteuert. 

Quittungen. Grundſätzliche Gebühr 25 Gr. pro Quittung bei belie⸗ 
biger Wertſumme über 50.— Zl. hinaus. Quittungen ab 20 Zloty, die den 
Charakter von Rechnungen tragen, find mit 11 Groſchen für jede 50 Zloty 
zu berechnen. 

Radio⸗Gebühren. Zur Anlage eines Radioapparates muß die Erlaub⸗ 
mis der zuſtändigen Poſtbehörde eingeholt werden, die jede volljährige 
N ** erhält. Die Gebühren betragen: monatlich Zl. 3.—, vierteljährlich 

l. 9.—, jährlich Zl. 36.— Dieſer Betrag ijt innerhalb der erſten ſieben 
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Rätiel-Anfsaben 


Erderfontreining „Ein raffinierter Gaunerkniſf“. 
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Immer wieder werden neue Methoden erſonnen, um auf dem Wege 
mes Kaſſibers unerlaubte ſchriftliche Mitteilungen in das Gefängnis 
hinein oder aus ihm heraus gelangen zu laſſen. Ein beſonders raffinierter 
und „knifflicher“ Kaſſiber verurſachte jüngſt der Kriminalpolizei beſonderes 
Kopfzerbrechen. Lange ſann der auf Kaſſiber beſonders eingearbeitete 
Beamte über die rätſelhaften Zeichen des Kaſſibers (ſiehe Abbildung) nach. 

Plötzlich kam ihm die Erleuchtung: er hatte den Kniff heraus⸗ 
bekommen. 

Wenn Sie den Kniff auch heraus haben, können Sie ebenfalls die 
wichtige Mitteilung entdecken. 


Kreuzworträtſel. 


we 
— ER 
wel E 
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Waagerecht: 1. Teil der Uhr, 4. Hirtengott, 6. franzöſiſcher 
Artikel, 7. Muſe, 10, Fürwort, 12. Zeitmeſſer, 12. Ausruf des Unglaubens, 
15. Landbeſitz. 16. Göttin, 17. Bergtrift, 19. „fetten“, 21, chirurgiſcher Eins 
griff, 24. Göttin, 25. Gruß, 26. Unrat, 28. franzöſiſches Bindewort, 29. ſchwei⸗ 
zeriſcher Kanton, 31. Fürwort, 32. Amtsgewand, 34. berühmter Erfinder, 
36. ſtaatliche Prüfungsſtelle für Gewichte und Maße, 37. Gutſchein. 38. ger⸗ 
maniſches Getränk. : Wi A 

Senkrecht: 1. Wild, 2, geſprochener Buchſtabe, 3. indiſcher Leg 
titel, 4. Fluß in Italien, 5. nicht „alt“, 6. Mondgöttin, 8. Farbe. 9. Cims 
fahrt, 11. Vogel, 13. Pferd. 15. Dichter, 18. Geſellſchaftsſpiel, 20. radiotech⸗ 
niſcher Ausdruck, 22. Teil der Takelage, 23. Getränk, 24. anderer Ausdruck 
für Luft. 27. Kirchenteil, 29. Körperteil, 30. junges Schaf, 33. Vogel, 
85. Figur aus „Nibelungen“. 

Die Rätſellöſungen ſiehe im Inſeratenteil. 
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Verzeichnis der Jahrmärkte 
im ehemaligen Kongreßpolen 


Abkürzungen: Im. — Jahrmarkt, M. Markt, 


Wojewodſchaft Warſchau 


Kreis Blonie. Blonie. Im. am Dienstag nach dem 2. Februar, 
20. März, vor dem 10. Juni, nach dem 5. Auguſt, vor dem 15. Oktober. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Grodziſt. Im, am Mittwoch nach Neujahr, nach 
dem 1. Februar, 1. März, vor dem 23. April, nach dem 1. Mai, vor dem 
16. Juni, nach dem 1. Juli, 1. Auguſt, 1. September, 1. Oktober, 11. No: 
vember, 1. Dezember. Jeden Mittwoch und Freitag M. Lejzno, Im, am 
Donnerstag nach dem 1. Januar, 1. April, 1. Juli, 1. Oktober. Jeden 
Donnerstag M. Mizczonsw. Im. am Montag nach jedem 28. des Monats. 
Jeden Donnerstag M. Nadarzyn. Im. am Montag nach dem 6. Januar, 
12. Februar, 4. März, 12. April, 30. April, 12. Juni, vor dem 26. Juli, 
nach dem 12. Auguſt, 14. September, 12. Oktober, 12. November, 6. Dezem⸗ 
ber. Jeden Montag M. Wiſkitki. Im. am Dienstag nach dem 14. Januar, 
14. Februar, 19. März, 14. April, 8. Mai, 15. Juni, 14. Juli, 15. Auguſt, 
14. September, 14. Oktober, 1. November, 14. Dezember. Jeden Dienstag 
M. Zyrardöw. Im. jeden dritten Mittwoch im Januar, März, Mai, Juli, 
September und November, jeden erſten und dritten Mittwoch im Februar, 
April, Juni, Auguſt, Oktober und Dezember. Jeden Mittwoch und 
Sonnabend M. 

Kreis Ciechanöw. Eiehansw. Im. am Dienstag nach bem 1. jeden Mo- 
nats und vor dem 12. Januar, nach dem 6. März, 8. Mai, vor dem 22. Juli, 
nach dem 8. September, 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Glinojeck. Jeden Mittwoch M. Golymin. Im. am dritten Montag nach 
dem 1. des Monats. Gruduſk. Im. am Mittwoch nach jedem 1. des Monats. 
Gaſocin. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des Monats. Jeden Don⸗ 
nerstag M. 

Kreis Goſtynin. Duninów. Jeden Donnerstag M. Gabin. Im. 
am Donnerstag vor dem 21. Januar, 20. März, 20. Mai, 29. Juni, 15. 
Auguſt, nach dem 8. September, vor dem 1. November, 6. Dezember. Jeden 
zweiten Donnerstag M. Goſtynin. Im. am Dienstag nach dem 1. und 15. 
jeden Monats, ſowie am Dienstag nach dem 13. Januar, 17. März, am 
zweiten Dienstag nach dem 8. Mai, am Dienstag vor dem 25. Juli, 25. Sep⸗ 
tember, 30. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Osmolin. Im. 
am Mittwoch nach dem 15. jeden Monats. Sanniti. Im. am Montag 
nach dem 8. jeden Monats. 

Kreis Grójec. Bledöw. Im, am erſten Montag nach dem 1, und 15. 
jeden Monals. Jeden Montag M. Góra Kalwarja. Im. am Dienstag 
nach dem 1. und 15. jeden Monats, ſowie am erſten Dienstag nach dem 
6. Januar, nach Quaſimodogeniti, nach dem Pfingſtfeſt, nach Trinitatis, 
nach dem 15. Auguſt, 14. November. Jeden Dienstag M. Grójec. Im. 
und M. jeden Dienstag. Mogielnica. Im. am Dienstag nach dem 1, und 
15. jeden Monats, ſowie am erſten Dienstag nach dem 4. April, 1. Juni, 
am Dienstag vor dem 15. Auguſt, am Dienstag nach dem 4. Oktober. Jeden 
Dienstag M. Tarczyn. Jeden Montag M. Warka. Im. am Mittwoch 
nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Kutno. Kutno. Im. jeden Dienstag. Jeden Freitag M. 
Krosniewice. Im. am erſten Donnerstag jeden Monats. Außerdem am 
Montag nach dem 2. Februar, am erſten Dienstag nach dem 19. Za 
13. Juni, 29. September, 12, November, 3. Advent. Jeden Sonnersta e 
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Schund vergeht — Qualität besteht! 


Sie wünschen gute, rein wollene und 
echt gefärbte Garne zum Häkeln, 
Stricken und Sticken billig zu kaufen? 


Dann verlangen Sie nur mit der weltberühmten 


Marke 
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© EDUARD FIRICH \ 
Ñ Lodz, Piotrfowfta 103 Fernruf⸗Nr. 159-63 
Nesssessaas 222222222 BAX 
— . E — — 


EDER RER EE und billigst 


nur im 


SCHUHWAREN - SALON 


K.Plonka, Lodz 


Nawrot-Strasse Nr. 15. 


218 Verzeichnis der Jahrmärkte. 


Lanieta. Im. am Mittwoch nach dem 15. jeden Monats. Zychlin. Im. 
am Donnerstag nach dem 1. jeden Monats. Außerdem am erſten Montag 
nach dem 6. Januar, 12. März, am Dienstag nach dem 23. April, am Mon⸗ 
tag nach dem 29. Juni, 21. September, 28. Oktober. Jeden Montag und 
Donnerstag M. 

Kreis Lipno. Bobrowniki. Am erſten Donnerstag jeden Monats 
M. Czernikowo. Im. am erſten Mittwoch jeden Monats. Dobrzyn a. d. 
W. Im. am Dienstag nach dem 10. und 20. jeden Monats, am erſten 
Dienstag nach dem 15. Januar, am zweiten Dienstag nach dem 1. Februar, 
am Dienstag nach dem 24. März, am zweiten Dienstag nach dem 1. April, 
1. Mai, 1. Juni, 1. Juli, am eriten Dienstag nach dem 2. Auguſt, am gweie 
ten Dienstag nach dem 1. September, am erſten Dienstag nach dem 4. Okto⸗ 
ber, am zweiten Dienstag nach dem 1. November, 1. Dezember. Jeden 
Dienstag M Kilst. Im. am Dienstag nach dem 10. und 20. jeden Monats. 
Lipno. Im. am Montag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Mon⸗ 
tag und Donnerstag M. Lubicz. Jeden Montag und Donnerstag M. 
Skepe. Im. am Mittwoch nach dem 7. und 22. jeden Monats. 

Kreis Lowicz. Bielawy. Im. am Mittwoch nach dem 10. jeden Mo⸗ 
mais. Bolimów., Im. am erſten Mittwoch jeden Monats. Kiernozia. Im. 
am Montag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Lowicz. Im. am Diens⸗ 
tag nach dem 6. Januar, am vierten Montag im Januar, am Dienstag nach 
dem 10. und 22. März, 8. Mai, am 24.—26. Juni (3 Tage), am Dienstag 
nach dem 16. Juli, am Montag nach dem 15. Auguſt und 21. September, 
am Dienstag nach dem 18. Oktober, 4. November, am Montag nach dem 
30. November. Jeden Dienstag und Freitag M. LUyſzkowice. Im. am 
erſten und dritten Montag jeden Monats. Jeden Montaa M. Sobota. 
Im. am Donnerstag nach dem 20. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. 
Zduny. Im. am Donnerstag nach dem 10. jeden Monats. 

Kreis Maköw. Krasnoſielc. Im. am Dienstag nach bem 1. jeden 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Maköw Mazow. Im. am 
Mittwoch nach dem 1. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
9tózan, Im. am Dienstag nach dem 20. jeden Monats. Jeden Dienstag 
und Freitag M. 

Kreis Minsk Maz. Dobre. Im. am dritten Montag jeden Monats. 
Jeden Montag M. Kafuſzyn. Im. am Dienstag nach bem 1. und 15. jeden 
Monats. Außerdem am Dienstag nach dem 24. Februar, 14. Mai, 24. Auguſt, 
vor dem 28. Oktober. Jeden Dienstag M. Kolbiel. Im. am Donnerstag 
der 1. und 3. Woche jeden Monats. Jeden Montag und Donnerstag M. 
Latowicz. Am vierten Montag jeden Monats M. Minit Maz. Im. jeden 
Mittwoch. Mrozy. Jeden Donnerstag M. Stanislawöw. Im. am erſten 
Montag jeden Monats. 

Kreis Miama. Konopki. Im. am erſten Mittwoch jeden Monats. 
Jeden Mittwoch M. Mlawa. Im. am Dienstag nach dem 1. und 15. jeden 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Radzanöw. Jeden Mittwoch 
M. Strzegowo. Jeden Montag M. Szrenſk. Im. am Donnerstag nach 
dem 1. und 15. jeden Monats. Außerdem am Donnerstag nach dem 6. Ja⸗ 
nuar, vor dem 20. März, nach dem 24. Juni. Jeden Donnerstag M. Zielun. 
Im. am erſten Mittwoch nach dem 1. jeden Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Nieſzawa. Alekſandröw ai, Im. om eriten Dienstag jeden 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Nieſzawa. Im. am Donners⸗ 
tag nach bem 5. und 20. jeden Monats. Jeden Dienstag M. Ofieciny. Im. 
am Montag nach dem 1. jeden Monats. Jeden Montag M. Piotrköw. 
Im. am Montag nach dem 15. jeden Monats. Jeden Montag M. Radzie⸗ 
jów. Im. am Mittwoch nach dem 1. Januar, 1. Februar, 20. März, 1. April, 
15. Mai, 1. Juni, 1. Juli, vor dem 15. Auguſt, nach dem 1. September, 
15. Oktober, 1. November, 1. Dezember. Jeden Mittwoch und Freitag M. 
S Im. am Mittwoch nach dem 15. jeden Monats. Jeden Mitt⸗ 
wo 

Kreis Plock. Bielft. Im. am Mittwoch nach dem 20. jeden Monats. 
SC Mittwoch M. Bodzanów. Im. am Mittwoch, nach dem 5. jeden 

onats. Jeden Mittwoch M. Drobin. Im am Donnerstag u 
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W Versilberung, Vergoldung, 
E Vernickelung u. Oxydierung 


sämtlicher Metallgegenstände 


führt aus fachgem. zu billigen Preisen die 


Galwanische 
— Anstalt e [ [ M M 


LODZ, 11 LISTOPADA 47 (Konstantynowska) 


Am 6o n fd 
geben wir jedem 1 Paar Beinkleider für einen Beſuchsanzug ober 4 Meter 
ſeidendurchwebten Kleiderſtoff, der gleichzeitig 2 von den nebenſtehenden 
Kompletts beſtellt: 

Für nur 14,75 3l. 
verſenden wir: 3 Meter Wollſtoff in hellen Muſtern und guter Qualität 
für einen eleganten Herrenanzug, 1 Herrenpullover (ohne Aermel) in Hüb- 
ſchem Muſter, 1 Paar Trikotunterhoſen „Macco“, eine ſeidene Krawatte 
in den neueſten Muſtern und 3 geſäumte Taſchentücher. Die Poſtgebühr 
in der Höhe von 2,50 Zl. zahlt der Abnehmer. 

Für nur 15,40 Zl. 
verſenden wir: 4 Meter Etamin in hübſchen modiſchen Muſtern für ein 
elegantes Kleid, 1 Damenpullover aus dünner Wolle in Spitzenmuſter, 
1 Damenhemd mit Handſtickerei auf ſeidener Applikation, 1 Büſtenhalter 
aus ſeidenem Popelin mit Stickerei, 1 Paar Schlüpfer aus gutem dünnen 
Trikot, 1 Paar Seidenſtrümpfe in allen Farben und 3 Damentaſchentücher. 
Die Poſtgebühr in Höhe von 2,50 Zl. zahlt der Käufer. 

Für nur 29,40 Zl. 
verſenden wir: 1 Stück weißes Leinen 17 Meter, Breite 80 em, in guter 
Qualität, 12 Meter karierten Ueberzugsſtoff für Betten (waſchecht) oder 
12 Meter roja Einſchütte, 4 Meter „Pepita“ mit ſchwarzen Karos auf weis 
Bem Grunde für ein Kleid oder Kinderanzug, 2 Laken mit Kanten in voller 
Länge und Breite und guter Qualität, 5 Meter Handtuchleinen. Die Poſt⸗ 
gebühr in der Höhe von 3,25 Zl. beſtreitet der Käufer. Wir verſenden 
obige Kompletts gegen Nachnahme, man zahlt beim Empfang. Gefällt die 
Ware nicht, dann erſtatten wir das Geld zurück. Beſtellungen nimmt entgegen 


„Polska Pomoc“, Lodz, skr. poczt. 549. 


d Säge- und Holzbearbeitung: werk 


HELMUT SCHWARTZ 


Łódź, Henryka 10, Tel. 149-33 
empfiehlt vom Lager sci- Lodz, Przejazd 88, Telefon 149-44 


ner neueróffneten Filiale 


Schnittmaterial aller Art für Tischlerei- und Bau- 


zwecke zu günstigsten Preisen und Bedingungen. 
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1. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Plock. Im, jeden Dienstag und 
Freitag. Außerdem am 1. 2. und 3. Oktober. Starszreby, Im. am Mon- 
tag nach dem 10. jeden Monats. Jeden Montag M. Wyſzogröd. Im. 
am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. Jeden Freitag M. 

Kreis Pronit. Nowe Miaſto. Im. am Mittwoch nach dem 15. jeden 
Monats. Jeden Mittwoch M. Plonſk. Im. am Dienstag nach dem 1. und 
15. jeden Monats. Außerdem am erſten Dienstag nach dem 6. Januar, 
20. März, vor dem 12. Mai, nach dem 20. Juli. Jeden Freitag M. So⸗ 
foci, Im. am Donnerstag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Außer⸗ 
dem am Donnerstag nach dem 2. Februar, 15. Mai, 4. Auguſt, vor dem 
23. November, Jeden Donnerstag M. 

Kreis Przasnyſz. Baranowo. Im. am Montag nach dem 20, jeden 
Monats. Jeden Montag M. Chorzele. Im. am Donnerstag nach dem 
10. jeden Monats Jeden Dienstag und Donnerstag M. Dzierzgowo. 
Im. am Donnerstag nach dem 1. jeden Monats. Janów. Im. am Mon⸗ 
dog nach dem 25. März, 25. Juni, 25. September, 25. Oktober. Am letzten 
Montag jeden Monats M. Jednorozec. Im. am letzten Mittwoch jeden 
Monats. Przaſznyſz. Im. am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. Yez- 
den Dienstag und Freitag M. 

Kreis Puftufk. 9tafieljf. Im, am Dienstag nach dem 1. und 25. jeden 
Monats. Außerdem am erſten Dienstag nach dem 5. März. 23. April, 
20. Juli, 29, September. 1. November, 13. Dezember. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Popowo Koscielne. Im. am Donnerstag nach dem 1. jeden 
Monats. Puftuſt. Im, am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Serock. Im. am Mittwoch nach dem 1. und 15. 
jeden Monats. Jeden Mittwoch und Freitag M. Wyſzköw. Im. am 
Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Dienstag und Frei⸗ 
tag M. 

Kreis Radzymin. Jadów. Im. am Mittwoch nach bem 1. Februar, 
1. April, 1. Juni. 1. Auguſt, 1. Oktober, 1. Dezember. Außerdem am Mron- 
taa nach dem 2. März, 8. Mai, 4. Juli. 8. September, 4. November. Jeden 
Mittwoch M. Radzymin. Im. am Mittwoch nach dem 1. Januar, 6. Fe⸗ 
bruar, S. März, am zweiten Mittwoch mad) dem 1. April, 1. Mai, am erſten 
Mittwoch nach dem 1. Juni, am zweiten Mittwoch nach dem 1. Juli. am 
Mittwoch vor dem 16. Auguſt, am zweiten Mittwoch nach dem 1. Septem⸗ 
ber, am erſten Mittwoch nach dem 1. Oktober, am zweiten Mittwoch nach 
dem 1. November, am Mittwoch vor dem 8. Dezember. Jeden Mittwoch 
M. Tfuſzcez. Im. am Dienstag nach dem 15. Januar, 21. Februar, 15. März, 
15. April, 15. Mai, 15. Juni. 15. Juli, 15. Auguſt, vor dem 1. September, 
nach dem 15. September, 15. Oktober, 15. November, vor dem 21. Dezember. 
Jeden Dienstag M. Wojomin. Im. am Donnerstag nach dem 15. Januar, 
15. März. 17. Mai. 18. Juli, 20. September, 15. November. Jeden Don⸗ 
nerstag M. 

Kreis Rawa Mazowiecka. Biala Rawſka. Im. am Donnerstag 
nach dem 15. jeden Monats. Außerdem am erſten Donnerstag nach dem 
23. April, 1. Juni, 14. September, vor dem 21. Dezember. Jeden Mittwoch 
M. Inowldz. Im. am Montag nach dem 15. März, 15. Juni, 15. Sep- 
tember, 15. Dezember. Jeden Montag M. Nowe Miaſto. Im. am erſten 
Donnerstag nach dem 1. jeden Monats. Außerdem am erſten Dienstag nach 
dem 12. November, Jeden Donnerstag M. Rawa Mazowiecka. Im. jeden 
Dienstag. Jeden Freitag M. elechlinek. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Rypin. Chroſtkowo. Im. am Dienstag vor dem 21. Februar, 
10, Mai, am erſten Montag nach dem 1. September, 10. Dezember. Am 
dritten Dienstag jeden Monats M., in welchem Im. fällt. Dobrzyn it. 
Drweca. Im. am erſten Dienstag jeden Monats. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Rypin. Im. am erſten Dienstag nach dem 1. und 15. jeden 
Monats. Außerdem am erſten Dienstag nach dem 24. Februar, 23. April, 
29. Juni, 31. Juli, 29. September, 1. November. Jeden Dienstag und Frei⸗ 
tag M. Skrwilno. Im. am erſten Donnerstag nach dem 1. und 15. jeden 
Monats. Außerdem am erſten Donnerstag nach dem 6. Januar, 8. Mär 
5. Auguſt, am Donnerstag vor dem 13. November. Jeden Donnerstag N. 


KRANKE NERVEN 


So viele Tage das Jahr hat, bei so vielen Leidensstatio- 
nen muss der Nervöse vorbei; denn schlechte, erschöpfte 
Nerven verbittern das Leben und verursachen gar viele 
Leiden. Stechende, ziehende Schmerzen, Schwindel, 
Angstzustände, halb- oder ganzseitige Kopfschmerzen. 
Ohrensausen.  Augenilimmern, Verdauungsstörungen, 
Schlaflosigkeit, Schweissausbrüche, Zucken in den 
Muskeln, Unfähigkeit zur Arbeit u. v. a. Erscheinungen 
Sind die Folgen schwacher, erschöpfter, kranker Nerven, 
Wie kommen Sie aus diesem Elend heraus? 
Meine soeben erschienene Schrift bespricht eine Me- 
thode, die für die Menschheit eine Quelle der Wohltat 
geworden ist. Es wird die Funktion des Körpers ge- 
Fördert. Rückenmark und ‘Gehirn widerstandsfällig. 
Muskeln und Glieder gestärkt, Kraft und Lebensmut 
erhöht. 
Im Kampfe um gesunde Nerven 
hat sich diese Methode besonders gut bewährt, sie be- 
lebt und ermuntert. erhält jung und frisch. Sie sollen 
sich selbst überzeugen können, dass ich Ihnen nichts 
Unwahres verspreche, denn ich sende jedem, der mir 
schreibt, 
vollkommen gratis und franko 
das Buch eines Arztes mit vielseitiger, langer Erfah- 
rung, der selbst mit dem Leiden zu kämpfen hatte. 
Schreiben Sie mir deutlich Ihre Adresse, ich sende 
Ihnen sofort das Versprochene 
ganz unentgeltlich. 


PANNONIA-APOTHEKE, Budapest 72. 
Postfach 83. Abt.: Go. 
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Kreis Sierpe. Biezun. Im. jeden Mittwoch. Jeden Dienstag M. 
Raciaz. Im. am erſten und dritten Dienstag jeden Monats. Außerdem 
am erſten Dienstag nach dem 21. Januar, 20. März, am Dienstag vor dem 
27. Juni, am erſten Dienstag nach dem 15. Auguſt, 15. Oktober, 30. Novem⸗ 
ber. Jeden Dienstag M. Sierpc. Im. jeden Dienstag. Jeden Freitag 
M. Zawidz Koscielny. Im. am erſten Montag jeden Monts, Zuromin. 
Im. jeden Montag. 

Kreis Skierniewice. Chojnata. Im. am Montag nach dem 10. jeden 
Monats. Lipce. Jeden Dienstag M. Puſzeza Marjanſta. Im. am Mon⸗ 
tag nach dem 20. jeden Monats. Skierniewice. Im. am erſten Donnerstag 
jeden Monats. Jeden Montag und Donnerstag M. 

Kreis Sochaczew. JIlöw. Im. am erſten Mittwoch nach dem 1. und 
15. jeden Monats. Jeden Mittwoch M. Leoncin. Im. am erſten Montag 
nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden vierten Montag im Monat M. 
Sochaczew. Im. am erſten Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. 

Kreis Warszawa. Falenica. Jeden Montag und Freitag M. Ja⸗ 
blonna Stara. Im, am Donnerstag nach dem 2. Februar, 23. April, 13. 
Juni, 25. Juli, 29. September. Jeden Dienstag und Freitag M. Jeziorna. 
Jeden Montag M. Karczew. Jeden Montag und Freitag M. Mlociny. 
Im. am Mittwoch nach dem 15. Januar, 15. März, 15. Mai, 15. Juli, 
15. September, 15. Oktober. Jeden Mittwoch M. Jablonna Gucin. Je⸗ 
den Montag und Donnerstag M. Nowy Dwór, Im. unb M. jeden Mitt: 
woch. Okuniew. Im. am erſten Dienstag nach dem 6. Dezember. Otwock. 
Jeden Freitag M. Piaſeczno. Im. jeden Dienstag. Pomiechowo. Jeden 
Mittwoch und Freitag M. Pruſzköw. Im. am Donnerstag nach dem 1. 
jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. SPAN Im. jeden 
Donnerstag. Zbitöw. Jeden Mittwoch und Sonnabend M. 

Kreis Wloclawek. Brzesé Kujawſki. Im am Dienstag nach dem 
20. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Chodecz. Im. am 
Mittwoch nach dem 19. März, 16. Mai, vor dem 22. September, nach dem 
18. Oktober. Jeden Mittwoch M. Kowal. Im. am zweiten Mittwoch 
jeden Monats. Jeden Freitag M. Lubien. Im. am zweiten und dritten 
Montag jeden Monats. Jeden Montag M. Lubraniec. Im am letzten 
Montag jeden Monats. Außerdem am Montag nach dem J. Februar, 22. 
Mai, 17. Juli, 11, Oktober. Jeden Montag und Freitag M. Maryſin. 
Im. am letzten Donnerstag jeden Monats. Przedecz. Im am zweiten und 
am letzten Montag jeden Monats. Außerdem am erſten 1 nach dem 
21. Februar, 13. Juni, 10. Auguſt, vor dem 15. Oktober. Jeden Montag M. 
Wloclawek. Im. am Dienstag nach dem 10. jeden Monats. Jeden Diens- 
tag und Freitag M. 


Wojewodſchaft Lódź 


Kreis Brzeziny. Bedtöw. Im. am 25. Januar, 21. März, 25. April, 
29. Auguſt, 24. Oktober, 28. November. Jeden Mittwoch M. Brzeziny. 
Im. am Donnerstag nach dem 10. und 21. jeden Monats. Jeden Donners⸗ 
tag M. Glowno. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. Jeden 
Dienstag M. Jezow. Im. am Mittwoch nach dem 1. und 15. des Monats. 
Jeden Mittwoch M. Katarzynöw. Jeden Dienstag M. Stryköw. Im. 
am Donnerstag nach dem 1. und 15. des Monats. Jeden Donnerstag M. 
SEKR Maz. Jeden Dienstag und Freitag M. Ujazd. Im. jeden 

ontug. 

Kreis Kaliſz. Braizti. Im. am 10. Januar, 7. Februar, 13. März, 
3. April, 8. Mai, 12. Juni, 10, Nan 21. Auguſt, 11. September, 2. Oktober, 
13. und 27. November. Jeden Montag M. Cetow. Im. am Montag nach 
dem 14. des Monats. Chocz. Im. am Dienstag vor dem 1. muar, 
1. März, 1. Mai, 1. Juli, 1. September, 1. November. Godzieſze. Im. am 
Donnerstag nach dem 14. des Monats. Iwanowice. Im. am 10, nuar, 
6. März, 22. Mai, 7. Auguſt, 11. September, 4. Dezember. Kaliſz. Im. am 
7. Februar, 17. April, 17.—19. Mai, 28. Auguſt, 16. Oktober, 13. November. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Kozminek. Im. am Mittwoch nach dem 


AND HIN HEILBAR? 


Diese äusserst wichtige Frage beschäftigt wohl alle, die 
an Asthma, Lungen- und Kehlkopituberkulose, Schwind- 
sucht, Lungenspitzenkatarrh, veraltetem Husten, ver- 
schleimung, lange bestehender Heiserkeit leiden und 
bisher keine. Heilung fanden. Alle derartigen Kranken 
erhalten von uns 


vollständig umsonst ein Buch mit Abbildungen 


aus der Feder des Herrn Dr. med. Guttmann, früheren 
Chefarztes der  Finsenkuranstalt, über das Thema: 
„Sind Lungenleiden heilbar?“ Um jedem Kranken Ge- 
legenheit zu geben, sich Aufklärung über dıe Art seines 
Leidens zu verschaffen, haben wir uns entschlossen, je- 
dem dieses Buch umsonst und portofrei zum Besten der 
Allgemeinheit zu übersenden. Man schreibe eine Post- 
karte (frankiert mit 35 Gr.) mit genauer Adresse an 


Puhlmann & Co., Berlin, 250 Müggelstrasse 25-25 a 
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füedisinal- Se Drogerie 


Karl Keilich 


= 
> 


a \ 
Zentrale, 2 2 Filiale: \ 
Glówna 52 L o d Z 6. Sierpnía 35 
Telefon 181-29 Gegründet 1899 Telefon 156-25 


Depot für: Original ,Puhlmann* -Tee, Adolf 
Jusf's „Heilerde“, G. R. Pflugs „Waldflora“, 
„Donatol“ und „Argol“- Präparate. 


Sämtliche Heilkräuter stets frisch auf Lager. 


Broschüren: Sind Lungenleiden heilbar? von Dr. 
med. G. Guthmann gratis, 
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1. des Monats, Jeden Mittwoch M. Dpatómef, Im. am Montag mad) 
dem 1. des Monats. Stawiszyn, Im. am Montag nad) dem 8. bes Mo⸗ 
nats. Jeden Donnerstag M. Strzaftöw. Im, am Donnerstag nach dem 
1. Januar, 1. März, 1. Mai, 1. Juli, 1. September, 1. November, 

Kreis Kolo. Babiat. Im. am Dienstag nach dem 5. des Monats. 
Am Montag nach dem 15. des Monats M. Brudzew. Im. am Montag 
nach dem 1. des Monats. Dabie. Im. am Donnerstag nach dem 1. des 
Monats. Jeden Montag und Donnerstag M. Izbica Kujawſka. Im. 5. 
Januar, 8. März, 10. Mai, 5. Juli, 11. Oktober, 8. Dezembe r. Jeden Don- 
nerstag M. Klodawa. Im. am Dienstag nach dem 7. des Monals. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Kolo. Im. am Dienstag nach dem 1. des Mio- 
nats. Außerdem am 7. Februar, 6. März, 8. Mai, 18. September, 6. und 
27. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Sompolno, Im. am 
Donnerstag nach dem 20. des Monats. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Konin, Golina. Im. am Mittwoch nach dem 14. des Monats. 
Jeden Montag M. Grodziec. Im. am Dienstag nach dem 14. des Monats. 
Konin. Im. am Dienstag nach dem 7. des Monats. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Kramſk. Im am Montag nach dem 15. Januar, 15. März, 
15. Mai, 15. Juli, 15. September, 15. November. Krzymów. Im. am 
Montag nach dem 15. Februar, 15. April, 15. Juni, 15. Auguſt; 15. Oktober, 
15. Dezember. Rychwal. Im, am Montag vor dem 1. des Monats. Je⸗ 
den Montag M. 913961. Im. am Montag nach dem 20. Februar, 20. ei), 
20. Juni, 20. Auguſt, 20. Oktober, 20. Dezember. Sleſin. Im. am Montag 
nach dem 15. des Monats. Jeden Montag M. Tuliſztow. Im. am Mitt⸗ 
woch vor dem 15. des Monats. Wladyſlawow. Im am 14. März, 9. Mai, 
20. Juni, 15. Auguſt, 24. Oktober, 21. November. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Lajt. Lutomierſkt. Im. am 8. Februar, 21. März, 4. Juli, 
29. Auguſt, 17. Oktober. 28. November. Jeden Mittwoch M. Lat, Im. 
am 5. Januar, 22. März, 17. Mai, 5. Juli, 16. Auguſt, 4. Oktober. Jeden 
Donnerstag M. Pabjanice. Im am 23. Januar, 20. März, 25. Juni, 
26. Auguſt, 25. Oktober, 13. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Szezercöw. Jeden Donnerstag M. Widawa. Im. am 21. Februar, 14. 
März, 2. April, 13. Juli, 14. November, 19. Dezember. Jeden Montag M. 
Zelöw. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Leinen, Grabów. Im. am Mittwoch nach dem 15. des Mo⸗ 
mais. Jeden Mittwoch M. Lec ca. Im. am Dienstag nach dem 1. des 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Ojorkow. Im. am Montag 
nach dem 7. des Monats. Jeden Montag und Freitag M. Piatel, Im. 
am Montag nach dem 15. des Monats. Jeden Montag M. Boddebice, 
Im. am 10, Januar, 20. März, 8. Mai, 24. Juli, 25. September, 13. No⸗ 
vember. Jeden Dienstag M. Wartkowice. Im. am Montag nach dem 
20. Januar, 20. März, 20. Mai, 20. Juli, 20. September, 20. November. 

Kreis Lodz. Lodz. Im, am 24. Jankar, 13. März, 5. Juni, 7. Auguſt, 
23. Oktober, 18. Dezember. Jeden Dienstag und „Freitag M. Aletſandröw. 
Im. am Donnerstag nach dem 10. des Monats. Jeden Freitag M. Chojny. 
Jeden Mittwoch M. Kazimierz. Im. am Dienstag nach dem 5. Januar, 
5, März, 5. Mai, 5. Juli, 5. September, 5. November. Konſtantyngw. Im. 
am Montag nach dem 1. des Monats. Jeden Montag M. Ruda Padia- 
nicka. Jeden Donnerstag M. Tuſzyn. Im. jeden Dienstag. Zgierz. Im. 
am Mittwoch nach dem 15. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Kreis Piotrkow. Beſchatöw. Im. am 5. März, 2. Mai, 4, Juni, 
3. September, 1. Oktober, 24. Dezember. Jeden Montag M. Gorzkowice. 
Jeden Montag M. Kamienſk. Im. am 1. Februar, 21. März, 25. April, 
25. Juli, 3. Oktober, 12. Dezember. Jeden Mitiwoch M. Kleſzczow. Am 
Dienstag mad) dem 1. und 15. des Monats M. SBiotrfóm. Im. am 7. Mai, 
25. Juni, 30. Juli, 12, November. Jeden Dienstag und Freitag M. 9tecgno. 
Am Dienstag mad) dem 1. und 15. des Monats M. Rozprza. Jeden Don- 
nerstag M. Srocko. Jeden Freitag M. Sulejów. Im. am 23. Januar, 
12. März, 8. Mai, 20. Auguſt, 17. EE 5. November. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Wolbörz. Im. am 6. März, 8. Mai, 3. Juli, 21. Auguſt, 16. Okto⸗ 
ber, 11. Dezember. Jeden Donnerstag M. 
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Möbel- Werkstatt 


ST. RATAJCZYK, Lodz, 


Kilinskiego Nr. 127 
empfiehlt aus eigener Wohnungseinrichtungen sowie 
[d 


Herstellung komplette Einzelmöbel. 

Es werden in das Fach schlagende Bestellungen angenommen. 

Spezialität: Kirchen- und Schularbeiten. — Zugängliche Preise. 
— Erstklassige Ausführung. 


ELLLLLLLLLLILELL 
EDE ees 
Techniſche Büros E 


ADOLF RICHTER 


m 


LODZ WARSCHAU 
Przejazd-Str. Nr. 20 Rymarske-Sir. Nr. 10 
(Ecke Sienkiewicza) Tel 11-10-81, 11-86-79 

Tel. 203-80 u. 179-80 und 11-86-80 


Telegramm- Adresse: „Adrichter” 
empfehlen bei Bedarf ab Lager: 


Waſſerleitungs⸗ und Kanaliſationsartikel, Röhren aller Art 
und Verbindungsitüde, Armaturen, Mano: und Vakuummeter, 
Oel und Schmierapparate, Kondenstöpfe Injektoren, Pumpen, 
Kompreſſoren, Werkzeuge, Werkzeugmaſchinen, Drehbänke und 
Bohrmaſchinen, Flaſchenzüge, Laſtketten. Hebewinden Drahtſeile, 
Ventilatoren, Kugellager und Kugeln, Lagermetall, Schmelz⸗ 
tiegel, Grafit. Schleiſſcheiben, Gummi⸗, Aſbeſt⸗, Baumwoll⸗ und 
Hanfpackungen, Dichtungsplatten, Gummi⸗ Hanfa und Metalis 
ſchläuche, Seile, Treibriemen, pat. Riemenſcheiben „Vindobona, 
Riemenverbinder, Oele und Fette, Sanitäts⸗Utenfiljien. Bade⸗ 
wannen, Badeöfen. Automäntel und Schläuche, Müller⸗Sefden⸗ 
gaze, Glühlampen vm. uſw. 
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LODZ, PETRIKAUER STRASSE 90 


AUGENKLINIK 
von Dr. B. DONCHIN 


mit ständigen Betten. Empfang von Augenkranken für Dauer- 


behandlung in "der Klinik (Operationen etc.) wie auch ambula- 
torisch von 9½ bis | Uhr und von 4 bis ½8 Uhr abends. 


Lodz, Petrikauer Strasse Nr. 90, Telefon 221-72. 


Voltsfreund⸗Kalender 1038. 15 
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Kreis Radomſko. Brzeznica. Im. am Montag nach dem 1. und 15. 
des Monats. Am Montag nach dem 15. des Monats M. Koniecpol. Im. 
am Donnerstag Aach dem 1., 8. und 15. des Monats. Jeden Donnerstag 
M. Pajeczno. Im. am Dienstag nach dem 15. des Monats. Am Diens⸗ 
tag nach dem 1. und 15. des Monats M. Plawno. Im, am Dienstag nach 
dem 1. des Monats. Am Dienstag nach dem 15. des Monats M. Radomfko. 
Im. am Donnerstag nach dem 1. des Monats. Jeden Donnerstag M. 
Sulmierzyce. Im. am Montag nach dem 15. Januar, 15. März, 15. Mai, 
15. September, 15. November. Am Montag vor dem 1. und 15. des Mo: 
nats M. Wielgomlyny. Im. am Montag nach dem 1. Januar, 1. März, 
1. Mai, 1. Juli, 1. September, 1. November. Jeden Montag M. Zytno. 
Im. am Mittwoch nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Sieradz. Braſzewice. Im. am Mittwoch nach dem 1. bes Jioc 
nats. Burzenin. Im. am Mittwoch nach dem 1. des Monats. Jeden 
Mittwoch M. Sieradz. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. Je⸗ 
den Dienstag und Freitag M. Szadek. Im. am Mittwoch nach dem 15. 
des Monats. Jeden Mittwoch M. Warta. Im. am Donnerstag nach 
dem 1. des Monats. Jeden Donnerstag M. Zadzim. Im. am Montag 
nach dem 1. des Monats. Zdunſka Wola. Im. am Dienstag nach dem 
90. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Zloczew. Im. am 
Montag nach dem 14. des Monats. Jeden Montag M. 

Kreis Slupca. Kazimierz Bistupi. Im. am Mittwoch nach dem 
20. Januar, 20. März, 20. Mai, 20. Juli, 20. September, 20. November. 
Kleczew. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Pyzdry. Im. am Donnerstag nach dem 15. des Monats. 
Jeden Donnerstag M. Skulſk. Im. am Montag nach dem 8. des Monats. 
Skupca. Im. am Montag nach dem 1, des Monats. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Wilczyn. Im. am Mittwoch nach dem 15. Februar, 15. April, 
15. Juni, 15. Auguſt, 15. Oktober, 15. Dezember. Zagórów. Im. am 
Mittwoch nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Turek. Dobra. Im. am 13. Februar, 3. April, 21. Mai, 24. 
September, 5. November, 17. Dezember. Jeden Mittwoch M. Swinia 
Wartſtie. Am Mittwoch nach dem 15. des Monats M. Turek. Im. am 
Dienstag nach dem 15. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Uniejow. Im. am 29. Februar, 3. April, 8. Mai, 14. Auguſt, 25. Septem- 
ber, 27. November. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Wielun. Boleſlawiec. Im. am Montag n. d. 15. Januar. 15. Man, 
15. Mai, 15. Juli, 15. September, 15. November. Jeden Montag M. 
Dzialoſzun. Im. am 5. Januar, 29. März. 10. Mai, 26. Juli, 3. November, 
20. Dezember. Jeden Donnerstag M. Kraſzewice. Im. am Dienstag nach 
dem 14, des Monats. Lututsw, Im. am Donnerstag vor dem 1. des Mo⸗ 
nate. Jeden Donnerstag M. Osjakaw. Im. am Montag nach bem 1. Ja⸗ 
muar, 1. März, 1. Mai, 1. Juli, 1. September, 1. November. Jeden Mon⸗ 
tag M. Praſzka. Im. am Mittwoch nach bem 15. des Monats. Jeden 
Mittwoch M. NRudniti. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. Am 
Montag nach dem 15. des Monats M. Skolmin. Im. am Donnerstag nad) 
bem 1. des Monats. Am Donnerstag nach dem 15, des Monats M. Wie⸗ 
lun. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. Jeden Dienstag M. 
Wieruſſöw. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. 


Wojewodſchaft Kielee 


Kreis Bedzin. Bedzin. Jeden Mitlwoch M. Czeladz, Jeden Don- 
merstan M. Dabrowa Górnicza. Jeden Montag und Freitag M. 

Kreis Czeſtochowa. Czeſtochowa. Im. jeden Dienstag und Freitag. 
Klobucto. Im. am Mittwoch jeder zwellen Woche. Krzepice. Im. am 
Donnerstag jeder zweiten Woche. Mſtöw. Im. am Montag jeder zweiten 
Woche. Przyröw. Jeden Dienstag M. 

Kreis Ilza. Fiza, Im. am 1. Februar, 24. Märg, 7. Mai, 30. Juni, 
16. Auguſt, 1. September, 13. Oktober, 7. Dezember. Jeden Montag M. 
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Lederjärbemittel! Hühneraugenmittel! 


Apothekerwaren-, Drogen- und 
Samenhandlung 


Ernst KRAUSE 


Lodz, Glówna-Str. 69 (am Wasserring) 
Telefon 106-10, 


empfiehlt ein reichaſſortiertes Lager in Parfüms, Kölniſch⸗ 
Waſſer, Schönheitsmitteln, Puddings, Likör⸗ und Schnaps⸗ 
eſſenzen, Kindermehl, Haematogen, Toiletten⸗ und Haus⸗ 
ſeifen, Stoff⸗Farben zum Auffärben von Stoffen und 
Kleidern, giftfreien Farben für Nahrungsmittel, orig. 
Heilkräutern von Oskar Wojnowſki, Dr. Breyer, Wolſki, 
Cholekinaza, Waldflora, Puhlmann und Harzer Gebirgs⸗ 
tee, in- und ausländiſchen Mineralwäſſern, Verbandſtoffen 
u. chirurg. Artikeln ſowie Inhalationsapparaten, Fieber⸗ 
thermometern, Bruchbändern, orig. Thermosflaſchen, Rejti- 
tutionsfluid, Wanzentinktur extra ſtark „Pluskwanz“, Pain⸗ 
Expeller, Amol, Franz⸗Joſeph⸗Bitterwaſſer, Milchproben, 
Togaltabletten, Farben, Lacken und Malerbedarfsartikeln. 
Ferner Blumen- u. Gemüſeſamen erſter Erfurter Züchtereien 
Sämtliche Heilkräuter ſtets friſch auf Lager. 
Creme gegen trockene und näſſende Flechten. 
Haarfärbemittel! Erfolg garantiert! Hautpflegemittel! 
Zur Zubereitung von Obſtwein von ſämtl. Früchten finden 
Sie ſtets bei mir auf Lager: Vierka⸗Trocken⸗Weinhefen, 
Gärapparate, Gärflaſchen, Korken, Handkorkmaſchinen uſw. 
Nach auswärts ſchnellſte Lieferung durch die Poſt. 
Broſchüren „Praktiſche Winke für Haus und Hof“ 
werden auf Wunſch gratis zugeſchickt. 
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Kazanów. Jeden Montag M. Lipfko. Im. am Dienstag jeder zweiten 
Woche. Sienno. Im. am Dienstag jeder zweiten Woche. Solec. Am 
Mittwoch jeder zweiten Woche M. Tarlow. Am Montag jeder zweiten 
Woche M. Wachock. Im. jeden Donnerstag. Jeden Montag M. Wierzb⸗ 
nik. Im. jeden Donnerstag. ; 

Kreis Jedrzejow. Jedrzejow. Im. jeden Donnerstag. Majogoizcz. 
Jeden Mittwoch M. Otia. Jeden Dienstag M. Sedzilssw. Jeden Diens- 
tag M. Sobkow. Jeden Mittwoch M. Wodziſſaw. Im jeden Montag. 

Kreis Kielce. Bodzentyn. Im. jeden Montag. Checiny. Jeden 
Montag M. Daleſzyce. Jeden Montag M. Kielce. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Lopuſzno. Jeden Donnerstag M. Mniów. Jeden Montag 
M. Stupia Nowa. Im. jeden Mittwoch. Suchedniöw. Jeden Done 
nerstag M. 

Kreis Konftie. Falköw. Im. und M. jeden Donnerstag. Gowar⸗ 
czow. Jeden Montag M. Konſkie. Jeden Dienstag M. Przedbórz. Im 
jeden Dienstag. Radoſzyce. Im. am erſten Mittwoch im Januar, im Mai 
und im November. Jeden Mittwoch M. Skarzyſko Kamien. Jeden Diens- 
tag und Freitag M. Szydlowiec. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Kozienice, Glowaczöw. Jeden Dienstag M. Gniewoſzow. 
Im. jeden Dienstag. Kozienice. Jeden Donnerstag M. Zwolen. Im. 
jeden Donnerstag. 

Kreis Miechaöw. Brzeſto Nowe. Jeden Montag M. Miechow. Im. 
jeden Dienstag. Proſzowice. Im. am 13. Auguſt. Jeden Mittwoch M. 
Wielka Wies. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Olkuſz. Olkuſz. Jeden Dienstag M. Pilica. Im. jeden 
Dienstag. Slawköw. Jeden Donnerstag M. Skala. Jeden Mittwoch M. 
Wolbrom. Jeden Donnerstag M. Zarnowiec. Im. am 23. Juli und 26. 
Oktober. Jeden Montag M. 

Kreis Opatów. Iwaniſka. Im. jeden Montag. Lagöw. Jeden Don- 
nerstag M. Opatöw. Im. jeden Mittwoch. Jeden Freitag M. Oſtrowiec. 
Im. am 9. Januar, 6. Februar, 17. März, 2. April. 7. und 28. Mai, 22. Juni, 
J. Auguſt, 1. und 27. September 26. Oktober, 23. November. Jeden Montag 
a” Donnerstag M. Ożarów. Im. jeden Dienstag. Raköw. Im. jeden 

ienstag. 
Kreis Opoczno. Odrzywol. Im. jeden Mittwoch. Opoczuo. Jeden 
Zare M. Przyſucha. Im. jeden Donnerstag. Zarnöw. Im. jeden 

ontag. 

Kreis Pińczów. Dzialoſzyce. Jeden Dienstag M. Kazimierza W. 
Jeden Montag M. Koſzyce. Jeden Dienstag M. Opatowiec. Jeden 
Mittwoch M. Pińczów. Im. am 20. März, 18. Dezember. Jeden Dienstag 

Skalbmierz. Im. am Donnerstag nach dem 10. des Monats. Am Zo: 
nerstag jeder zweiten Woche M. Wislica. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Radom. Bialobrzegi. Im. jeden Mittwoch. Jedlinſt. Im. 
jeden Dienstag. Przytüuk. Jeden Montag M. Radom. Jeden Donnerstag 
M. Skaryſzöw. Im. am 15. und 16. Februar. Jeden Dienstag M. 

Kreis Sandomierz. Klimontöw. Im. jeden Dienstag. Koprzyw⸗ 
nica. Im. am 3. März. Jeden Donnerstag M. Oſiek. Im. jeden Mitt⸗ 
woch. Polaniec. Im. jeden Dienstag. Sandomierz. Im. am 7. Mai und 
10. September. Jeden Montag M. Staſzöw. Im. jeden Montag. Jeden 
Donnerstag M. Zawichoſt. Im. am 5. Januar, 3. Oktober, 1. November. 
Jeden Mittwoch M. í 

Kreis Stopnica. Bulle. Im. jeden Mittwoch. Chmielnik. Jeden 
Donnerstag M. Nowy Korczyn. Im. jeden Montag. Jeden Freitag M. 
Pacanów. Jeden Donnerstag M. Stopnica. Im. jeden Dienstag. Szydlow. 
Im. jeden Mittwoch. 

Kreis Wloſzezowa. Lelöw. Jeden Montag M. Skupia. Jeden 
Dienstag M. Szezekocing. Im. jeden Mittwoch. Wloſzezowa. Im. jeden 
Montag. Jeden Freitag M. 

Kreis NICE Kozieglowy. Im. jeden Donnerstag. Kromolsw. 
Im. jeden Montag. Siewierz. Im. jeden Dienstag. Zawiercie. Jeden 
Donnerstag M. Zarki. Jeden Mittwoch M. 


Wollen Sie von 


iht und Aneumatismus 


gründlich befreit werden? 


Ziehende, stechende 
Schmerzen in den Gliedern 
und Gelenken, geschwol- 
lene Gliedmassen, verkrüp- 
pelte Hände und Füsse, 
Zucken, Stechen, Ziehen in 
den verschiedenen Körper- 
teilen, ja selbst Schwäche 
der Augen sind häufig die 
Folgen rheumatischer und 
gichtischer Leiden, die be- 
seitigt werden müssen, da 
sonst die Krankheit immer 
mehr Fortschritte macht. 


Ich biete Ihnen 


eine heilbringende,  harn- 
säurelösende, den Stoffwechsel und die Ausscheidung 
fördernde 


Haustrinkkur 


an, die auf künstlichem Wege naturgetreu nach einer 
segenspendenden Heilquelle hergestellt ist, die die gütige 
Mutter Natur den kranken Menschen geschenkt hat. 
Schreiben Sie mir sofort und Sie erhalten vollkommen 
gratis 
eine belehrende Abhandlung. 
IPANNONIA-APOTHEKE, Budapest 72. 
Postfach 83. Abt.: Foc. 
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Wojewodſchaft Lublin 


Kreis Biala. Biala Podlaſka. Im. am erſten Donnerstag jeden 
Monats. Jeden Donnerstag M. Koden. Im. am Dienstag nach dem 15. 
des Monats. Lomazy. Im. am erſten Montag bes Monats. Piſzczac. 
Im. am erſten Mittwoch des Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Bilgoraj. PVilgoraj. Im. am 5. Januar, 23. Februar, 29. 
März, 26. Juli, 16. Auguſt, 4. Oktober. Jeden Donnerstag M. Frampol. 
Im. am 6. Februar, 5. März, 30. April, 18. Juni, 16. Juli, 22. Oktober. 
Jeden Montag M. Goraj. Jeden Mittwoch M. Józefów. Im. am 2. dir 
nuar, 6. Februar, 19. März, 16. Juli, 30. Juli, 20. Auguſt, 24. September, 
1. Oktober, 10. Dezember. Jeden Montag M.; trifft ein Feiertag, dann 
am Freitag. Krzeſzöw. Jeden Mittwoch M. Tarnogröd. Im. am 10. Ja⸗ 
nuar, 20. März, 3. Juli, 7. Auguſt, 18. September, 23. Oktober. Jeden 
Dienstag M. > 

Kreis Chelm. Eheim, Im. am erſt. Dienstag im Februar, im April, Juli, 
Auguſt, Oktober. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Cyców. Im. 
am 20. März und 11. Dezember. Am Dienstag jeder zweiten Woche M. 
Rejowiec, Im. am 20. Februar, 16. April, 16. Mai, 16. Auguſt. Jeden 
Montag M Sawin. Jeden Montag M. Siedliſzeze. Im, am 2. Februar, 
22. März, 31. Mai, 16. Auguſt, 4. Oktober. 15. November. Jeden Donners⸗ 
tag M. Wojslawice. Im. am 21. März, 25. April, 23. Mai, 12. Septem⸗ 
ber, 3. Oktober, 28. November. Am Mittwoch jeder zweiten Woche M. 5 

Kreis Garwolin. Garwolin. Im. am 1. März, 4. April, 13. Juni, 
29. Auguſt, 26. September, 27. Dezember. Jeden Mittwoch M. Laſtarzew. 
Jeden Dienstag M. Maciejowice. Jeden Montag M. Oſieck. Im am 
5. Januar, 8. März, 17. Mai, 19. Juli, 23. Auguſt, 30. November. Jeden 
Donnerstag M. SBargjom. Im. am Dienstag jeder zweiten Woche. Ryti. 
Im. jeden Donnerstag. Sobienie Jeziory. Jeden Dienstag M. Zelechöw. 
Jeden Dienstag und Freitag M. 

Kreis Hrubieſzöw. Bialopole. Jeden Montag M. Dubienka. Jeden 
Donnerstag M. Grabowiec. Jeden Montag M. Horodlo. Jeden Mon⸗ 
tag M. Hrubieſzöw. Jeden Dienstag M. Uchanie. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Janów. Janów, Im. am 2. Januar, 1. Februar, 2. März, 
2. Mai, 22. Juni, 12. September, 31. Oktober, 7. Dezember. Jeden Don⸗ 
nerstag M. Krasnik. Im. am 5. Januar, 13. Februar, 19. März, 11. Mai, 
11. Juni, 14. Auguſt, 13. September, 2. Oktober, 9. November, 2. Dezember. 
Jeden Dienstag M. Modliborzyce. Im. am 19. Januar, 22. Februar, 10. 
und 24. März, 23. April, 7. und 15. Mai, 28. Juni, 20. Juli, 8. und 22. 
Auguſt, 7. und 20. September, 13. und 26. Oktober, 11, und 23. November, 
19. Dezember. Jeden Montag M. Urzedsw. Im. am 13. Februar, 2. 
April, 13. Juni, 8. Auguſt, 16. Oktober, 7. Dezember. Am Montag jeder 
zweiten Woche M. Zaklikaw. Im. am 20. Januar, 5. März, 25. Juli, 
23. Auguſt, 31. Oktober, 12. Dezember. Jeden Mittwoch M. Zakrzöwek. 
Jeden Donnerstag M. 

Kreis Konſtantynoöw. Janôw Podlaſki. Im, am Dienstag nach dem 
10. und 25. des Monats. Am Dienstag nach dem 10. des Monats M. 
Konſtantynow. Im. am Dienstag nach dem 5. des Monats. Lofice. Im. 
am 25. Januar, 1. und 21. März, 4. April, 9. Mai, 27. Juni, 18. Juli 
15. Auguſt, 3. Oktober, 14. November, 12. Dezember. Am Mittwoch na 
dem 1. und 15. des Monats M. Sarnaki. Im. am 24. Januar, 6. März, 
24. ZE 8. Mai, 2. Oktober. Am Dienstag nach dem 1. und 15. bes Mo⸗ 
nats M. 

Kreis Krasnyſtaw. Izbica. Im. am erſten Mittwoch jedes Viertel⸗ 
jahres. Jeden Freitag M. Krasnyſtaw. Im. am Dienstag nach dem 1. 
des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Turobin. Im. am 24. Ja⸗ 
nuar, 21. März, 24. April, 22, Mai, 3. Juli, 21. Auguſt, 16. Oktober, 4. Des 
ember. Jeden Donnerstag M. Wyſokie. Im. am erſten Mittwoch des 

onats. Zöltiewka. Jeden Montag M. 

Kreis Lubartöw. Lubartöw. Im. am 10, Januar, 20. März, 8. Mai, 

i. und 28. Auguſt, 9. Oktober. Jeden Dienstag und Freitag M. Leczua. 


231 
SDS 


Bau- und 


Fabriksklempnerarbeiten 


Betonrohre von 10—100 cm. Durchmeſſer, 

Trottoirplatten, Borten für Gärten, De- 

tonjäulen für Säune, Sementfußbodenplatten 
in verſchiedenen Farben und Maßen. 


Marmor 


in verſchiedenen Farben und Körnungen, Beton- 
Mojaikjtufen, -fußböden und Grabeinfaſſungen, 
Drahtzäune, Geflechte, Gewebe aus gewöhnlichem 
und verzinbtem Draht. Stacheldraht, T-Eijen- 
fäulen in Betonbföden, Kies für Seton, Garten, 
Filter und Tennis, ſowie ſämtliche Baumaterialien liefert 


sag 


D GEORG MEES und Sühne 


U 
U 
U 
U 
U 
N 
U 


Lodz, Pabjanicka 32/34, Tel. 152-43. 
Fees A 


Für die gemütl. Hausfeier 


SEENEN EEGEN 


| A u. Unterhaltung ijt der Schallplatten- 

Apparat ein unermüdlicher Freund. 

Dabei boſtet er gar nicht viel, wenn Sie 
ihn im Muſikhaus 


A. KLINGBEIL 


Piotrkowska 160, Tel. 216-20 


kaufen, wo Sie auch bie neuejten Schallplatten- 
ſchlager außergewöhnlich preiswert erhalten. 


NN 


Leisten für Rahmen, Tapeten, 7 
UM] Gardinenrahmen sowie Bilder- 7 
8 


einrahmungen empfiehlt die 7 


Leistenfabrik J. Krezlewski 


Lodz, Gdańska 105 7/2» , 2 vore 


Gë : 
Konkurrenzpreise! — Solide Ausführung! —Engros. — Detail. : 
NNNNNNNININENNNENENEN NENNEN E NCANIENNENESENUN NEN ONCE ONES ENG E 
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Im. jeden Montag. Außerdem am 24. Mai und 1. September. Jeden 
Freitag M. Mihow Lubart. Im. jeden Mittwoch. 

Kreis Lublin. Belzyce. Im. am 3. April, 9. Mai, 18. Juli, 3. Okto⸗ 
ber, 1. November, 12. Dezember. Jeden Dienstag M. Biskupice. Im, am 
5. Januar, 6. Mai, 25. September, 9. November. Jeden Montag M. By⸗ 
Hawa, Im. am 11 „Januar, 7. März, 25. April, 25. Juli, 26. September, 
24. Oktober. Jeden Dienstag M. Lublin. Im. jeden Donnerstag. Jeden 
Montag und Sonnabend M. Niedrzwica Kosc. Im. am 7. Mai, 27. Auguſt. 
Jeden Montag M. Piaſti. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Lufóm, Kock. Im. am 7. Februar, 20. März, 24. April, 
9. Oktober, 6. November, 18. Dezember. Jeden Dienstag M. Lukow. Im. 
am 14. Februar, 20, und 27. März. 15. Mai, 11, September. Jeden Done 
nerstag M. Lyſobyki. Jeden Dienstag M. Stoczek. Im. jeden Dienstag. 

Preis Pulawy. Baransw. Jeden Dienstag M. Irena. Jeden 
Mittwoch M. Józefów. Jeden Donnerstag M. Kazimierz Dolny. Im. 
jeden Dienstag. Jeden Freitag M. Kofnſkowola. Im. jeden Dienstag. 
Markuszöw. Im. jeden Montag. Opole. Im. jeden Montag. Pulawy. 
Im. jeden Mittwoch. Jeden Dienstag und Freitag M. Wawolnica. Im. 
jeden Mittwoch. 

Kreis Radzyn. Miedzyrzec. Im. am Donnestag nach dem 1. und 
15. des Monats. Jeden Dienstag und Donnerstag M. Radzyn. Im. 
am Montag nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Wohyn. Im. 
am Montag nach dem 20. des Monats. 

Kreis Siedlce. Mokobody. Im. am erſten Mittwoch des Monats. 
Außerdem am 19. Oktober. Mordy, Im. am Montag nach dem 1. des 
Monats. Außerdem am 10. März und 6. Oktober. Jeden Donnerstag M. 
Siedlee. Im. am Dienstag nach dem 1. und 15. des Monats. Außerdem 
am 10. Januar, 7. Februar, 6. März, 8. Mai, 26. Juni, 31. Juli, 25. Sep⸗ 
tember, 13. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Kreis Sokolow. Koſöw. Im. am Dienstag nach dem 1. und 15. bes 
Monats. Jeden Dienstag M. Sokolöw. Im. am 5. Januar, 22. März, 
2, Juni, 16. Auguſt, 4. Oktober. 3. November. Jeden Donnerstag M. 
Sterdyn. Im. am 23. Januar, 27. Februar, 14. März, 1. Mai, 18. Juni, 
31. Juli, 27. Auguſt, 24. September, 15. und 29. Oktober, 12. November, 
19. Dezember. 

Kreis Tomaszów. Komarów. Jeden Montag M. Tomaszów. Je 
den Donnerstag M. Tyszowce, Im. am 11. Januar, 1. Februar, 22. Fe 
bruar, 28. März, 18. April, 9. Mai, 23. Mai, 1. Juni, 20. Juni, 4. Juli, 
8. Auguſt, 12. September 7. November. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Wegröw. Lim, Im. am 3. Februar, 15. März, 10, Mai, 
25. Oktober. Stoczek. Im. jeden Montag. Wegröw. Im. jeden Diens- 
tag. Jeden Freitag M. 

Kreis Wlodawa. Oſtröw. Im. am 28. Mai, 2. Juli, 16. Juli, 
6, Auguſt, 15. Oktober, 19. November. Jeden Donnerstag M. Parczow. 
Im. am. 10, Januar, 7. Februar, 6. März. 24. April, 9. Mai, 29. Mai, 
26. Juni, 28. Auguſt, 4. September, 2. Oktober, 11. Dezember. Jeden 
Dienstag und Donnerstag M. Slawatycze. Im. am Montag nach dem 
1. des Monats. Jeden Montag M. Wisznice. Im. am 23. April, 
25. Juni, 20. Auguſt. Am Montag nach bem 15. des Monats M. Wlodawa. 
Im. 4. Mai, 2. Juli. 26. Auguſt, 12. Oktober. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Zamose. Krasnobród. Jeden Dienstag M. Sgzczebrzeszyn. 
Jeden Dienstag M. Zamosg. Im. am 6. Februar, 12. März, 7. Mai, 
16. Juli, 24. September, 12. November. Jeden Donnerstag M. Zwierzyniec. 
Jeden Mittwoch M. 


Wi 
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Wojewodſchaft Bialyſtok 


Kreis Auguſtöw. Auguſtow. Sm. am erſten Dienstag nach 
Neujahr, nach Palmarum, nach dem 8. Mai, 13. Juni, 29. Juni, 19. Juli, 
e ek 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Lipit 

ebr m. [3 i 
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Brennen nen EEE EEE 


Goldene 
Medaille. 


erledigt Denkmäl-, Bau-, 
aus Granit Marmor, 


2 
| 
| 
i 
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BEER AEEA 
Maschinenfabrik 


bratia HOFFMANN 


Lodz, Kilińskiego 170 
Tel. 120-30. 


Dollkommenſte 


Maſchinen und Formen 
zur Herſtellung von: 


Dachziegeln 


Drainröhren aus 


Baubohlblöden Sand 
Kanaleöhren D 
Brunnenröhren Hm» 
Saunpfoſten | Sement 
uſw. 
Serkleinerungsmajchinen, . Steinbre- 
cher, Kugelmühlen, Betonmijcher. 


Preisliſten auf Wunſch boſtenlos. 


empfiehlt aller Art Strickwaren 


Die Firma besteht seit dem Jahre 1890. 


Bildhauer- und Steinmetz-Werkstatt 
. Franciszek Szymanski 


od if-20 Listopada 61 (Ecke Cmentarna) 2, Tel. 187-65 


Sandstein, 


Granitplatien, uten, — Waschtische und ?Tischchen Pla en 1 
elektrische Zwecke usw. 70 


Grosse Auswahl im fertigen Grabdenkmälern. 


9-9. „ . 


Strickerei P. Schönborn 


Lodz, Nawrot 1, 


ſtern und glatt für Herren, Damen und Kinder, wie Sweater, 
Pullover, Weſten, Kleider, Schlüpfer, Strümpfe und Handſchuhe 
zu mäßigen Preiſen. 


Mehrmalige Auszeichnungen. 


Goldene 
Medaille. 


Kirchen- u. Möbelarbeiten 
Mosaik, Grabsteine, 


* 


Wo Krafts „Billard“ im Hauſe iſt, 
man die lange Weil' vergißt. 


Neuheit! Patent: LG 
Kombiniertes Hausbillard für „Py⸗ 
ramide“ und „Kegel“, das ſchönſte 
Geſellſchaftsſpiel für Groß und 
Klein. Aufſtellbar auf jedem Tiſch. 
Gr.: 1255485 em. Zu haben in der 

Tiſchterei von 


RUDOLF KRAFT, Lodz 


B. Limanowſkiego 45 u. 56 
(früh. Alekſandrowſka) Tel. 243-47. 
Dortſelbſt befinden ſich komplette 
Zimmereinrichtungen und Cingel- 
möbel der ſolideſten und gewiſſen⸗ 
hafteſten Ausführung ſtets auf 
Lager. — Sehr niedrige Preiſe. 


nur aus beſter Wolle in Mu⸗ 
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29. Juni, am Dienstag vor dem 28. Oktober. Am Mittwoch nach dem 
1. jeden Monats M. Raczki. Im. am erſten Montag nach dem 2. Januar, 
nach Eſtomihi, nach Quaſimodogeniti, nach dem 22. Mai, 6. Auguſt, 29. Sep⸗ 
tember, 18. Oktober. An Montagen nach dem 1. jeden Monats M. 
Sopockinie. Im. am Freitag nach Trinitatis, nach dem 13. Oktober. Jeden 
Freitag M. 

Kreis Bialyſtok. Vialyſtol. Im. am 24. Juni. Alltäglich (außer 
Sonnabend und Feiertagen) M. Choroſzez. Im. am erſten 3) ontag mad) 
dem 19. März. Safionswia. Im. am erſten Dienstag nach Eſtomihi, nach 
Trinitatis, nach dem 1. November. Knyſzyn. Im. am erſten Donnerstag 
nach dem 6. Januar, am Gründonnerstag, am Donnerstag nach Himmel⸗ 
fahrt, am Donnerstag nach Fronleichnam. Jeden Donnerstag M. Micha⸗ 
lowo. Im. am 10, jeden Monats. Jeden Montag und Donnerstag M. 
Zabludow. Im. an Montagen nach dem 1. jeden Monats. Jeden Montag M. 

Kreis Vielſk. Bielſt⸗Podlaſti. Im. jeden Donnerstag. Bocki. Je⸗ 
den Mittwoch M. Ciechanowiec. Im. an Donnerstagen nach dem 1, und 
15. jeden Monats. Außerdem am 2. Februar, 3. April, 10. Auguſt, 21. Sep⸗ 
tember, 30. November. Jeden Montag und Donnerstag M. Drohiczyn. 
Im. am Montag nach dem 1. jeden Monats. Außerdem am 28., 29, und 
30. Oktober. Jeden Montag M. Siemiatycze. Im. jeden Donnerstag. 
Außerdem am 27. Oktober. Kleſzezele. Im. jeden Montag. Außerdem 
am 14. Oktober. Grodziſt. Im. am 11. November. Jeden Montag M. 
root, Im. jeden Montag. Sajnómfa, Jeden Mittwoch M. Orla. Im. 
an jedem Dienstag; trifft ein Feiertag, dann am Freitag. 

Kreis Grodno. Grodno, Im, an jedem Montag, Mittwoch und Frei- 
tag. Krynki. Im. am 7. Januar, 3. Februar, 5. März, 24. April, 9, Mai, 
14. Juni, 27. Juli, 16. Auguſt, 9. September, 5. Oktober, 3. November, 
9. Dezember; trifft ein Feiertag, dann am H Tage. Jeden Donners⸗ 
tag M. Lunna. Im. am 1. und 20. jeden Monats; trifft ein Feiertag, 
dann am nächſten Tage. Am 1. und 20. jeden Monats M. Außerdem am 
Mittwoch nach Weihnachten und Oſtern. 

Kreis Kolno. Jedwabne. Jeden Mittwoch M. Kolno. Im. jeden 
Donnerstag. Lyſe. Im. jeden Mittwoch. Stawiſti. Im. am 24. März, 
4. Oktober, 29. November, 4. Dezember. Jeden Montag und Freitag M. 

Kreis Lomza. Lomza. Im. am Montag nach dem 2. Februar, nach 
Palmſonntag, nach Oſtern, nach dem 16. Juli, 29. September, 13. November. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Nowogród. Jeden Dienstag M. Rutti. 
Jeden Mittwoch M. Zambrów. Iden Dienstag M. 

Kreis Oſtroleka. Czerwin. Im. jeden Dienstag nach dem 21. Ja⸗ 
nuar, 25. März, nach Trinitatis, nach Palmſonntag, nach dem 22. Juli, 
29, September, 1. November, 13. Dezember. Goworowo. A. am Donners⸗ 
tag nach dem 15. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Kadzidlo gm. 
Dylewo. Im. am erſten Montag nach dem 10. jeden Monats. Myſzyniec. 
Im. am Mittwoch nach Neujahr, nach dem 25. März, nach Fronleichnam, 
nach dem 15. Auguſt, 29. September, 11. November. Jeden Donnerstag M. 
Oſtroleka. Im. am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. Außerdem am 
Mittwoch nach dem 14. Februar, 19. März, 2. Juli, 14. September, 1. No⸗ 
vember, 8. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Piſki. Im, am 
erſten Mittwoch nach dem 15. jeden Monats; trifft ein Feiertag, dann am 
Donnerstag. Troſzyn. Im. am erſten Montag nach dem 1. und 15. jeden 
Monats. 

Kreis Oſtröw Mazowiecka. Andrzejewo, gm. Warcholy. Im. am 
Montag nach dem 6. Februar, 4. März, im Mai (nach Himmelfahrt), im 
guli nach Peter und Paul, nach bem 24. Auguſt, 4. Oktober, 11. November. 

rok n, Bugiem. Im. am 17. März, 16. Juni, 15, Dezember. Jeden zwei- 
ten Donnerstag M. Malkinia. Im. am 8. Januar, 5. Februar, 5. März, 
2. April, 7. Mai, 4. Juni, 2. Juli, 6. on 3. September, 8. Oftober, 
5. November, 3. Dezember. Jeden Dienstag M. Rur. Im, am 16, Januar, 
13. Mün, 15. Mai, 17. Juli, 16. Oktober. Oſtröw Mazowiecka. Im. am 
erſten Montag jeden Monats. Außerdem am erſten Montag nach dem 


g- 
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ARTERIENVERKALKUNGIN! 


Der moderne Arbeitsmensch steht wie eine in Bereit- 
schaft gehaltene Lokomotive fortgesetzt unter Dampf; 
sein Gefässystem ist unausgesetzt gespannt, es wird 
schliesslich überspannt, und so kommt es zur Gefäss- 
verkalkung mit den vielartigen unangenehmen Be- 
schwerden. 
Wie können wir 7 D Wie das Weiter- 
vorbeugen è > greifen verhüten 
In erster Linie durch eine richtige Lebensweise! Ge- 
lingt es, unser Leben in richtige Bahnen zu lenken, so 
breitet sich die beginnende Veränderung der Gefäss- 
wände nicht weiter aus, die Beschwerden bleiben aus 
und so kann trotz der Verkalkung 
ein hohes Alter erreicht werden. 


Unter den Mitteln, die bei Arteriosklerose von den be- 
deutendsten Aerzten und Professoren gegeben werden, 
steht unser Knoblauch-Präparat obenan, 
Tausende befinden sich wohl! 
und erreichen ein ungestórtes, hohes Alter bei Gebrauch 
unseres Präparates, über dessen Wirkung und Anwen- 
dung wir eine sehr lehrreiche Schrift verfasst haben, in 
welcher wir zeigen. wie der Kranke seinem Arzte mit- 
helfen kann, wieder gesund zu werden. 
Vollkommen kostenlos 
senden wir Jedem, der es verlangt, diese wichtige Ab- 
handlung. Schreiben Sie bitte sofort darum! Sie wer- 
den durch unsere Schrift neuen Trost u. Hoffnung finden. 


Meine Adresse: PANNONIA-APOTHEKE, Budapest 72. 
Postfach 83. Abt.: Ros. 
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3. Februar, nach Oculi, nach dem 8. Mai, 8. September, 17. Oktober, 15. No⸗ 
vember. Jeden Montag und Donnerstag M. Poreba. Im. am erſten 
Mittwoch nach dem 15. jeden Monats; trifft ein Feiertag, dann am nächſten 
Mittwoch. Zareby Koscielne. Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, 
21. März. 1. Mai, 13. Juli, 4. Oktober, 4. Dezember. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Sokulka. Dabrowa. Im. am Dienstag nach Pfingſten und 
nach dem 29. Juni. Jeden Dienstag M. Janów. Jeden Dienstag 
Odelſt. Jeden Mittwoch M.  Gofóolfa. Jeden Montag M.  Gudjomola. 
Im. am Donnerstag nach dem 23. April, 29. Juni. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Suwaflti. Bakalarzewo. Im. am 10. Januar, 7. Februar, 
6. März, 24. April, 26. Juni, 25. September, 8, November. Filipów. Im. 
jeden Donnerstag nach dem 1. des Monats. Außerdem am Montag nach 
Sexageſima, am Montag nach Palmſonntag, am Montag nach Pfingſten, 
am Montag nach dem 15. Auguſt, 21. September, 11. November, am Mon⸗ 
tag vor Weihnachten. Jeden Montag und Freitag M. Krasnopol. Im. 
am Donnerstag nach dem 15. des Monats. Przerosl. Im. am eriten Mon⸗ 
tag nach dem 15. des Monats. Außerdem am Dienstag nach dem 19. März, 
nach Himmelfahrt Chriſti, nach dem 6. Auguſt, 29. September, 25. Novem⸗ 
ber. Punit. Im. am Dienstag nach dem 8. jeden Monats. Außerdem am 
erſten Dienstag nach dem 10. Januar, 20. März, 24. April, 3. Juli. 14. 
Auguſt, 6. November, Sejny. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden Mo- 
nats. Außerdem am erſten Dienstag nach dem 6. Januar, 2. Februar, 
4. März, 8. Mai, 2. Juli, 7. Oktober, 8. Dezember. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Suwalki. Im. am erſten Mittwoch nach dem 6. Januar, 7. Fe- 
bruar, 21. März. Am erſten Sonntag nach Oſtern, nach dem 8. Mai, 13. 
Juni, 16. Juli, 16. Auguſt, 5. September, 4. Oktober, 30. November. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Wizajny. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden 
Monats. Außerdem am erſten Dienstag nach dem 2. Februar, 25. März, 
nach Pfingſten, nach dem 24. Juli, 15. Auguſt, 29. September, vor Weih⸗ 
nachten. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Kreis Szezuezyn. Grajewo. Im. am erſten Montag nach dem 1. 
und 15. jeden Monats. Außerdem am erſten Montag nach dem 19. März, 
nach Trinitatis, nach dem 1. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Najgröd. Im. am Dienstag nach dem 2. Februar, 4. März, 25. März, 
8. Mai, 8. September, 4. Oktober. Jeden Dienstag und Freitag M. Szezu⸗ 
czyn. Im. jeden Dienstag. Jeden Freitag M. 

Kreis Wollowyſk. Jalowka. Im. am 1. jeden Monats. Iyifóm. 
Im, am 1. und 15. jeden Monats. Msciböw. Im. am 5. jeden Monats; 
trifft ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Außerdem am 24. April, 25. 
Juni. 26. November, 27. Dezember, Aſchermittwoch, am Mittwoch nach Oculi, 
am Dienstag nach Oſtern und Pfingſten. Piaſki. Im. am 25. jeden Mo 
nats. Außerdem am 10. Mai und 7. Dezember. Porozw. Sm, am 10. 
jeden Monats; trifft ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Jeden Mitte 
woch M. Ros. Im. am 10. und 20, jeden Monats. Außerdem am 1. Okto⸗ 
ber und 1. Dezember. Swislocz. Im. am 15. jeden Monats. Jeden Mon⸗ 
tag M. Wolkowyſk. Im. am 22. jeden Monats; trifft ein Feiertag, dann 
am nächſten Tage. Außerdem am 29. Juni. Jeden Dienstag und Donners⸗ 
tag M. Zelwa. Im. am 3. jeden Monats; trifft ein Feiertag, dann am 
nächſten Tage. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Wyſokie Mazowieckie. Ciechanowiec, gm. Klukowo. Im. am 
Montag nach dem 2. Februar, 23. April, im Juni nach Fronleichnam, nach 
dem 10. Auguft, 21. September, 30. November. Jeden Montag und Don⸗ 
merstag M. Czyzew. Im. am Dienstag nach Neujahr, nach dem 23. We 
bruar, 19. März, 8. Mai, 25. Juli, 1. September, 29. September, 28. Oktober, 
6. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Lapy. Koen Dienstag 
und Freitag M. Sokoly. Im. am Dienstag nach dem 6. nuar, 1, Fe⸗ 
bruar, 19. März, nach Quaſimodogeniti, nach d. 3. Mai, 13. Juni, 19. Juli, 15. 
Auguſt, 14. September, 6. Dezember. Jeden Donnerstag M.; trifft ein 
Feiertag, dann vorher am Dienstag. Tykocin. Im. am Dienstag nach dem 
2. Februar, 19. Juli, 4. Oktober, 11. November, 21. Dezember. Jeden Diens⸗ 
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Chemische industrie | Chemische Fabrik Milch | 
Aktiengesellschaft | Aktiengesellsehaft 
DANZIG, Krebsmarkt 7/8 
Tel. Adr, „Chemiewerk“ Tel. Adr, „Chemische” 
Tel, Nr. 289-46 Tel. Nr. 280-37, 280-38 


empfehlen: 
Superphosphat unb Ammoniak⸗Superphosphat, in beſter, voll» 
haltiger, ſtreufähiger Beſchaffenheit, 
Salzſäure, cryit. und calc. Glauberſalz, Natrium⸗Biſulfat, 
Schwefelſüure, Akkumulatoren⸗Füllſäure, Kieſelfluornatrium. 


Solid und preiswert sind 


Drahtzäune 


n 
e 


Geflechte, 


Gewebe 
usw. 


gekauft 


in der Firma 


Gegründet 1894 


RUDOLF JUNG, Lodz, 4 151 
4 


Erfindung gegen Asthma, Tuberkulose, 
Husten und Heiserkeit 


KRÄUTERSIRUPE 


erfunden im Jahre 1902, sind das einzige Nittel 
zur Verhütung und Heilung obiger Krankheiten. 
Die Wirksamkeit dieser Kräutersirupe bestätigen 
über 3000 Dankschreiben, in die jederzeit Einsicht 
genommen werden kann. — Herstellung der Kräu- 
tersirupe in Lodz, Brzezinska-Strasse 33 


STANISLAW SLIWANSKI. 
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tag und Freitag M. Wyſokie Maz. Im. am Montag nach dem 6. Januar, 
nach Septuageſima, nach Palmſonntag, nach dem 1. Mai, 24. Juni, 8. Auguſt, 
1. November. Außerdem am Montag nach jedem 1. des Monats. Jeden 
Montag und Donnerstag M. 


Wojewodſchaft Wolhynien 


Kreis Dubno, VBoremel. Im. jeden Dienstag. Demidöwka. Im. 
om 12. und 24. des Monats. Dubno. Im. jeden Montag. Jeziorany. Im. 
am erſten und vierten Dienstag des Monats. Kozin. Im. jeden Mittwoch. 
Miyn ow. Im. am 14. und 28, des Monats. Radziwillsw, Jeden Dienstag 
M. Warkowicze. Im. jeden Donnerstag. 

Kreis Horochöw. Bereſteczko. Im. jeden Donnerstag. Jeden Tag 
M. Horochöw. Im. jeden Donnerstag. Jeden Tag M. Kiſielin. Im. 
ach Montag. Lokacze. Im. jeden Mittwoch. Ozdziutycze. Im. jeden 

reitag. 

Kreis Koſtopol. Berezne. Im. jeden Mittwoch. Außerdem am 17. 
Januar, 20. Juni, 10. Juli, 20. September. Ludwipol. Im. jeden Montag. 
Oſowa. Im. am Dienstag jeder zweiten Woche. Stepan. Im. jeden 
Mittwoch. 

Kreis Kowel. Buczyn. Im. am 13. und 28. jeden Monats. Holoby. 
Sc jeden Dienstag. Kowel. Im. jeden Donnerstag. Krymno. Im. am 

ienstag je. 2. Woche. Maciejów. Im jed. Mittwoch. Maniewicze. Im. am 
Dienstag jeder 2. Woche. Mielce. Im. am Mittwoch jeder 2. Woche. Außerdem 
am 20. Juni, 23. Juli, 17. Auguſt, 17. Dezember. Mielnica. Im. jeden 
Mittwoch. Nieſuchoize. Im. jeden Montag. Powurſk. Im. am Montag 
jeder zweiten Woche. Ratno. Im. jeden Montag. Turzyſk. Im. jeden 
Montag. Zablocie. Im. am 1. und 14, des Monats. 

Kreis Krzemieniec, Berezce. Im. jeden Montag. Bialozorka. Im. 
jeden Montag. Katerburg. Im. jeden Donnerstag. Kolodno. Im. jeden 
Dienstag. Krzemieniec, Im. jeden Dienstag. Lanowee, Im. jeden Mitte 
woch. Poczajów. Im. jeden Donnerstag. Szumſk. Im. jeden Montag. 
Wisniowiec. Im. jeden Montag. Wyizogrödel Im. jeden Donnerstag. 

Kreis Luboml. Luboml. Im. jeden Montag. Szack. Am Mittwoch 
jeder zweiten Moche M. 

Kreis Luck. Kiwerce. Im. jeden Dienstag. Kolki. Im. jeden 
Mittwoch. Luck. Im. jeden Donnerstag. Nieswicz. Im, jeden Montag. 
Olyka. Im. jeden Mittwoch. Pereſpa. Im. jeden Mittwoch. Rozyſzeze. 
Im. jeden Montag. Sienkiewiczöwka. Im. jeden Mittwoch. Torczyn. 

m. jeden Dienstag. Zoſfjowka. Im. jeden Dienstag. 

Kreis Równe. Alekſandrja. Im. jeden Donnerstag. Hoſzeza. Im. 
jeden Mittwoch. Außerdem am 3. Juni. 21. November. Alltäglich M. 
Klewan. Im. jeden Donnerstag. Alltäglich M. Korzec. Im. jeden 
Montag. Außerdem am 8. Februar, 7. März, 7. Mai, 22. Juni, 18. Juli, 
13. August, 4. Oktober. Alltäglich M. Miedzyrzec. Im. am 10. und 25. 
jeden Monats. Außerdem am 8. März, 27. Mai, 9. Juli, 25. September, 
20. Dezember. Równe. Im. jeden Montag. Außerdem am 13. Januar, 
11. Juli, 12. November. Jeden Freitag M. Tuczyn. Im. jeden Montag. 

Kreis Sarny. Antonöwka. Am Montag nach dem 1. und 15. jeden 
Monats M. Bereznica. Im. am 15. Februar. Klejów. Im. am 10. und 
25. jeden Monats. Nafalöwka. Im. am 10. jeden Monats. Jeden Done 
nerstag M. Rokitno. Im. am 5. und 18. jeden Monats. Sarny. Im. am 
2. und 16. jeden Monats. Stepangröd. Im. am 2. Auguſt. Wlodzimierzec. 
Im. am 12. Januar, 5. April, 7. Juni, 26. Auguſt, 12. Oktober, 2. Dezember. 
Jeden Mittwoch M. 
> Kreis Wlodzimierz. Poryck. Im. jeden Dienstag. Uscilug. Im. 
jeden Mittwoch. Wlodzimierz. Im, jeden Montag und Donnerstag. 

Kreis Zdolbunow. Mizocz. Jeden Montag M. Gran, Im. jeden 
Donnerstag. 3bolbunóm. Jeden Mittwoch M. 


Kropf 
Blähhals 


ijt eine Erkrankung ber Schilddrüſe, die rechtzeitig behan⸗ 
delt werden ſoll, da ſonſt die entgiftende Tätigkeit dieſes 
wichtigen Organs immer mehr gehemmt und unangenehme, 
ja häufig bedrohliche Erſcheinungen auftreten können. 
Die ärztliche Wiſſenſchaft hat mit Sicherheit feſtgeſtellt, 
daß jodhaltige Salze bei verſchiedenen Formen des Kropfes 
von ausgezeichneter Wirkung ſind. Zahlreiche Kranke 
konſtatieren bei Anwendung unſerer ſehr einfachen 


. 
Hausirinkkur 
eine raſche, vollkommen unſchädliche Beeinfluſſung ihrer 
Leiden. Jeder, der an Kropf, Blähhals, Drüſenanſchwellung 
leidet, verlange unſere Broſchüre, die wir Ihnen 


ganz umsonst 


zuſchicen. Eine Karte genügt. 
Pannonia⸗Apotheke, Budapeſt 72. Poſtfach 83. Abt.: Top. 


Hermann DFITZHE Bildhauerei und 
Grabsteingeschäft 

Lódz, Cmentarna 15, Telefon 171-21 
führt aus: Dentmal⸗Baue, Taufſteine für 
Kirchen in Granit, Marmor, Sandſtein und 
Moſaik. Herſtellung von Platten für elektr. 
Zwecke. Stufen, Waſchtiſche, Fenſterverklei⸗ 
dungen, Marmor⸗Schreibzeuge uſw. 2 


Grosse Auswahl in fertigen Grabdenkmälern. 


LLL 
M 


Dachpappenfabrik 


B. KOWALSKI 


LODZ 
fi5gotvjÉa - Straße 62, Telefon 150-98 
empfiehlt: 
die durch ihre Güte bebannten Dachpappen 
ſowie präparierten Teer zum Streichen 


ber Dächer, Klebemaſſe, Hartpech und 
Karbolimeum. 


LE 
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Die Maß- Sthnerderei 


JOHANN FR. HOFFMANN, Łódź 
Pruſſaſtr. 8, Ede Limanowſkiego, Tel. 177:76. 
empfiehlt fid) der geſchätzten Kundſchaft für feine Maß⸗ 
Schneiderei, nach den letzten Pariſer u. engl. Modellen. 
Kollektionen modernſter Stoffe ſtets auf Lager. Solide 
Ausführung mit Garantie für eleganten Sitz. 
Sehr bequeme Zahlungsbedingungen. 
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Deutſches 


Knabengymnasium 


und Private Yolksjchule für Knaben. 


Deutsches 


Mädchengymnasium 


und Private Volbsſchule für Mädchen 
des 
Deulſchen Realgumnafalvereins 


zu Codz, 


Kosciuszki-Allee 65 
Tel. 141-78, 226-10, 226-11. 


Eine ber größfen Schulen des Landes mif 
allen Rechten der Staatsgymnaſien. 


ca 1000 Schüler u. Schülerinnen 


Anſere Anſtalt entließ bisher 347 Abiturienten 
und 109 Abiturientinnen. 


Deutſche Unterrichtsſprache. 


16 
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= Lodzer Fisengiesserei „FERRUM 
S inh E. BAUER und A. WEIDMANN 

— Lodz, Kilinskiego 121, Telefon 218-20. 
2 
= 
E 
| 


Prima Grauguss nach eigenen und zugestellten Mo- 
dellen und Zeichnungen. — Mechanische Werkstatt. 


ENMEBHBESNEEEBBHZGESEEBZZENZRZEBZZBANEN 


Geſetz! geschützt 


In- und ausländiſche FOTO -ALBEN RZ 


Firniſſe, Lacke und Farben 
für ſämtliche Swede. 


dauerhafteſte 
Nudoli Fußbodenfarbe PIOTRKOWSKA 137 


Pinjel, Terpentin, Benzin, 
techn. Gele empfiehlt zu SonPur- 
renzpreiſen 


Rudolf Roesner, ALL —. 


957-69 TELEFON 257-62 


— 
Lodz, Wulezanſba 129, Tel. 162.66. — — Y 
— — — — — MÀ — — — 


| NN NH | 
7 3 
vornehme Herren- u. Damenſchneiderei 
PAU 8 RAS E Schneidermeiſter⸗ 
5 Fachlehrer 
Lodz, Ogrodowa Nr. 66, Straßenbahnverbindung 3. 
Fertigt aus Garderoben Loic Art nach den neueſten Mode⸗ 
blättern und in neueſter Linienführung (gerader Streifenlauf). 

Bei dringendem Auftrag Ausführung binnen 24 Stunden. 
Zuſchneidekurſe für Herren⸗ und Damengarderoben. 
Schnittmuſter jeglicher Art werden billig geliefert. 

(888 88 à 8 8, à 6 6 8 à, à à, 6, 8i fà, 4, 1 1, A 8, 4 ^| 4 8 f, 1 8o SNO, NON 
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Die Buch- und Screibwarenhandlung 


Max Renner 


Inh. J. RENNER 
Lodz, Piotrkowfſka 165, 
Telefon 188⸗82, Poſtſcheckkonto 65108 
empfiehlt: 
Abteilung Buchhandel: 
Bibeln, Geſang⸗, Gebet⸗, Andachts⸗ und Predigtbü⸗ 
cher, chriſtliche Literatur, ferner Handarbeits⸗ und 
Kochbücher, Kräuter⸗ u. Doktorbücher, Bilderbücher u. 
Erzählungen für die Jugend, wie auch Schulbücher 
(deutſch und polniſch). Verlag des Konfirmandenbüch⸗ 
leins von Paſtor Schmidt. 


Abteilung für geijtliche Muji”: (neueröffnet) 
111 Vokalmuſik: Einzelblätter wie auch Sammlungen für 
gemiſchten Chor, Frauen⸗ und Männerchor, Soli, 
Duette, Terzette. Geſangaufführungen. — Jakob Hoff“ 
ſche Notenblätter ſtets komplett. 
Inſtrumentalmuſik für: Streich⸗ Zupf⸗ und Poſaunen⸗ 
e dre, Klavier, Harmonium, Orgel. Ziemann Har⸗ 
moris. 


Abteilung Kunſthandel: 


Bilder, gerahmt und ungerahmt, Poſtkarten, Wand- 
ſprüche, Leuchtkreuze, Sonntagſchulbogen uh, Sprüche 
auf Holz in Brandmalerei werden auf Beſtellung 
angefertigt. 

Abteilung Papier- u. Schreibwaren (erweitert) 
Packpapiere, Pappdeckel, Kladden, Schulhefte, Pape- 
terien. Foto- Poeſie⸗ und Poſtkartenalben, diverſe 
Anſichts⸗ und Gratulationskarten, Füllfederhalter wie 
auch ſämtliche Büroartikel. 


n 
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Das Leder- Galanterie- Magazin 


JERZY LANGNER 


Lodz, Andrzeja 14, 


empfiehlt in großer Auswahl: Damenhandtaſchen, Portefeuilles, 
Portemonnaies. Zigaretten⸗Etuis für Damen und Herren, 
Gürtel für Damen und Herren ſowie Militärs, Reiſe⸗ und 
Handkoffer, Handarbeitsköfferchen, Frühſtück⸗Kör en, Ruckſäcke, 
Mappen und Schulranzen. äßige Preiſe. 
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Auflöjung bes Gedankentrainings „Ein raffinierter Gaunerkniff“. 
$ Das Wort „Kniff“ war wörtlich aufzufaſſen. Knifft man nämlich 
den Zettel bzw. das herausgeſchnittene Stück Zeichnung |o zuſammen, daß 
die rätſelhaften Zeichen der oberen und unteren Reihe zuſammenſtoßen, wo⸗ 
durch die mittleren Reihen bedeckt werden, ſo kann man die Inſchrift „Alles 
entdeckt“ bequem leſen. KI 


Yintoniljen-Krantenhans 
„Bethlehem“ 


Lodz, Podlesna 15. Tel. 129⸗06 
neu ausgeſtattet mit allen modernen Apparaten, wie 
Diathermie, Röntgen, Quarzlampe ww. nimmt Kranke 
auf in allen ſeinen Abteilungen, wie chirurgiſche, innere, 
Frauenkrankheiten ſowie für Entbindungen. 
Modernes Laboratorium am Ort. Diakoniſſenpflege. 


E S | 


Unterſtützt Sie einheimiſche polniſche Induſtrie ! 
Das Techno⸗Chemiſche Laboratorium von 


ANDRZEJ LINK 


in Lodz, Rokicinſka⸗Straße Nr. 53, Tel. 185-40 
ausgezeichnet mit Medaillen auf den Ausſtellungen: 
Handwerks⸗ und Gewerbe⸗Ausſtellung im Jahre 1909 in Czeſtochau, Hand. 
werks⸗ und Landwirtſchafts⸗Ausſtellung im Jahre 1912 in Lodz. ſowie mit 
einem Belobigungs⸗Schreiben auf der Wander⸗Ausſtellung für Warenproben 
und ⸗Muſter in Lodz im Jahre 1927, empfiehlt der geſchätzten Kundſchaft: 
Nowol'* beſtes Putzmittel zum Reinigen und Polieren ſämtlicher Me⸗ 
a falle, Scheiben und Spiegel. 
“ausgezeichnete, gut deckende Bohnermaſſe für geſtrichene und 
„Nowolin Parkettfußböden (ſelbſt die ruinierteſten Fußböden erlangen ihr 
vorheriges Ausſehen), zu haben in Farben: Mahagoni, Nuß⸗ 
braun, hell und dunkel, ſowie farblos. 
ss beite flüſſige Wachs⸗Politur zur Auffriſchung und Reinigung 
„Nowol von Fußböden, Linoleum, Möbeln, Lederwaren, Marmor und 
Automobilen, zu haben in Farben: Mahagoni, Nußbraun, hell 
F und dunkel, ſowie farblos. 
Wer einmal obige Fabrikate ausprobiert hat, kauft keine anderen mehr. 


Strickerei A. HOPPE, 


Lodz, Zamenbofa 12 
empfiehlt Strickwaren aller Art, nur aus beſter Wolle. 
Billige Preiſe! Billige Preiſe ! — 
SEBENEABBEBBEENAFBEBBZRREESBEBEBESEBEEEREN 
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Genossenschaftsbank 
„Kredit Luck“ 


Spóldzielnia z nieograniczona odpowiedzialnoscia 


in Luck (Wolyn), ul. Sienkiewicza 42 
Skrytka pocztowa 102, Teleion 216 


übernimmt die Erledigung aller Bankgeschäfte und 
Inkassowechsel. Spareinlagen werden zu den besten 
Bedingungen angenommen. 


Baukalk, Holz, Kohlen, Sämereien, Schamottziegeln, 
Kunstdünger aller Art, landwirtschaftliche Maschinen, 
Beizmittel erhalten Sie am besten bei der 


Warengenossenschaft „CERES“ 


Spółdzielnia z fograniczona odpowiedzialnoscia 


in Rozyszcze, ul. Kosciuszki 6, Skrytka pocztowa 15, 
Telefon 28. 


(Getreidespeicher bei der Bahn). Ausserdem befindet 
Sich bei der Genossenschaft ein Auslieferungslager der 
Buchhandlung „Atlas“. 


Die Handelsgenossenschaft „Atlas“ 
Spóldzielnia /handlowa z$ogr. odpowiedzialnoscia 


in Luck, ul, Sienkiewicza 42, Skrytka pocztowa 102, 
Teleton 216, 


empfiehlt bei der allgemeinen Abteilung: waggonweise 

Kunstdünger und Waren aller Art. Abteilung Buch- 

handlung: Schulbücher, Schulbedarfsartikel Papiere 

aller Art, Bibeln in verschiedenen Preislagen und alle 
sonstigen Bücher. 


Abteilung Lebensmittel: ul. Sienkiewicza 31 (in der Nähe 

der Hauptpost), empfiehlt Lebensmittel und sonstige 

Bedarfsartikel zu den billigsten Preisen. Unser Grund- 
satz ist, nur erstklassige Ware zu verkaufen. 


Mn — — — — v—d —— — — 


UPE 


scc IRR OFFER 


SCHULTASCHEN und sämtliche Reiseutensilien. Von ein- 
fachster bis vornehmster Ausführung. 


SPEZIALITÄT: Schul-, Vereins- und — 


Metallknöpfe. 


musteie- BRONISLAW GRABSKI 


Lodz, Zakatna-Strasse 59 61, Telefon 138-53. 


Ingenieur-elektromechanisches 
Unternehmen 


MAURYCY = 


Lodz, Zawadzka 12, Tel. 214-11 u, 243-66 
Reparatur -Werkstätten 
Installationen von Kraft-, Licht-, Aufzugs- 


und Signalanlagen. Blitzableiter und 
Elektrizitätswerk-Bau, 


Reparaturen von Motoren, Dynamoma- 
schinen. Transformatoren, Aufzügen 
und jeglicher Art elektrischer Heil- 
apparate, 


Auf Lager sämtliche Motoren und Dyna- 
momaschinen, 


In- und ausländifche 
S a rb en : EE 


„POLNISCHE GESETZE und 
Lacke und 


VERORDNUNGEN 
Malerbedarfsartikel 


in deutscher Üebersetzung" 
== empfiehlt die SE 


herausgegeben von der Geschäftsstelle 
Farbwarenhandlung 


der deutschen Sejm- und Senatsabge- 
Aleks. Miller & Co., 


ordneten 
Lodz, Przejazdstr. 4 


Poznan — Waly Leszczyüskiego 3 
Erscheinen 2 mal monatlich 


Auflage ca 2000 Exemplare 
Vierteljährlicher Bezugspreis einschliess- 
lich Porto: Polen 18.— Zł. — Einzel- 
nummer 3.50 Zł.. Danzig 12.— G, — 
Einzelnummer 2.50 G., Deutschland 

12. Ap M. = Einzelnummer 2.50 M 


kv aa a a a a n un a a a a p a" een EE EEN 
— N Er EFT — o peer n ES. -— 
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eee: 
Stricker ei EDMUND SCHARNIK à 
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- Lodz. Gluwna⸗Straße 31. — 
[| Kleine und Großvertauf von Herren⸗Sweaters und Damen⸗ 
H Sadetts, Koſtümen, Pullover, Kinderſachen, geſtrickten Sport⸗ — 
[ | ſachen Dempjey, Sti- u. Eislaufkoſtümen, Socken u. Handſchuhen E 
in gröbſter Ausarbeitung, ſowie ſämtlichen Galanteriewaren. E 
Billige Preiſe! Billige Preiſe! wg 
DEE ET TE KEEUEEUUUEEKCO 


LUNGENLEIDEN SIND HEILBAR! 


Lungentuberkulo- 
se — Schwindsucht — 
Husten — Trockener Hu- 
sten — Schleimhusten 

Nachtschweiss — Bron- 
chialkatarrh — Kehlkopi- 
katarrh — Verschleimung 
— Blutauswuri — Blut- 
sturz — Beklemmung — 
Asthmarasseln — Seiten- 

stechen u.s.w. 


SIND HEILBAR! 
Tausende schon geheilt! 
[e TENS 


Verlangt sofort das Buch 
über meine 


„Neue Nährkunst“ 


die schon viele gerettet hat. Dieselbe kann neben jeder 
gewohnten Lebensweise angewendet werden und hilft 
die Krankheit rascher besiegen. Das Körpergewicht 
wird gehoben und allmähliche Verkalkung bringt das 
Leiden zum Stillstand. Ernste Männer der ärztlichen 
Wissenschaft bestätigen die Vorzüglichkeit meiner Me- 
thode und stimmen der Anwendung gerne zu. Je früher 
mit meiner Nährweise ee, wird, desto besser. 

erhalten Sie mein Buch. 
Ganz umsonst aus dem Sie Wissenswer- 
tes erfahren werden. Wer also von Schmerzen gequält 
wird, wer sich auf rasche Weise von seinem Leiden 
gründlich und gefahrlos befreien will, der schreibe noch 

heute! 
Ich betone wiederholt, Sie erhalten ganz kostenlos, 
ohne jede Verpflichtung Ihrerseits, meine Aufklärung, 
und Ihr Arzt wird sicher dieser von den ernsten Pro- 
fessoren als vorzüglich befundenen 
e 
Neuregelung Ihrer Ernährung 
zustimmen. .Es lieet daher in Ihrem Interesse, dass Sie 
sofort schreiben, und Sie können dann jederzeit durch 
meine dortige Vertretung ‚bedient werden. Schöpfen 
Sie Belehrung und verstärkten Gesundheitswillen aus 
dem Buche eines erfahrenen Arztes. Es birgt Er- 
quickung und Lebenstrost und wendet sich an alle 
Kranke, welche für den derzeitigen Stand der Lun- 
genheilkunde Interesse haben. 

Meine Pannonia-Apotheke 
Adresse: Budapest, 72. Postfach 83. Abt.: Dob. 


Papier- u. Pappdeckel-Engroßhandlung 


J. M. Lipinsk: 


Lodz, Zachodniastrasse 59 
liefert engros und endetail zu Fabrikpreiſen ſämtliche 
Papiere und Pappdeckel, beſonders Umſchlagpapiere für 
die Textilinduſtrie. Große Vorräte am Lager. 


I! | Renfirmanden- l 


Bücklein 
für evang.- luth. Gemeinden 
von 
Paſtor R. Schmidt 
11. Auflage 
firnis, Came, Farben Preis jetzt nur 1,20 Zloty. 


für jämtliche Zwecke Es zeichnet fid) vor anderen fol- 
chen Büchlein aus durch tief⸗ 
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Ribalin s gründige Auslegung der Got- 
dauernhafte Sußbodenfarbe Ee durch Anführung 
empfiehlt und Abdruck der wichtigſten 

Lieder, vor allem durch viele 

Kosel Q C treffende, oft ergreifende Bei⸗ 
0. ſpiele aus dem Leben, welche 

Lodz den Stoff erläutern, klar und 


lebendig geſtalten. — Verlag 


| Hauptlager: Przejazd 8 I Mar Renner, Lodz. 
9 


Siliale: Petrikauer 98 


Papier-Engroß-Handlug 
M. Berowicz i S-ka 


Lodz, Cegielniana 6, Telefon 133-21 
Stets am Lager: ſämtliche Kanzlei⸗Druckpapiere, Bar: 
und Manufakturpapiere in großer Auswahl und zu 
mäßigen Preiſen. 
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Werbet neue Leſer für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! 


Der Friedensbote 


Evangelisch- lutherische Wochenschrift in Polen 
Mit der Beilage: „Unjer Landmann“, 


— Erſcheint einmal wöchentlich. — 


Bei 10 Exemplaren 1 Freiexemplar. 


Bezugspreis 75 Groſchen monatlich. 


Der Kinderfreund 


Die einzige in Polen erscheinende Zeitschrift 
für unsere Kinder 


Erſcheint zweimal monatlich. — Bei 15 Exemplaren 
1 Freiexemplar. 


Bezugspreis 30 Groſchen monatlich. 


Herausgeber und Schriftleiter beider Zeitſchriften: 
Konsistorialrat Superintendent J. DIETRICH. 


Werbet neue Leſer für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! 


eee eee sang am) lg omou pga 


Beſtellungen nimmt entgegen die 


Redaktion des Friedensboten, Lodz 
ulica Sienkiewicza Nr. 60 und die 


Buchhandlung W. Miette in Warſchau 
ulica Wspölna Nr. 10, 


Werbet neue Leſer für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! 


Keanke erlangen Geſundheit, 


wenn fie bie durch ihren Erfolg bekannten und durch goldene 
Medaillen ausgezeichneten 


Heilkrauter des Dr. St. Breyer 


welche nach ſpeziellen Rezepten gemiſcht ſind und außergewöhnlich 
wirken, trinken. 
Nr. 1. Gegen Lungenkrankheiten Nr. 10. Gegen Blähungen, 


„ 2. Gegen Rheumatismus u. Uebelleit und Erbrechen 
Atretismus „ 11. Gegen trockenen Huſten 

„ 3. Gegen Magen⸗ u. Darm⸗ und Keuchhusten 
krankheiten ^ » 12. Gegen Herzkrankheiten 

„ 4. Gegen Nervenkrankheiten „ 13. Gegen Juckerkrankheiten 

„ 5. Gegen Epilepſie „ 14. Gegen jegl. Erkälrungen 

„ 6. Gegen Bleichſucht (Schwitzmittel) 

„ 7. Gegen Nieren⸗ und Bla⸗ „ 15. Gegen überflüſſigen 
ſenkrankheiten Fettanſatz 

„ 8. Gegen Frauen⸗Krankhei⸗ „ 16K Gegen Leberkrankheiten 
ten (Weißfluß) » 168 Gegen Leberkrankheiten 

9. Zur Abführung und der Gallenſteine. 


Die Vertretung für Lodz-Stadt und die Wojewodſchaft beſitzt 


B. PILC, Drogenhandlung, Lodz, 
Plac Reymonta 5/6, Telefon 187-00. 


Verlangen fie beim Ver reter unentgeltlich die Broſchüre „Jak odzyskać zdrowie“. 


FFC 9 9c ccc 4c) 94-1 9:92 9c€ 
Juwelier- u. Uhrgeschäft 


E. BARTUSCHEK, Lodz 


Petrikauer Str, 145 Tel. 192-61, (Gegründet 1891) 


empfiehlt fein reichhaltiges Lager in paſſenden Gelegenheits⸗ 
geſchenken wie verſchiedene Gold⸗ und Silberwaren, Trau⸗ 
ringe, Uhren uſw. — Alle Anforderungen auf dem Gebiete des 
Uhr⸗ und Juwelierfaches werden in der eigenen Werkſtatt 
gewiſſenhaft ausgeführt. 
BEE K FHIHAn 


Kanarienvögel 


Gold und erot. Sierfijdye Aquarien Terrarien 
Käfige, Fiſch- und Dogelfutter, Spezial-Singfutter, 
ſämtliche Bedarfsartibel für Sucht und Pflege. 
Angelgeräte. — Spratt's Hundebuchen, Hühner- und 
Taubeneinge empfiehlt: 


Soologiihe Handlung 


MAKSYMILJAN KENIG, Lodz, 


Nawrot-Strasse Nr. 43a, Telefon 242-98. 
Nach Auswärts Poſtverſand. Nadh Auswärts Poſtverſand. 


eel 


3 
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; Brillen und Klemmer 


von billigster bis zur feinsten Ausführung, empfiehlt 
bei kostenloser Augenuntersuchung 


Fr. Postleb 


LODZ, Petrikauer strasse 71 


Foto-Apparate und Zubehör. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels. 


Waagerecht: 1. Rad. 4. Pan, 6, le, 7. Erato, 10. es, 12. Uhr 
14. Ohol, 15. Gut, 16. Aſtarte, 17. Alp, 19. var, er Aa vivae 24. Abe 
25. Ade, 26. Kot, 28. et, 29, 3Bajel, 31. du, 32. Robe, Auer, 36. t 
37, Bon, 38. Met. Senkrecht: 1. eh, 2. De, d Maharadscha, 4. Pa 
5, neu, 6. Luna, 8. rot, 9. Tor, 11. Star, 13. Nappe, 15. Gerok, 18. Lotta 
20. Anode, 22. Raa, 23. Tee, 24. Aero, 27. Turm. 29. Bein, 30. Vom, 
33. Beo, 35. Ute. 


Leitung: Spezialarzt für Augen- 
branbheiten 
Dr. G. KRAUS Z 
Betten für liegende Kranke. 


— Lodz, Petrikauer Straße Nr. 86. ———— 


Verlangen Sie überall 


die dauerhafteſte und billigſte feuerſichere 


Dachpappe 


„Gospodarz“ 


Vielfach ausgezeichnet und diplomiert 
auf verſchiedenen Landesausſtellungen. 


„GOSPODARZ- IH A| ERA DA. 


) Büro und Fabrikslager: 
LO DZ, Nowo-Poludniowa Nr. 5 


(rög Zagajnikowej), Telefon 184-19. 


TEODOR FUIS Wien Sum 


für Hand- und Maschinen 


ug, Piotrkowska 83 — cs 


3 — emeng 


WERKSTATT FÜR ELEKTRISCHE 


SCHWEISSUNGEN 


ELEKTROSPAJJ' 


G m. b. H. 


LODZ, Wulczanska 155. / Telefon 156-69, 


: Smoczok und Slot a) 


Elektrische Schweissungen von 


Dampfkesseln, Maschinenteilen 


Automobilteilen, Walzen usw. 


Stahl und Guss, 


Eigene Spezial-Methode unter Garantie für Haltbarkeit. 


gi 


a Brunnenbau- u. Bohrunternehmen 


Harl Albrecht 


Łódż, 3 5 (an der Zgierskastr. 44) 
Telefon 238-46. 


Uebernimmt: Anlage neuer 
Brunnen und Pumpvorrichtun⸗ 
gen, Flach⸗ und Tiefbohrungen, 
Reparatur und Reinigung bes 
ſtehender Anlagen für Motor⸗ 
und Handbetrieb, ſowie Kupfer⸗ 
ſchmiedearbeiten bei möglichſt 
ſchneller Ausführung und ſolider 
Preisberechnung. 

Das ſeit Jahren beſtehende 
Unternehmen bürgt für gute 
und ſolide Ausführung der 
übernommenen Arbeiten, 
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d Akt.-Ges. J. JOHN, LODZ h 


eer als Spezialität: 
MÜHLENHARTGUSSWALZEN 


in rohem und fertigem Zustande, welche in kei- 
ner Hinsicht den ausländischen nachstehef, Ele- 
vatorenlager, komplette Elevatorenvorgelege, Me- 
chanismen und komplette Mühlsteinausrüstungen 
und dergleichen, 
Triebwerke (Transmissionen), Zahnräder, Schnelldreh- 
bänke, Bohrmaschinen, Strebelkessel, und Radiatoren 
für Zentralheizungen, ökonomische Roste, sowie Roh- 
ahgüsse aller Art. 


Eigene Verkaufsbüros: ———————— | 


Warszawa Kraków POZNAN Lwów 
Moniuszki 5 Basztowa 24 SW. Marcina 18 Zyblikiewicza 39 


x Katowice Danzig . 
Ks. Damrota 6 Fahrenheitstr, 2 P 


. GELERT : 
Q ad J. KOSTENKO Geſchierſtrickerei i 
Lód£, Petrikauer Strasse 94, und Zisenfabritation 
Tel. Verkauf 1.51-40, 
Wohnunds-Tel. 1.78-36 F. L U N I A K 
Elektrotechniſche Werkſtatt und & 2 
Berfauf "nm Bedarfsartikel Łódź, Wulczanska 125 
dieſer Branche. erzeugt: Webgeſchirre aus 
— preiſe äußerft bung — Macco⸗Baumwollgarn, Litzen, $ 
Für Glüblampen befonders jowie EIS We und Pla- $ 
| ierſchnüre. ; 
hohen Rabatt! 77 1 = 


S Karl Benn s Seife 


| 
1 wird schon seit dem Jahre 1868 aus den allerbesten Rohstoffen | 
| 


hergestellt, und ist im Gebrauch die sparsamste und somit die 
billigste WASCHSEIFE. 


: Textil- und Haus-Seifenfabrik 
LODZ, Lipowa-Strasse Nr. 80, Telefon 149-53. 
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Achtung! Achtung! 


Spezial- Schleiferei von Rafiermefjern u. Rafierblätthen 
(Gillette, Kotbart und andere 10 Groſchen das Stück), i- 
rurgiſchen Meſſern aller Art, Scheren, Meſſern, Haar- 
maſchinen, Meſſern und Sieben für Fleiſchmühlen uſw. 


ED. SALOMON, 


Łódż, Zamenhof -Strasse Nr. 26. " 
HHH BRSRSSEERSRERSSRRR 


5 P LH LH 


Le IL :56669»559956599999955955955* B 


Samtlide Strick- und Wirkwaren 


werden ausgefertigt in beſter Qualität und 
Ausführung bei billigſten Preiſen in der 
Strumpf wirkerei 


E. SUS SMANN, Eödz, Andrzeja 24 
früher Petribauer Straße 95. 


E 
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A PFEIFFER & P. SCHINDLER 
Lodz, Wölczanfka 62, 

Spezialwerkſtatt für Reparaturen von: Wringmaſchinen, Fleiſch⸗ 

mühlen, Primusapparaten, Plätteiſen, Kaffeemühlen ſowie 

aller Art Maſchinen und Geräten der Küchenwirtſchaft. — 

Billige und fachmänniſche Ausführung. 


"ern 6 O · o · 


— E 


Das Haus für zuverläſſigen Samen! 
Gemüſe⸗ Blumen⸗ und landwirtſchaftliche Sämereien, Garten⸗ 
werkzeuge, ſämtliche Bekämpfungsmittel gegen Schädlinge im 
Obſtbau und Gewächshäuſern ſowie RNaffiabaſt empfiehlt 
die größte und reellſte 

vr ROMAN SAURER, Lodz 
11-go Listopada-Strasse 19 (früher Konstantynowska), Tel. 128 19. 

Preisliſten auf Verlangen gratis und franko. 


MO oen nre ere e e Qe er rb - 
o -— c. H 
Landwirtſchaftliche Maſchinen 
Motordreſchmaſchinen mit Reinigung, Motoren, Göpel, Eggen, gäckſel⸗ 
matdinen, Drillmaſchinen, Kultivatoren, Pflüge njw. 
Verkauft tonkurrenzlos billig. — Edmund Nikel, Łódź 
Maſchinen handlung Radwanska 63, Tel. 117-97 | 
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Größte Answahl. Vergrößerte neuerbaute Lagerräume. Abteilung II. 
Fleiſchermaſchinen. 


Der langjährige Photograph der Firma „H. Petri“ 


F. HEMPEL 


hat jetzt ſein eigenes 


Dhotoataphie- und Porträt-Atelier 
Łódż, Główna 36. 


Das Atelier ijt von 9 Uhr früh bie 7 Uhr abends geöffnet. 
Gute Aufnahmen bei jedem Vetter! 


Konkurrenz⸗Preiſe! 
TEE TEE ES, 


Orthopädische Werkstatt 


unter ärztlicher Aufsicht. 


Gegen Fußschmerzen, ge- 
schwollene Gliedmassen: 
leichte Einlagen aus Dur- 
Aluminium nach Gips- 
abdruck. 

Leichte und dauerhafte 
Prothesen aller Art, Ap- 
parate gegen Verkrüppe- 
lung und Knochentuberkulose. 


Dr. med. bubitz u. Wilhelm mam, 


Lodz, Piotrkowska 119, Telefon 231-81. 


FRANZ WAGNER 


Lodz, Glöwna-Strasse Nr. 33 
empfiehlt in großer Auswahl: 
Glas: und Porzellanwaren, Kriſtalle u. plattierte Waren. 
Kochgeſchirr in Emaille und Aluminium, Fleiſchſchneide⸗ 
maſchinen, Brotſchneidemaſchinen, Stahlwaren, Tiſchbeſtecke 
ſowie ſämtliche Haus⸗ und Küchengeräte. 


— 


